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i8. (ii. außerordentliche) Versammlung des 
XIV. Vereinsjahres 
Mittwoch, den 21. Februar 1906, nachmittags i'j-, Uhr im Altan Akademie- 
Gebäude, Unter den Linden 33. 

Besichtigung der Deutschen Heimarbeit- Aiissl.cll miß. 

In dem allen Akadcmie-Gebüudc, welches zum letzten Mals vor 
seinem Abbruch für die Öffentlichkeit gelesentlich der Hei mürbe i tau s- 
stellung benotet wird, wurden etwa 150 Mitglieder und Freunde der 
Brandenburgia von Herrn Professor IV. Ernst Francke, Herausgeber 
der „Sozialen Praxis", Namens des Ausstell ungs- Ausschusses empfangen. 
Bei der Führung beteiligten sich die Herren Sta.lt verordneten Goldselimidt 
und Sassenhach sowie der Vorsitzende der Gewerbe- Deputation Herr 
Stadtrat Ernst Friedel. 

Herr Franc!«! Meli die Er-eMem-urii u i I II,' ■uliiii'H diu] enl u irl.elle 
den Gedanken der lieimarbeitansstollung. 

Unter Heimarbeitern versteht man im allgemeinen solche Arbeiten, 
wlehe auf liestdhmw iu ihrem Heim Arbeiten liefern, unter llaus- 
industriellen solche, welche einen Gewelbszweig als Unternehmer in 
ihrem Heim betreiben. Sie sind oft Heimarbeiter und HeimindustrieHe 
Arbeitnehmer nud Arbeitgeber, in Einer Person. Wie grolt die Zahl 



uli für 



Hei 



oftmals gewisseriiniljcn verstohlen und nicht selten unter Verschiebung 
eines anrieni Sinnen* liet reiben , weil sie, den sogen, besseren Standen 
angehörlg, in ihrer Arbeitstiili;;keit nicht gern erkannt und bekannt 
werden möchten. 

Auf dem ersten Mick erscheint die Tätiiikcil der Heimarbeiter dem 
Unkundigen nicht selten als idyllisch und empfehlenswert. Vater und 
Mutter und Kinder arbeitet, zusammen in der Wohnung einträchtig. 
Sie können sich die Arbeitszeit einrichten wie sie Wullen, sie sind au 
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keine Fabrikglocke gebunden, sie essen wann sie wollen, sie Unter- 
brechen die Arbeit, wenn es ihnen paßt, sie können ihre Kinder beauf- 
sichtigen nnd pflegen und sind solchergestalt scheinbar Herren 
ihrer Zeit. 

.-rin iiibiir' Denn in Wirklichkeit sieht die Sache vielmehr oft recht 
traurig ans. Sicht ungewöhnlich beiludet sieh Arbeitsstiltte, Wohn- und 
Schlal'gelatl sowie Küche in ein und demselben schlecht t'cliiftcten llauni. 
Anch loben viele Heimarbeiter keineswegs von der Heimarbeit allein, 
vielmehr verrichten sie solche nebenher d. h. neben der schweren 10 
und mehrstündigen Hauptarbeit in den Fabriken oder sonstigen Groß- 
betrieben. .Solche 1 leiniurbeitcr tnii.ss.ei! sich nicht selten überanstrengen, 
um siel) inid die Ihrigen zu ernähren und (Ins, wie erwähnt, in schlecht 
gelüfteten engen Wohnräumen. 

Hei dem Rundgang wurden die einzelnen Industriezweige gemnatert, 
welche bei der Heimarbeit hauptsächlich in Frage kommen. An den 
meisten fertigen oder halbfertigen Fabrikaten war die Arbeit-weit und 
das Arbeits verdienst bemerkt, das von 2'/, Pfennig(!) für die Stunde 
bis auf alleigütisf rasten Kalls si> ['fennig in der Stunde steigt. Io Berlin 
mit teurer Lebenshaltung sind sei hstverst findig die Mindestlöhne höher 
als auf dem Laude und in den Kleinstädten, immerhin aber karglich genug. 

So machte denn die Ausstellung einen liefen, hoffentlich nachhaltigen 
Eindruck auf unsere Mitglieder, die deshalb auch mit besonderer» 
Interesse vernahmen, daß man bei der Rcichsregterting und im Reichstag 
gerade bei der Arbeit, ist, die su/.ble Lage der Heimarbeiter zn verbessern. 
Ein sehr schwieriges, über auch sehr dankenswertes Unternehmen. Möge 
es durch Wohlgelingen im Interesse unserer ärmeren lievölkeowg gekrönt 
werden. Das ist der herzliche Wnnsch auch unserer Brandenburgia. 

Nach Verlassen der Ausstellung fanden sich die Teilnehmer im 
Weinrestanrant Haus Trarbach, liehrenstr, 47, zusammen um über die 
gewonnenen Eindrücke einen Meinungsaustausch zu vermitteln. 
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19, (8. ordentliche) Versammlung 
des XIV. Vereinsjahres. 

Mittwoch, den 28. Februar 1906, abends V i Uhr Im BQrgersaal des Rathauses. 

Vorsitzender r Herr Geheimer Regierungsrat Ernst Friede]. 
Von demselben rühren die Mitteilungen zn I bisXHIhor,dgl.XIVbisXXXIV. 

A. Allgemeines. 

I. Zn Boginn der Sitzung gedachte der I. Vorsitzende der freudigen 
Familien-Ereignisse in nnserm Kaiserlichen und Königlichen Hause, des 
Einzugs Sr.Kgl. Hoheit des Prinzon Eitel-FriedricU mit seiner 
Brant Ihrer Hoheit der Prinzessin Sophie Charlotte von Olden- 
burg, dar darauf erMglen Hochzeit des PrinzlicUei] V n:\vf, bishesunJeiv 
aber der Feier der silbernen Myrthe seitens nnsors gelieiiten 
Kaiserpaares. Zum Zeichen der Zustimmung uint der Huldigung 
erhob sich die Versammlang von den Sitzen. 

II. I in Anschluß hieran wurde eine grolle Photographie dns 
interessanten Bildes des Kunstmalers HerrnRöhling, Grunewald, 
Caspar Theillstr. 10, vorgelegt, welches die Bewillkommung des 
Krouprinzlichen Paars auf dem Pariser Platz beim feierlichen 
Einzug durch die städtischen liehönlen Berlins am Sonnabend den 
!1 Juni l!)<fc" ditrstt-lli.. Das schöne Gemälde, welches der Vorsitzende 
■u d*r Mn>"l«f »<rt.«w|i ?i] t« irnehUi ii-l-ifvcli-ir lull- ist j*t*t id .|»r 
Kunstausstellung von Schulte, Unter den Linden, zu besichtigen. Der 
Maler hat es verstanden nach Menzcl'sche.r Art auf einer verhältnismäßig 
kleinen Bildliche den iiisturisrlien Augenblick mit den 1 Inii[it[iei'~onen 
und der grollen Zuscliauenuenge klar und sogar individualisiert wieder 
zu geben, indem au Her den l'rinzlidien Herrschaften auch die Vertreter 
den Magistrats und der Stadt verordneten - Veisnininlung sowie die Ehivn- 

jungfrauen zum großen Teil porträtähnlicli zu erkonnen sind. 

III. In der Nahe von Jagdschloß Ilubertnsstock ain 
Werbellinsee, woselbst seit gestern Abend Prinz Eitel Friedrich mit 
seiner jungen Gemahlin weilt, sind vor kurzem bei Elsenau Spuren 
einer Ansieilhmg ausgegraben wurden. NiU:li Mitteilungen der Iii,. «igen 
HeiTn Sanität erat Dr. Hauchocorno, der eine Villa in üi^etiau besitzt 
und des Herrn Fabrikbesitzers Becker, Invalidenstr. 111, hat Herr 
Rektor Otto Monko, unser unermüdliches stets für die Hoimntforschung 
dienstbeflissenes Mitglied, die nachfolgenden Angaben gemacht. 

1- 
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19. (B. oidsntlichc Vi^r 3 -n mlr.ru; i iU-s XIV. Veidnsj Uhren. 




Am Michrnlinch, 2(10 Schritt vun der Mündung, r.0 m vom Fluß 
entfernt, worden beim Roden einer Kiefer gefunden: 

a) ein Heukelki'iig ca. 30 cm hoch (nach Schätzung) aus der 
Zeit nni 1400. 

Vorn ist eiu Randst&ck, welches teilweise noch vorbanden ist, 
herausgcbn >clu'ii. (.Siehe minktieitc Linie an der Zeichnung.) 

Der Kand ist an 3 Stellen nach innen eingebuchtet, die vierte Kin- 
buchtung ist voru ausgebrochen. 

: iiii tischt emmtem bliiuftraiieii Tfin gebrannt, 
, der Mitte scharf gerillt. Die Riller laufeu 

nid Vilgeri'clil. Die liniHistellen scheinen K i f m - 
lieh frisch zu sein; wahrscheinlich ist das Gefall erst 
durch die Arbeiter, die es fanden, beschädigt worden, 
nicht aber durch die Wurzel, welche in das Gefäß ein- 
gedrungen ist, die aber nach meiner Auffassung viel m 
schwach ist, ein s.> gut und festfreh rannte.-; (.Muli m 
zerstören. Eiu Teil der Wurzel klebt noch an der Innen- 
fläche, in der Nähe der Bruchstelle. Da der Boden, in 
welchem der Krug gefunden wurde, aus leichtem Sunde und nicht aus 
Ton bestellt, so ist anzunehmen, daß die feste Masse, welche das Wurzel- 
stuck mit dein (jefiiLi verbindet, aas der Wurzel ausgeschiedene llarzteile 
enthält, welche sich mit Saud vermischt haben. 

Schildchen, die gut imtiiiiert waren und srabesken förmige Radierungen 
aufweisen, ferner lironzestreifen mit Nieten, welche vielleicht die Bronze- 
teüe als Zieiblcche auf Leder festhielten. Herr Becker hat die Sachen 
zwar m's:unine;t, tshmbi aber, sie M'ii'ii beim Urninge verlnren gegangi'n, 
Sonst vvflrdc er sie gern dem Mark, Museum schenken. \ icllcicht linden 
sich die Sachen einmal wieder, 

c) Eisonsachon, verrostete Nägel etc., von denen Herr Becker 
einen ausschmiedeu ließ. Er konnte nichts daran Huden. 

d) Gefüürcsto: 

n,, v..n heller, gelblicher Farbe, 
!>;. von schuiindiclier Farbe. 

Nach der Beschreibung bandelt es sich hier um Reste von Gefäßen 

aus Urnenmassn mit n n an sg|..sr Ii le runden K iesclresten, also wohl um vor- 
mittelalterliche FLiudstücke wie bsi No. II. 

i') einen Ofen in einer jet/,1 zii^cstliiitlelöii (liniic dicht am 
Mirheubachc. Er enthielt viel Asche. 

Nicht weit, villi der Mündung des M ii'lienliiielie- soll im Werbellin- 
aeo selbst der von R. Virchow nntersuchte Pfahlbau liegen. Der an- 
wesende Herr Becker legte den eingangs gedachten lleukelkrug vor. Er 
i.-it imglasiert, grausehwarz, hart gebrannt und mit liiefe.ii verziert. 
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Es ist zweifellos christlie.li-miltebUterlii'hi! Arbeit uns der Askaniorzeit, 
oder 14. Jahrhundert; es stimmt die,-, itiil rlen Funden aller A risiedlnngs- 
stollon auf dem jenseitigen Werbellin-Ufer, die ich in den letzten Jahren 
wiederhol! besucht. Dort habe ich :itic!i wendische Ansiedlnngou in 
Altenbof und Umgegend festgestellt, deren Tüpferwaro, iu wendischer 
Weise verziert, bis in die letzte Zeit der Wondenherrschaft im 12. Jahr- 
hundert zurückgreift. 

Den Herren Hauchecorno, Monke nnd Becker, auch Herrn 
Pchneidewühlenhesitzer Falkeuberg, der in gewohnter freundlicher 
Weist; die Nachforschungen des Märkischen Museums unterstützt hat, 
sri dafür mich heul Seileus der BrundenbiirgLa in, Interesse der I Ieimals- 
erforschnng verbindlichst gedankt. 

IV. Schutz der Naturdenkmäler. In der Badget- Kommission 
des Abgeordneten- Hauses wurde heut folgendes erörtert: 

Hei dem Titel: Dispositionsfonds zu lieihill'en für Kunst und Wissen- 
schaften «ird von liberaler Seite Auskunft erbeten über die Finge eines 
Gesetzes für Donkraalspflege und über die Organisation dor Pflege der 
Naturdenkmäler, für die jetzt zum achten Male 15 0W Mark eingestellt 
sind. Die Auskunft ergibt, daß ein vollständiges Gesetz über dio Denk- 
malspflege nicht sobald vorgelegt werden dürfte, daß aber dio Absicht 
vorliegt, die Angelegenheit teilweise zu regeln. Schon jetzt werden 
tunlichst Schritte getan, wertvolle historische Denkmäler zu erhalten. 
Hinsichtlich der Nut urdcubualcr soll der erste organisatorische Versuch 
genweht werden; wenn die Sache sich prak! isi-h eingearbeitet haben 
wird, ist auf weitere Ausdehnung zu liofi'eu. 

V. Unser Ehrenmitglied Herr Kegieruiigs- Präsident von Dewitz, 
in Frankfurt a. 0., selbst ein vortrefflicher Kenner der Kunst- und Alter- 
tuTUSSchätzc unsoror Provinz, hatte dio Güte gehabt, mich und andere 
hiesige Herren auf den 16, v. M. zu einem Vortrag des rühmlich be- 
kannten Herrn Professors Schultzo-Naumbnrg übor Heimatschutz 
nach Frankfurt einzuladen. Vorgängig fand im liegierungsgebäude. daselbst 
eine Besprechung darüber statt, in welcher Weise wir am besten durch 
gemeinschaftliches Zusammenwirken in der Nenmark und Niederlnusitz 
die Aufgaben des Hundes Heiiuatselnilz für ganz Deutschland fordern. 

Da im Kegicrui ig.- bewirk Frankfurt n. u. es an einer solchen kom- 
binierten Tätigkeit leider bislang gefehlt hat, so ist den Bemühungen 
unsers verehrten Ehrenmitgliedes auch unsererseits ein nachhaltiger 
Erfolg recht sehr zu wünschen. Vorgl. im übrigen Nr. XI V dieses Protokolls. 

VI. Ich verteile verschiedene Exemplare des Berichts der Zeutral- 
Kommission für Wissenschaftliche Landeskunde von Deutsch- 
land während der Geschäftsjahre 1 SMKt— IfKVi von Professor Dr. F. Hahn 
zu Königsberg in O., Sonder- Abdrücke ans: Verhandlungen des 
XV. Deutschen t'f ■g: , aj':ieaia^i'S üii Daii/i.:. IW'j, Verlag unsers Mitgliedes 



S des XIV. Veielnsjahrs». 



bemerkt demnächst folgendes: 

„Dem diesjährigen liericht der „Zentral- Kommission für wissen- 
scliiifiliclie Landeskunde v.in IIi-iitMililiind" ist ein Aufruf beigefügt, der 
zur Mitarbeit an einer großen nationalen Arbeit auffordert. Wir sehen, 
wir rml'.i'iliii [Ii liiisrur |iülitis<jhe« i .a n i ii-siri'i'iizi? die siiton deutschen Orts- 
namen durch Umlaufe mehr und inelir verschwinden. Wenn wir unter 
'Ii 1 !: l'cl'cilw artigen Umstanden diesen Vunniug ; i L u 1 L t hemmen kennen, 

so erwächst uns doch die Pflicht, diese Namen nach Möglichkeit in 
nnsmi Büchern und Karten 7.1t erbaHen. Daneben läuft noch ein wichtiges 
wissenschaftliches Interesse, da? in der Namenforschung ein williges 
l]ill'-.:iii<iel 1 Ihsirdehmgsknnde oder mit andren Worten der Aus- 
i'rciuint.'.-geschidite nnsrrs Volkes erkennt. leb brauche nur an die 
viele« 1 ntsnainen mit ..ingen'- zu erinnern, die auf eine S i| h- r::i 11.^.1 Iii r;g 
deuten und in wechselnder Dichte in Deutschland, Frankreich und Eng- 
land die Ausbreitiingsrnergie bestimmler Stämme tielegen. Hier fordert 
die Gegenwart um so mehr zur Sammeltätigkeit auf, als viele Ortsnamen 
einen Unterschied zwischen der geschriebenen Form und dem im Volks- 
mundf! gebräuchlichen erkennen lassen, der in orni»™ Jahren kaum 
noch festzustellen sein wird. Um hier ein Beispiel aus nächster Nahe 
zu bringen, kennt man im Osthavellaude das Dorf Satzkorn allgemein 
nur in der Form „Sotzknr". Ein geübles Ohr wird auch feinere Unter- 
schiede zwischen Sprech- und Schreibweise heranslnueii. Als ich vor 
zwei .latirei) in spliier Abendstunde den Weg nach 1 "oiiii I u^rk erfragte, 
wiire es mir fa>t 7.1:1» Verhängnis geworden, dali ich nicht in der landes- 
üblichen Sprechweise „Ddberluh" fragte, denn der Angesprochene wies 
mirh nach einem zufällig in der Nah-.' gelegenen Ort Dübrichen, das ich 



Prüf, Langhaus in Gutha schon sei! .lahivu mit Aufnicrk samkeit studierte 
Frage aufnimmt. Ich mochte die Bitte aussprechen, daß auch uusre 
Mitglieder sich an der Arbeit beteiligen, indem sie einmal alle Umer- 
sebiedr zwischen Sprach- 11ml Sehreibworl und dann weiterhin in untren 
gefährdeten Grenzgebieten alle deutschen Ortsnamen sammeln, namentlich 
aber eiu sorgsames Auge anl nnsre kartographischen and andren Ver- 
öde ntl lehmigen richten, damit wir nicht selbst zur Vernichtung eines 
alten Volkstums die Hand reichen, [las Iteichs-Kursbuch geht mit gutem 
ISeispicl voran, indem es cim die dent-chr, .Linn erst die uiifokl royicrie. 
Form bringt. Der Obmann für die Provinz l'ondcnl'iirg, unser verehrter 
1. Vorsitzender, nimmt alle lieoliachtiingen für dir Kouunisskm gern 
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VII. Pflege der Heimat-Musik. Der deutsche Verein für länd- 
liche Wohlfahrt»- und Heimatkunde wünscht Aufnahme dar nachfolgenden 
Mitteilung. 

„Musik ins Dorf! Dia alten Dorfiiiusikunteii sind ausgestorben, und 
slinllisehe Musikanten machen städtische Musik! r.elile volkstümliche, 
il. Ii. Lir.sjirüiigliche Musik ist auf dem Lande immer selten,.'!' geworden, 
sie ist mit du» allen Volksfesten und Votk*sillcn zugrunde gegangen. 
Und trotz der sich jagenden Venuu.sverguügiiiii;en (V litt es heute in uuseru 
Dörfern und Höfen au sinniger Fröhlichkeit, an herzlich jauchzender 

Lust, au GeiiHil.sen|iiieUiiug ganz und ;;nr. Musik ins l'Uii 1! ruft danim 
der Deutsche Verein für ländliche Wohllahrts- und Heimatptirge Ulrrlin 
S\V. U) und fordert alle Freunde und Kenner eines froiisimiigen liind- 
Uchen Volkstums auf, ihm bei der Bearbeitung eines Katgebers und 
Wegweisers, für um Musik auf drin Laude hehillliuh zu sein. Ks handelt 
sich darum, zunächst einmal festzustellen, wo noch so etwas wie eine 
ursprüngliche, aus dem Volksehai akter heraus geborene Musik vorhanden 
ist, und welche ursprünglichen M u~i kln-lrumctiie e* in den verseil i eilen steil 
(.legenden gegeben hat und etwa noch gibt. Sodann wäre zu untersuchen, 
was aus der volkstümlichen Musik der neueren Zeit dein Landvolke in 
erster Linie zu vermitteln ist und welche neueren Musikinstrumente auf 
dem. Lande einzuführen wären. An lloiayielon aus dor Praxis wäre zu 
zeigen, wie es gemacht wurde and wie man es anfangen muH, um Musik 
ins Dorf zu bringen. Wer dabei helfen kann und will, wird dem ge- 
nannten Vereine herzlich willkommen sein." 

Wir bitten unsere Brand enburgia-Mitglieder sich der I'ilego der 
Heimat-Musik im vorgeschlagenen Sinne annehmen zu wollen. 

Vni. Von dem uns befreundeten jungen Verein für Heimatkunde 
i u E berswuld e lege ich fluten den von u. M. Ucdakteiir Ii a ilo lf S c h in i d t 
daselbst, verfal.iteii Cleiieralversammlungsbericht vom 0. v. M. vor, des- 
gleichen das eiste Heft der Mitteilungen des Vereins (auch für das 
entstehende Museum in E.J datiert mm 1. Jauuar d. J. Daraus hervor- 
zuheben; Eckstein, die Tierwelt von E. (wird fortgesetzt ', Stadtrat Lauten- 
Schläger, Eberswalder Sagen sowie 8 Mitteilungen von lt. Schmidt: Über 
das Wröhuinl (Ki'Lgeherreu) 'leren Amt mich jetzt bestellt, wobei ieh auf 
i.i-in- MiU*iIui-i!--ii ul-r Ii- .•linnli.'-n \\ t ■■bli.-i r-.u .--ii Ii- rhu. >o Ii- 
Wröhlinde zu Werneuchen sowie auf den Beriebt des Oberpfarrers Itecke 
über die Smnidauer Wrolilierreu in unseren Monatsbiätiern aufuierksain 
mache. ■ Endlich Hintrage zur ( irschichie y:ni 1 ui luerleli !■■ lnri Eberswalde. 

IX. Eine Anzahl von Führern durch die Einzelabteilungen 
der Heimarbeit-Ausstellung hiorselbst, welche am 21. von der 
Brandenburgiu mit größter Anteilnahme besichtigt, leider aber schon 
am 25. d. M. geschlossen wurde, lege ich namentlich für diejenigen 
Mitglieder vor, welche au der Besichtigen!;- (ciliiinehnier: behindert waren. 
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8 19. (S. onlonUiche) Versammlung des XIV. Verelnejabrea. 

X. Vereinigung zar Erhaltung deutscher Bürgen. Anf 
Veranlassung des Herrn Architekt Bodo Kuhardt, geschäftsführenden 
Mitgliedes dies.'.- iiiilzlicli™ !]i'iiiiM![iili'L.-i'mk'ii Ihind<.% lege ich deu Aufruf 
vom Oktober v. J. und die Satzungen mit dem Wunsche vor, daß recht 
viele unserer Damen uuil Herren sich für das gemeinnützige Werk 
interessieren mögen. 

XI Wostpreuüen. Hcimatschutz und Heimatkunde. Ich 
setze im Umlauf: 

a) den Bericht unscrs k. Mitgliedes Direktor Conwentz in Danzig 
vom 31. Dezember 1005, (u. A. Schutz der Scharbe [auch Kormoran ge- 
nannt] Phahicrocot'iix citri >o, der reizenden Orchidee l riiueusohuh (Cypri- 
jiedimn calceohis), der sohwedi sehen Meldbcere, Pirtts suecica, der von 
mir unlängst i>rw;thi)i..-ii Slriüiddistel, Hryii^iuiu mal itimuui, der seltenen 
Sumiifollritze, Phoxinus laovis var. punctata, eines allerliebsten Eischchen, 
ferner Sehuln von grollen Irtblöcken, einem Stück Eudmorän im Kreis 
Kartlntus, des Burgwalls Lenzen nicht weit von Elbing etc.); 

b) im Anschluß au den Lichtbilder -Vortrag u. M. des Fräulein 
Elisabeth Lemke über die Umgehung von Elbiug und andere Teile West- 
p reo Hans am 14. d. 11. mehre Nummern der illustrierten Zeitschrift 
„Der Wunderet- duroh Ost- und Westpreußen", drei verschiedene 
illustrierte Fremdenführer durch Elbiug und seine Umgebung, einen 

I -I I "s - i 1 1 i- j ■ AriSH'litcj'.tifii'!'" mir srliüner: Ansichtspostkarten. 

Xll. Die Ethnograph iselio Abteilung dos Ungarischen 
N;tiiou:il-M useiniis in Budapest feilt, zwecks Seil riften- Aus tiiuschea 
von einer neuen Fachschrift betitelt „Viertel jähr Schrift' das 1. Heft mit. 
Diese Veröffentlichungen sind um so erwünschter als sie in deutscher 
Sprache erscheinen, wogegen die bisherigen magyarischen Publikationen 
für Deutschland nahezu nutzlos sind, da nur überaus wenige Personen 
bei uns die magyarische Sprache beherrschen. 

Ich machte besonders auf dio volkstümlichen magyarischen Typen 



gehen, desgleichen das Märkische- Museum. 

XIIL Zum Naturschntz in Nordamerika. Zum Schutz der 
weltberühmten durch diu Industrie scliwerljedn dilen Niagara-Wasserfalle 
sind ilie kanadischen Behörden von Detroit aus uud dio der Vereinigten 
Staaten von Uuil'nlo aus zu gemeinschaftlicher Aktion zu sa muten getreten. 
Es ist höchste Zeit, da für rabriliunfernclumiugou den Füllen bereits 
viel Wasser entzogen wird. 

XIV. Unser Ehrenmitglied Regierangs- Präsident von Dewitz lallt 
uns nachträglich za Nr. V folgenden Bericht zugehen. 
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ero Einladungen au eine größere Anzahl von Personen, 
r die Pflege wertvoller Kunst- and Naturdenkmal' 
. Heimat ihm bekannt war, halte RügU'i-unrrsi-.i-iLsMcin. 
ag naemnitfag 4 Uhr in den Festsaal des Ki'gic in n Is- 
fort a. 0. eine Versammlung von zirka 100 Harren 
egierungsbezirk zu einer Besprechung darüber ein- 
besten durch zwangloses aber möglichst an^ieb^e* 
Im Aufgaben des l!u:ides lluiit!:üsi:lintz in Kur- uilii 

sident von Dewitz Meli die den Saal fast füllende 
i.'.-uchi'rzalil mit lierxlic.hcn Worten willkommen und 
Ken Photographien und 
k, besonders aus KQoigs- 
'g, von hfthschen ScliiiW-Entwiirnin aus der Frankfurter Baugewerk- 
»ilo, von liiiuernliluisern der Ans iedlungskommissior. und der General- 
nmission und von malerische» BnuaTda;;>m namentüdi aus der Schweiz 
i, die mit der wmjidieüdei: l.aiutscebaft harmonieren. Prof. Sehultze- 
niuburg entwickelte daran r, nueli einem Uesmderim l);iiik an lif^ienin;;*- 
tsideut v. Dewitz für die bedeutsame Förderung, die er dem Heimat- 
mtü aiiffcdrilL.'ii lu'i.k-, die Aufgaben des Hundes. In dem Streben naidi 
er ireniiit- nml ^eschmiU'k volle !) Anlest ii'tiitii; iFn'rii'i heimischen 
biiude, Straßen, Städte, Gärten nnd Landschaften habe in unserer 
t. eine er>dircek<'ude Rraüebr.cniiis: Pluiitasiefosigkoit, Unil'unnität 
1 Schablonenbaftigkoit Platz gegriffen, die für die Weiterentwicklung 
er fttiiscli-astbeti.selicii Vnlk.*kolt(ir und für die pitiitvolk' W;Uinüiu' 



iudividuella Physiognomie unserer Städte 
rte iu trübselig üde l'ltania sielusi|;kidt uline 
nnd Volks cbaraktor aus. Es drohen uns 

das wertvolle Überlieferte anzuknüpfen und 
ir :m die Zeiten unsrer Väter und Großväter, 
r gerade jetzt beabsichtigte, sich in Berlin 
■ Pflege seiner Interessen zu schaffen, und 
(.oddndli.dn fehle, hübe dieser ;islbe[is'hrii 

Vnlk-'idi.'ns iilii'f -ich eine füntladic 

ilspflege. Da werden wertvollu Bauten be- 

meist in der Vergangenheit war, Besseres, 
Stelle zu setzen, alte Bäume werden gefällt, 

w. Überall sucht da der Bund das Wert- 
ebt wirklich zwingende praktische Gründe 
isere Denkmäler für die Gesdimackbildung, 
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denn die Entndcklnng kann nicht wiederholt werden. Würde alles zerstört, 
uiüiHen wir von viini anfangen. Bie zweite Aufgabe ist die Forderung 
einer guten Bauweise bei Neubauten durch Überredung und Beispiel, die 
dritte Förderung der Schönheit in der Landschaft, Verhinderung der 
Zerstörung nnsrer schönsten Täler, die gewissermaßen eiu geistiger 
Nalionulhesit/, sind, dem sich alle freuen, durch Talsperren, vielleicht 
mir stur Bereicherung einzelner. - Dill.! hier Maß gelmlten werden soll 
und oft die wirtschaftlichen Werte, vor den geistig -ästhetischen den 
Vorrang beanspruchen müssen, wurde von Prof. Schnitze (Naumburg) 
gleichfalls gestreift. Als vierte Aufgabe stellte er die Erhaltung der 
hei nii sc Ii en Flora und Fauna hin. Das unsinnige Wüsten gegen alle 
luitfliehen Heckennister habe die.se in erschreckender Weise vermindert, 
die Insekten vermehrt Fünfte Aufgabe: Volkskunst auf dem Gebiet der 
beweglichen Gegenstände, das bisher noch am wenigsten gepflegte Gebiet 
des Hundes. U. Volkssitten, Gebrauche, Feste, Trachten, ■/.. Ii, .luhanuis- 
feuer, Hochzeitsgebräuche u. B. w. 

Im Anschluß an den Vortrag entwickelte sieh eine lebhafte Aus- 
sprache, die zeigte, wie ausgedehnt und vielseitig schon heute das 
Interesse für all dioso Aufgaben im liegicrungsbezirk Frankfurt a. 0. ist. 
Regierungspräsident von Dewitz wies darauf hin, daß der Bund, um 
seine Zwecke in unserm Bezirk zu erreichen, nicht beabsichtige, in den 

Bestand und die Arbeit der hierfür schon bestehenden Kunst-, Tierschutz-, 

Yersrhoncrungs- historischen und s'uisl Viva Vereine einzugreifen, Sündern 
mit diesen und den interessierten Einzelpersonen in freier Vereinigung 
zusammenwirken wolle. Hilm solle alljährlich etwa eine Waudcrvcr- 
sainmluug zu freier Aussprüche abschalten werden. Die Urgierung selbst 
biete genug Gelegenheit, die Zwecke des Bundes in Schul-, Bau-, Domänen- 
und Forstvcrwaltung zu pflegen, mau brauche keinen neuen Verein, keine 
Beitrüge ou'er ^iiwuimeii, sonder:] nur freies Zusammenwirken mit der 
Melier urig für ein gemeinsames, immer mehr Boden in Ullserm Volke 
gewinnendes Ideal. 

Für die in Kiistriu schon bestehende Ortsgruppe für 1 leimatsclmta 
sprach Rechtsanwalt Petong. Er wies auf das viele gute Neue hin, was 
auch die Knust unserer Zeit schaffe. Er verbreitete sich noch über 
naturwissenschaftliche, künstlerische, historische, germanistische Sach- 
\ erslatulige, deren man nicht wurde entraten konm-n, ühcr erforderlich 
werdende Legitimatiouskarteii. Ferner wies er ebenso wie Rektor Bieder 
hu? Fnnbl'ifl b " i»i J'f B"W'iin; >1i-r „M.ifk>-.-l-n BlVu-t" hir. ifc 
denen sich nach dem Willen ihres lie^riimiers und uaeü ihren verdienst- 
vollen Leistungen schon jetzt eine geistige Zentralstelle für die Pflege 
der Geschichte, Kunst, Literatur und Heimatkunde der Mark vorfinde 
und die wohl unbedenklich als das Grs: in der im Bezirk zu gründenden 
Orgiiuisalion des fleimatschm zes anzuerkennen seien. 
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In weiterer vielseitiger Aussprache, an der uns n. a. von Flemming, 
ferner der Vorsitzende das Verbandes fiii' Heimatkunde und Anthropologie 
in der Nieder! au sitz, ein Züllichauer Arzt, Landwirte, Geistliche, Bau- 
luid Landräte teilnahmen, wurden die Fragen erörtert, ob eine aachver- 
ständige Zentralstelle und ob ein Vorstand zn schaffen und wie sich das 
Verhältnis zu deu einzelnen Vereinen, insbesondere /.um bmudeuburgLsoheu 
Vereine für Denkmalsschutz und Peiikuials|inege gestalten solle. Schlieü- 
lieh — die Zeil war bereits sein' vorgerückt — schlug Chefredakteur 
Pr. Willtzer, der dem Bnndv jedei mögliche Entgegenkommen gegenüber 
seineu Bestrebungen in der Presse insbesondere in den Märkischen 
Blättern zusagt, die Wahl oinos Ausschusses zur Erledigung dieser 
organisatorischen Aufgaben vor, für die in erster Linie Regierungs- 
präsident v. Dewitz und Regierung*- und Baurat ließe iu Frage kämen. 

Herr Superintendent Kuhnert ( Anis wähle) stellt« hierauf den Antrag: 
Die Anwesenden erklären sich bereit als Helfer bezw. Gönner «lern Bunde 
lleimatsclmlz anzugehören und sich seinen Bestrebungen als; Verii-aueiis- 



■s Bundes Hei 



Sie schließen sich zu einer freien i 
für die Landschaften der Kur- und Xeimiark und Niederliuisitz zusammen 
"U'J Ii ■lili.l-tX -i'.l' in J.'iluli-.lhn K- in- -in*! l'aflln Ii- ii \ . r- jimT.lpiujf.il 
zu wechselseitiger Anregung und Mitteilung zusuimnen/.iinnden, 

Zweck« einen Ausschuß behufs Aiisarheilung 
woitora Organisation mit dem Hechte der Zu- 



Sie wählet 
von Vorschläge] 
wähl bestellend 
Hern 



. Repel- 



en von Dewitz (Frankfurt), 
tong (Kiistrin), 



Herrn Professor Jentsch (Guben), 
Herrn Regiornngs- und Batirat Hei 
und bestimmen als nächsten Versammlungsort 

B. Persönliches. 

XV. Der Nestor d 
Prof. Dr. Jean Louis Ual 
logischen Abteilung des Kgl. Zoologischen Museums zu Berlin, ist im 
fast vollendeten LIO. Leben sja In- iu seiner Wohnung zu Fried riehsliagen 
am Müggelsee verstorben. Cabanis ward am 8. März 1816 zu Berlin 
geboren und ging nach Beendigung seiner Studien uach Amerika, wo er 
' i Jahre hindurch iu Nord- und Süil-Kar"!ina /unlogische Forschungen 
anstellte. Mit wertvullen Sammlungen kehrte der Forscher nach Berlin 
zurück. 1849 erhielt er beim Zoologischen Museum die Stelle eines 
Kustos der oruithologischou Sammlungen. Seine Untersuchungen, diu 



12 ID. (8. ordentliche) Veramnmlnng den XIV. Vereidjjsbren, 

für die natBrliche Systematik dar Vögel von durch greifender Bedontnng 
wurden, hat der Verstorbene zuerst in „Wichmanns Arohiv für Natur- 
geschichte" um! dann eingehender im „Museum Heinennum" veröffentlicht. 
Im Jahre 1853 begründete or das .Journal für Ornithologie", das seit- 
dorn das Zentral Organ für die gesamte (li-inllfildgie billigte und das seit 
1868 zugleich als Organ für die von Cabanis begründete „Deutsche 
Oraithologische Gesellschaft" zu Berlin diente. 

Caljanis wai' Schwiegervater des verstorbenen, früher in unserer 
Brandenburg!» bekannton, für unsere Heimat Studien tätig gewesenen 
Professor Dr. Frentzel, Vorsteher der Fisch ereistat-ion Müggelsee in 
Fri.^lrii.'hslii^!'». 

XVI. l/nserin Mitgliede, Herrn (u'hehiieis Kommoritioiirat, General- 
konsul Fritz Friedländor ist unter dem Namon von Frtcdlnndcr- 
Ftild der erbliche Adel verliehen worden. 

C. Naturkundliches. 

XVII. In den stets willkommene« „Mitteilungen der Berliner 
F-Ioktrizitäls-Werko" Heftll vom 2. d. M. finden Sio insbesondere 
interessante Harste! !iin s ™ der Beleuchtung unserer „Komischen Oper", 
Ecke Friedrichstralle und SdiilTbauerdamm. 

XVIU. Dr. F. Solger: Über fossile Dünenformeu im Nord- 
deutschen Flachlande. Es ist dies ein Separatab druck dos bereits 
gelegentlich Be^ircrlntFii; des X \'. Deutschen Geographen tags zu I.litiiüigJOOö 
erwähnten interessanten Vortrags. Bei der grüßen Ausdehnung, den die 
Dünen, darunter die ältesten (fossilen) Sandaufwc Iiiingen in unserer 
Provinz einnehmen, sind die Solgei schen ( ntersnrhimgeu von erheblicher 
Bedeutung. Hoffentlich wird der Herr Verf. uns in der Brandenburgia 
noch in diesem Jahr einen besonderen Vortrag über das eigentliche 
Material der Dünen, den Sand, über den sieb sehr vieles sagen und an 
ihm vieles beobachten läßt, halten. 

ihrer Form stets nach Westen zu konvexe Bosren beschreiben, was sich 
;ms der in Norddeiitsehland vurherr.sc.henilL'n 1 Inuptwiiidrichtnng er- 
klärt. In entlegener alluvialer Vorzeit war das anders, denn es zeigen 
unsere Inlanddünen soweit sie Kogus-, nicht Ptrii-Iidüneit sind, iihereiti- 
Stimmeud nach Osten konvexe Bogen, was darauf hindeutet, daß sie v.n 
ei Fier Zeit entstanden sind, wo in NuF'ildenlschhLnrl Ostwinde die herr- 
schenden waren. Hierin liegt eine Bestätigung der anderweit schon 
n Hingelegten WiilirsidieinlidikeiF, dall NuFildeLitschla ud Ic.nge Zt it ein 
Steppenk lim a besessen hat und daU diese Zeit zusammenfallt mit der 
Kjinchu lies Schultzens und 7uruck^;i[^s de- Tulandsi'ises. Die ans 
dem noch immer nahen Eifgebiet in nordöstlicher Richtung horans- 
wehendeu Winde mußten sich im Vorlaude erwärmen, dadurch austrocknen 
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und austrocknend auf (Iiis Klima des vorgelagerten Gebiets wirken. 
Dr. Solger hat flieh aber mit der Feststellung der Grundrisse unserer 
lulandsdüiien nicht, begnügt, somiern auch ihre l'rütile ins Aiiye gelallt, 
nnü hierbei stellt sich die Eigentümlichkeit heraus, daß die Profile in 
ihren Besonderheiten, ihren schwächeren Süd- und steileren Nord- 
lösch un gen, nur durch Westwinde Beilüdet sein können, Grundrisse alsi ■ 
durch Ost-, Prof i Ii; und dauernde Gestalt durch Westwinde. Das hat viel 
Wahrscheinlichkeit, weil bei der Änderung des Klimas durch Zurück- 
weichen des Kises üuhi l'o] die nun allmählich herrschend werdenden 
Westwinde vegetationslose FluIJsiinilihinen vorfanden, mit denen sie 
spielten und diu sie so lange formten, Iiis das reurhler werdende Klima 
jene mit Pflanzen wuchs bedeckte, und gegen « eitere Formänderungen 
schützte. Dr. Solgol- begleitet seine Darlegungen durch einen Abschnitt 
der Generalstabskarte des Terrains nördlich der Warthe /.wischen Rirn- 
baum, Zirke und Obersitzko, weil hier die Bodengestalt der Dünengrnnd- 
risse und Konnexität nach Osten besonders nullailig hürvirtritt. Wir 
fügen den Wunsch hinzu, daß es einst gelingen möge, eine vollständige 
Karte der altalluvtahm und rezenten Dimenziigc unserer Provinz im Zu- 
sam tuen hau üo aufzustellen. 

XIX. FriedricliSolgcr: Die Moore in ihrem geographischen 
Zusammenhange. Diesen in der Oes eil schuft für Erdkunde bierseihst 
am 20. März v. J. gehaltenen Vortrag lege itih ihnen ebenfalls im Sonder- 
ahdruck vor. Die Darsiellimg i~( zwar allgemeiner Art d. h. für alle 
Moore der Jetztzeit geltend, aber auch für uiifler zwischen Sumpf und 
Sund gelegenes i leiniulsgcbict mit seinen grollen Moor- und T"rff!ächrn 
im besonderen gältig. Am .Schluß der auf die verschiedenen Kiitwick- 
l:ings|ihas.cu der für die Kohlenbild imaeti. rlie K limasrhw anklingen ins- 
liesi.ndere die lii^K.'it. in geisl voller Weise eingehenden Auseinandersetzung 
sagt Verf.: 

„Eine Kliuiaschwarikimg von ungeheurer Dauer, deren Ursache 
wir noch nicht kennen, die aber von vielen kleineren Schwank 11 ngen 
verschiedener Ordnung unterbrochen war, schuf Hediuguugcn, die starke 
Moorentwickelung ermöglichten. Diese Moore verbrauchten einer, be- 
deutenden Teil der atmosphärischen Kohle ns an re und förderte damit die 
Temperatur- Erniedrigung, die trotz der kohlensäurescluiflendrn Vulkan- 
tätigkeit des späteren Tertiärs zur Eiszeit führte. Nun setzt die Itiick- 
schwiuguiig jener grollen jirmiären l( limaschwjiukimg ein. Die Fäsmt 
verschwindet, Moore erscheinen wieder allgemeiner und werden wieder 
versr.ii winden, wonn das Klima von nenem die Wärme der Eoeäuzeit 
erreicht. Aber die Verminderung der Kohlensäure wird die Kohleti- 
hihlmig nicht in so großem Umfange wieder aufblühen ' lassen, wie vor 
der F.iszcit, zagleich schalt'! sie wohl schärfere klimatische 0 egensät v.u. 
Wir dürfen daher erwarten, daß dio nacheiszeif liehe Kohlonbildung an 
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Masse stark zurück treten wird hinter der voreiszeitlicben, ganz wie wir 
im Perm naeli der palncozoischcn Eiszeit nur nocli verhältnismäßig ge- 
ringe Kohlen Bildungen linden. Ist das Klima der Eocüuzeit wieder er- 
reicht, dann verschwindet das in den Mooren bis dahin gegebene Sicher- 
heitsventil für den Ii oh Icusäii rege halt der Luft. Der von nun ab in di-r 
Vegetation jewfili« gebundene K o ht.-i ist uti" «i-Til mit dcreu Absterben und 
Verwesen in die Luft zurück und die Entgasnng des Erdinnere, der der 
Vulkanismus dient, UHU den Knhleosiiiii-egehnK der Atmosphäre mehr 
und mehr steigen, bis eine neue jrvulli' klimatische Depressiunsperiode 
ihn vielleicht wieder für eine zukünftige Knhlenformation verbraucht. 
— So ungefähr werden wir uns die kommende Entwickelung des Erd- 
klimas nnd ihren Einfloß auf den Moorbestnud vorstellen dürfen. Aber 
wir Wullen dabei nicht vergessen (so fügt 8. vorsichtig hinzu), daü doch 
zu viele uns bekannte, Einflüsse auf die säkularen Änderungen des Kli- 
mas wirken, als datl wir jenen Ausblick als Gewißheit nehmen dürften." 

Das ist ein Anshlick anf Aeonen von Jahren, so daß man nur 
zügernd hinzufügt: qui vivra verrä. 

XX. Das stattliche Bild einer weidenden Herde von 
Mammuten (Illephas primigeriius liluuienliaeh), weiches das Märkische 
Museum heut auf- und ausgestellt hat, verdankt dasselbe der (.i iite unsers 
„mummutbolden" Ausschußmitgliedes Herrn Franz Körner, der wie 
Sie alle wissen, in seinem Museum zu Kisdorf eine Menge von Resten 
dieses fossilen Elefanten, de: bereits so oft Gegenstand der Besprechung 
in unserer linindenbiirgia war, aufbewahrt. Gleichzeitig Uiienvirhs 
Herr K. hierzu das bei Th. G. Fischer & Co. zu Cassel 1901 erschienene 
Heft „Tiere der Vorwolt Reconstrnctionen vor weltlicher 
Tiere entworfen von GustavKeller inMünchen in ItErUuterungen 
von Professor Dr. Andreae in Hildesheim. GWaodtnfelu für 
den Anscliaunngsnnterriclit mit Textheft. * 

Tafel I. Steller's Seekuh, Rhytina gigas L.; n. Ichthyosauren des 
obern Lias; IV. Tricerntops und Agathaunias; V. I'lesiosaurus des untern 
Lias von England; VI. Der Riesenhirscb, Megaceros gignnteus. 

Tafel III ist die vor Ihnen stehende dem Mammut gewidmete. Dio 
Erläuterungen dazu S. H> bis 22 geben eine gemeiufnllliche, dem Stande 
unBers Wissens bis zurletzten.lahrbuiidertsrteudeentsiiree.bendeSchilderunK. 

Wir sagen nnserin geehrten Mitgliede verbindlichsten Dank; ich 
füge hinzu, daß ich mir für eine spätere Sitzung eine umfassende 
.Mammnt-Aus-tellung, ürigiiiah-este, Photographien u. dcrgl. in. vorbehalte. 

XXI. E.olithu — Archaaolitho — I'alaeolithe u. dergl. Von 
Professor Dr. Max Verworn an der Universität zu Göttingon sind mir 
verschiedene von ihm verfaüte, auf die ältesten Spuren des Menschen 
bezügliche Schriften, die ich herumreiche, in liebenswürdiger Weise 
mitgeteilt worden. 
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i Abhandinngen 
i, Mathematisch 
archaeolithischo 



v. J. vorgelegte, parallele, c 
ganzende und bestätigende 1 
Silexsii'teüktti aus den snbv 



Fehlen menschlicher Gerippereste, 
bwpruriiPin'ii Untersuchungen Bonle 
Edithen in den Kreidatnölileii, i 



Sehr zutreffend ist dagegen die 
vom 7. Januar S. 24-27, die sich 



Antikritik a. n. O. Jahrgang 100G 
nit Recht auf den Venvornschen 



Ii (vgl- S. 52) das 
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Pulneoliliiiscbo Kuliur. 


F hfnIiehauunK m konventionellen Gerltt- 




g gebiiog vorarbeitet. 
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Zwischen der Kultur 3 □. 4 möchte ich noch uns weitere Stuf« 
die Mesolithisc.ho einschieben. Die Mesolithischo Kultur ist charak- 
terisiert durch Spalten und Behauen des Steins mit oft künstlerischer 
Ausführung einzelner Stücke. Diese Kultur bildet kulturgeschichtlich nnd 
Ci'iile^Hi (slriili^ij.liiscti; den ilhcrfsius von ihn' rahieoiil liiscln'n zur 
NVi'tithisuhei] Kultur: es (schüren (hillin u. ». die ältesten Scli\veizer|>fahl- 
bauten nnd viele Kulturen an der Nord- und Ostseo (besonders der 
Insel Rügen) zum Teil unter dem Meer versunken. Geologisch entspricht 
hl dem soeben gedachten Schema, das sich absichtlich nur auf Stein- 
sachen eiulässt, die Eolithische Kultur dum Tertiiir, die Ari-Iiacolithisrhe 
Kultur dem Obergang von Tertiär zum Diluvium, die Palseolithisdn. 
Kultur, dem Diluvium, die Mesol ithische Kultur dem Alt-Alluvium und 
.Ii« Nm-lithische Kultur dem jetzigen (rezenten) Alluvium. 

Verworn setzt noch hinzu, es sei sei listverstiind lieh, daß die niederen 
Werkzeugt j'pen sich auch in allen höheren Kultur 
Formen erhalten können. So finden 

in arohi iilhisi-hen, p:ii;n'olithi?ehe.n 

seilist in isa.iz imuhrnien Kulturen in l'unu von lit'haiistciiicn, Korn- 
rjimtüiiheni, Kciliesteineii n. deij;]. I He Miiskp nliaftisk'-it von eulithisdu'n 
Tvpi'ii kann unter L'tnsti'mnVn in einer höheren Kulturstufe so K n>l! 
sein, dalt mau fast eine oolithische Kultur vor sich zu haben glaubt. 
So künne z. B. in archaeolitliisclien Kulturen die künstliche Spaltung 



ann nur au der Verwendung der Randl.es 
die ganze Kultur eolithischen Charakter. Ji 
daß eine völlig reine eolithische Kultur bis) 
ou worden ist. Um solche zu suchen, müsse 
ter zurückgehen in der Erdgeschichte als bi 
, die wir bis jetzt mit Sicherheit kennen, < 
oän, ist bereits eine Kultur von sehr aut 
:..:■) Tmiiis. aVr rein (-(ilillii-cl«! Knllnrei 



culillii-i li :i[fsst'ln'[»l(! Sd'ino in den ili l;ivi;ili'i; Sand-, lirniid- und Kiesi>niljen, 
so Init muri diu imiiii'i-liin schon scrhiitubiirf ' o!\vi..sh[>il, du!) sif nicht dein 
Alluvium, der raesoi Ith i schon oder neo Ii fluschen Kultur angehören können. 
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b) Indianische Reiseerinnerungen, Vortrag von M. Verworn 
in der Anthropologischen Gesellschaft zu Göttinnen am Iii. Dez. IfMKj. 
Der Vortragende steht anf demjenigen von Holmes in Washington und 
Dorsey in Chicago, daß sich vom palaoolithischen (auch vom eolithischen?) 

_ Menschen keine sicheren Spuren bisher in Amerika irgendwo haben 
nachweisen lassen. Dies steht im geraden Gegensatz zu dem kana- 
dischen Professor Wilson and Sir Charles Lyell □. a. Besonders 
I). W. Fcstor (pre-hisloi'ic. Rares of the United States of America) hat 
sehr ausführlich die Altersfrage für diese Lande behandelt; er versieht 
freilich dio Spuren im Miocän und I'lioci'm mit??, führt aber für das 
Dilnvium eine Menge von Funden menschlicher Kultur und einzelne 
menschliche Skelettreste an. Id Südamerika ist mindestens für die süd- 
lichen Teile von Ameghino n. a. das Vorkommen des Menschen mit 
ausgestorbenen diluvialen Tioreu behauptet. 

Es wird also vorerst ein abschliessendes endgiltiges Urteil über 
das Vorkommen oder Nicht vorkommen menschlicher Kultur im Diluvium 
des Erdteils Amerika noch vorbehalten bleiben. 

In derselben Sitzung (Corr. Blatt der Deutschen Anlhrop. Ges. 
Nr. 7w-8, 1905) S. 63 laßt Herr Vorworn die Eolitheufrage nochmals 
liemc passieren. 

c) Derselbe Autor teilt endlich aus der , Umschau", Wochenschrift 
über die Fortschritte und Bewegungen auf dem Gesamfgc biete der 
Wissenschaft und Technik (Frankfurt a. M.) 1006 Nr. T, einen Aufsatz 
„Zur Frage der ältesten Stein Werkzeuge" mit, der sich gegen 
die Schlüssigkeit der Geologen Bonle und Obermaier in den von mir wieder- 
holt erwähnten Untersuchungen der Kreidosdiläminerci und Zementfiilivik 
bei Mantes (vgl. auch XXI*) wendet und mit den Worten schließt: 
„Nach alledem ergibt sich mir ans meinen Untersuchungen ebenso wie 
zahlreichen anderen Forschern, welche die Manufakte von Auriihic ein- 
gehender studiert haben, bereits für das oberste Miocan oder nach 
deutscher Kinlcihingsweise für das unterste Pliocän die Existenz einer 
stemzeiiiiehen Kultur, fla mau in dieser Kultur bereits die wirkliche 
Erfindung der künstlichen Spaltung des Feuersteins zum Zweck der 
Herstellung verschiedenartig differenzierter Werkzeuge kannte, so kann 
ich iu dieser Kulturstufe nicht mehr die Morgenröte der Kultur er- 
blicken und sie einer eolitbi.^rlien Stufe zurechnen, sondern bezeichne 
sie als „arch acolithische Kultur,"" 

XXII. Herr Dr. Otto Zacharias, Diroktor der Biologischen 
Station zu I'lön, der 'Iii' Brandenburg;! schon iifnir inii Kiuseiiduii:re[i 
erfreut hat, welche sich auf dio niedrigsten und kleinsten Lebewesen im 
Wasser beziehen, übersendet, diesmal eine hervorragende Arbeit, 
welche als Sonderabdruck im Archiv für Hydrobiologie und Plankton- 
kunde Bd. I. erschienen ist unter dem Titel: f)as Plankton als 
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Gegenstaud eil 
(Stuttgart 1906, i 



■ wünschen dum lehrreiche n Buch weiteste Verbre: 
i.'iiilsfes Studium. 



XIII. Mit 



■ario finden Sie ausführliche 
J. eine von unserm Ebron- 
,vitz am 27. Dezember v. J. 



Herr Direktor Lippold unterm 23. v. M. gütigst mitteilt, teils durch eine 
Ziegel f. n'imtiasdiiim toils ti n i ■ t ■ 1 » ritn- Druck presse geformt, sodanu an der 
!Mfi/ iibgL-tiMckuL-i niid liii-ruiif iiiiti;i'sta|iclt. Bei den auf der 
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Ziegelfüninnaschirie. hergestellten Jv[;iv|iri:-ßk''hk'n sim! die A iißensei'en 
raub, während die auf der Presse hergestellten glatte Flüchen zeigen. 
Um festzustellen, ob sieh der abgetroesnele Klärseblnnitu auch unter 
sehr hohem Drnck zu Briketts, wie sie in den bekannten Braun kohlen - 
BrikettsworkenfGr ibe Ilse, Grube Viktoria u.s. vi.), verarbeitet werden, eigne, 
worden Klärschlamm proben an verschiedene Maschinenfabriken geschickt. 
Das Ergebnis fiel günstig ans, wie Sie aas 2 Proben ersehen, die den 
hesten Senfieiibergei' Brnunbihlen liriktrsis t;'i i ij tul ähneln; jedueh sind 
bis jetzt die Herstellungskosten gegenüber den daraus gewonnenen Ein- 
nahmen noch zn gering. 

Wie unsere Spandauer Mitglieder versichern, sind die Illingen l'ivti- 
kohlen, welche gepreßtem bestem Torf ähneln, so beliebt, daß nicht 
genng abseiten der Stadt Spandau geliefert werden können, um allen 
Nachfragen zu genügen. 

Herrn Lippnkl herzlichsten Dank! 

D. Kult urkundliches. 

XXV. Die Plane von Berlin und die Entwicklung dos 
Weichbildes. Festschrift znr Feier der silbernen Hochzeit 1, M. 
des Kaisers Wilhelm II- und der Kaiserin August« Viktoria, herausgegeben 
vom Verein für die Geschichte Berlins, bearbeitet durch P. Clauswitz 
Stadtarcbivar, Berlin 1906. Preis Mark 2,50. 

Diese vortreffliche zuverlässige Schrift unsers verehrten Mitgliedes 
Dr. Clauswitz ist eine Zierde der Berliner Ortskuiule und wird allen 
denen, die sich für die planmäßige, Darstellung Berlins interessieren, 
zum Studium hierdurch bestens empfahlen. Die Schrift zirkuliert. 

XXVI. Herr Gutsbesitzer Su deck auf Dominium Spiegelberg bei 
Neustadt an der l>>sse*) ührrse.mlel die ausgestellten vier Wandtafelungs- 
Fayencekachcln, weiß mit blauen Figuren von Schiffen, \V:issei |.!''i-|.vkte[i 
u. dergl. im nieder! iindischen Stil, Delfter Fabrikat um 1G9D, von einein 
im Gutsgarten nahe dein Dosso-Flüfkhen aufgeführten Techäuscben, das 
etwa ÜOIH) dergleichen hübscher Km lieli: entliiilt un<l leider ;il 'gebrochen 
«erden still. Wahrscheinlich linileu dieselben im hiesigen Königlicher 
Schloß Verwendung. Dio Ansiodlung bat eino interessante märkische 
Vergangenheit. Das Besitztum gehörte von HJ62 ab dein insbesondere 
durch seine in der Schlacht bei Fehrbellin bewiesene Tapferkeit bekannten, 
von Heinrich von Kleist im Drama „der Prinz von Hessen- Homburg", 
gefeierten Fürsten und Heerführer. Nachmals erwarben es die um die 



■) Die Beieichnung Splegelbeig lur die» Bominium ist eral ktrxllcb verlieben 
(mit Rllckaiclit au! diu ehemalige Si>ie S elfcibrik daaelbal, und deshiilb In dun Hand- 
büchern and Planen noch nicht m (Inden). Es gibt nueb ein Snicgelberg, l!oniani;il- 
Gut nnd Vorwerk im Kreil Osi-BternberE und ein liroß- sowie ein KlebuSpiegelbetg 
ioi Kieiao Prenslau. 
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miirkisr.hc Industrie hochverdienten Fabrikanten Sp littgerber und 
Schi ekle r,denen zu Ehren die beiden Berliner Straßen ihren Namen führen. 

XX VH Das ansagende Heft 1, Jahrgang XVI. 1906, der Zeit- 
schrift für Volkskunde (Herausgeber Herr Professur Dr. Bolte) ent- 
hüll. mehren 1 beachtenswerte Aufsatze: 

a) Wossidlo: Über die Technik des Sammeins volksknnd- 
licher Überlieferungen, bereits in der Brandenburgia erwähnt von 
mir gelegentlich der Besprechung der Zusammenkunft des Bundes für 
Deutsche Volkskunde zu Hamburg; 

ti) das Flurstein spiel von Frl. Elisabeth Lemko (bei uns 
haidi]; „Fassein" genannt); 

c) alte Bauüberliefernngen von Robert Uielke (Fenster 
und Tür); 

d) von mir eine Besprechung des illustrierten Prachtwerks, 
das Edler von Berieselt über die in den Kais. Sammlungen zu 
Wien befindliche Spozialsainm lung von Bolcuchtungsgegon- 
stäiideii heraus (Illeben hat. — Bei meinen Vortrag über Tiic.ht und 
Leuchte im hiesigen Verein für Volkskunde am 26. Januar 1906 
halic ich dies klassisch zu nennende Werk vurgclcKt nnd erliinlei't ; 

e) U. M. Herr Stadtverordneter II. Sükeland bespricht S. 124 und 
1-Jö das Werkelten von Prof. Dr. L. Weber in Kiel „die Wünschelrute" 
Ich verweise auf die vielfachen HrörteriuiKon über die Wünschelrute in 
unseren Monatsblättern. Sökelatid verhält sich skeptisch, auch dem 
neurrdines in der. Vnnicrynnni (resehol .enen psyeholosischejt Krk Iii rangen, 
die weiiiL'stens einen Teil der Kilian p hingen des Lariiiiais v. Iiiiluw 
retten wollen, indem er mit folgenden Winten sehliel.lt: „Erwähnen 
niik'.htp ich nur muh, daß die Ursache des Schladens der Hut« in einer 
ganz leichten Drehung der beiden Hände, in denen die Rute in selir 
ue/.wiinKcTiiT Weise gehalten wird, lieiit. Die hochgehaltene, Hille stellt 
im labilen Gleichgewicht, wie W. ga:iy. richtig angibt: hei einer geringen 
Drehung beider Hände nach innen schlägt die Rute nach oben, bei ent- 
!;e ; ;eni>esetK(er Dndumg, zu der aber die krampfhaft gehaltenen llande 
im allgemeinen weniger Neigung haben, schlagt sie nach unten." — Das- 
selbe sagt Dr. Leppla in einer Besprecittliig der Wehersehen Scluift 
(Naturw. Wochenschrift Nr. 10, 1906. S. 156). 

XXVIII. Unser neues Mitglied Herr Ingenieur Hermann Knauor, 
woblgekannt unter andern) in den weitesten Kreisen als Erbauer des 
\ ie'.via'ieseneii deutschen 1 laiiscs" aal' '1er Weltausstellung m .St. Louis, 
überreich! die abliegende ürneliüre : „Mas neue Schauspielhaus und 
der neue Konzertsaal am Noll endorf platz" Berlin 1U06. Der in 
jeder Beziehung merkwürdige sc dlartige Bau, welcher noch im Sommer 
d. J. eingeweiht werden soll, verdient unsere Anteilnahme. 
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XXTX. Unsere Brandenburgia-Rolandsscbau erregt in deu 
fernsten Gegenden Korona?, überall da wo sieh lbslaiids|iui'en erhalten 
haben, lebhaftes Interesse. So bin icli in der Lage, Ihnen heut eine 
Photographie des Rolands von Hermannstadt in Siebenbürgen 
vorzulegen, so wie er sich im dortigen Mnaeum verwahrt und auf- 
gestellt findet. (Abbildung siehe ums tdiendo Seife.) 

Diese Photographie sowie den !]«niiiu.;i'i;!'ln']U!ii I ,ic Iii druck darstellend 
die Enthauptung des J, Sachs von Hartenek mit dem Schwert auf dem 
Großen Ring zu Hermannstadt am 5. Dez. 1703, hat auf freundliche 
Vermittelung von Frl. El. Lemke der Schriftf iihrer des Sebastian Hann 
Verein für Heimische füinstbestrebmtge.n Ortsgruppe Herma Hustedt 
Herr Emil Simonis mil. teilenden Spezialgericht eingesendet. 

Der Roland von Hermannstadt. 

Von Emil Sigerns. 
„Um die Mitte des XII. Jahrhunderts rief der ungarische König 
Geijsa II. deutsche Ansiedler vom Oberrhein „zur Kultivierung der Ein- 
i'nk'n jenseits des Walde.-; und zur Erhaltung der Krone" ins weite, 
wenig bevölkerte Ungarlanil und besiedelte mit diesen die äußerste Krte 
gegen Osten hin, das grüne, wc.ldreii lic Sieben liiir;;eti. Gewill zu den 
ältesten Woliupliitecu dieser Deutsehen, in Ungarn „Sachsen" genannt, 
gülif'irt Hermannstadl, dessen alter dcnteötr Name ..Ikririnnst' irf" zum 
erslentiKile urkundlich in einein iicridd über den Miuiguleririnlall ( 1 2-1 1 ; 
aas dem XIII. Jahrhundert, vorkommt, der, aus der Echterruicher Kloster- 
bibliolhek stammend, jetzt sich in der Pariser Nationalbibliothek befindet. 

Trotz der weiten Entfernung vom Mutterlande hielten die Steben- 
bürger Sachsen die Verbindung mit Deutschland stets aufrecht und 
wurden im fernen Osten zu immer anerkannten Kulturträgern. Ihr 
Recht, ihr Handel, Gewerbe, Kunst und Leben blieb stets deutsch und 
Hermannstadt ward der Hanptort der deutschen Kultur, von dem aus 
dieselbe in das siebenbiirgische Hochland, wohl auch mich weiter aus- 
strahlte'. Schon VMVt sind in Ilerniarinstadt i!t Zünfte und '!'< Gewerbe 
and der zwischen! dein Orient und Ocehleiit teriui Heinde Hände! mehrt 
den Wohlstand der Stadt. Seldiszig .lahre spater ist die Stadl schon 
so stark befestigt und so wohl verleidigt, daß die Türken vergeblich 
den Sturm auf sie unternehmen. 

Bei den fortdauernden Beziehungen, die die Siebenbürger Sachsen 
■j.u Deutschland unterhielten, wird es wühl nieniamlen Wunder nehmen, 
in Hermannstadt eine steinerne Rolandstatuo zu finden. Zwar steht 
dieselbe schon über ein Jahrhundert nicht mehr auf dein Mnrklpla!/, 
aber sie wird in der stüdtschcii Rüstkammer auf bewahrt und in einem 
alten Bilde ist ihr ehemaliger Standplatz, und die Art ihrer Aufstellung 
erhalten geblieben. 
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Diis aus gelbem Sandstein gemeißelte Standbild, jetzt stark ver- 
wittert, ist von der Fußsohle bis zum Sclieitel 102 ceot. hoch. Vom 
Kopf bis zum Knöchel ln'-l.li', die Statue aus einem Stein; die Füüe 
vom Knöcliol abwärts sind mit der Kreuzblume, auf der der Roland 
stebt, auch aus einem Sleinstüuk gemeißelt, die beiden Steine sind in 
den Knöcheln mittelst eiserner Zapfen miteinander verbunden. Der 
linke Arm wird durch ein Eiseiistück gestützt, das gleichzeitig auch 
s Schwert tragen hilft. Die beiden Hände fehlen und sind jetzt a 



! Sturmhaube, 
die Brust ein gerippter 

Panzer, desgleichen 
werden die Schenkel vom 
Panzer bedeckt. Diese 
Richtungstücke erinnern 
etwas au jene des Roland 
zu Perle 1) erg. 

alten Hilde, das aus 
AulaQ der Hinrichtung 
d es S ac h s en g raf en Johann 
Laoairias Sachs von 
HarUnek 1703 aufge- 
sehen ist, bestand der 
Unte rb Hu , d e r d i eRol n n ds - 
stntue trug, aus einem 
von 3 breiton und einer 
seh malen Stufe gebildeten 
Sockel, auf dein .sieh eine 
mit gotischem Maßwerk 
verzierte Silulo erhob. 
Auf dieser Säule, stand 
eine zweite Säule von 
gcriii verein Durchmesser, 
üDi.Dd .DD HcrDt.nDiudL die in ein spitzes Dach 
mit Kraben ausging, 
noch erhaltenen Ki'eii7.1>lnmi' mit ilom Roland 
gekrönt. Wenn das alte Bild die Proportionen genau wiedergibt, so 
war der ganze Aufl.mii ciiise.hliH'.lich di r Kdliindstiitue 7 m hoch. Das 
Standliild samt Unterbau wurde ausschließlich „Pranger 11 genannt und 
limlet sich eine andere Bezeichnung nicht vor. Ks darf wohl angenommen 
werden, ileli die zum l'rauger verurteilten Verbrecher auf den Stufen 
des Suckuls stehen mußten, wahrscheinlich irgendwie ungebunden oder 



Gips nachgebildet. Eben- 
so ist das Schwert, das 
der Roland jetzt mit 
beiden Händen hoch halt, 
nicht das ursprüngliche. 
Obgleich, »io bereits er- 
wähnt, die Statue arg 
verwittert ist, läßt sie 
doch nach erkennen, daß 
sie mit vollem künst- 
1 erischenVerstii ml nis ans- 
gcmeillelt wurde. Der 
linke Fuß etwas vor- 
gesetzt, der wohlpro- 
portionierte Körper in 
die Höhe gestreckt, der 
Kopf mit den encr^ischm 
liesicblKKiigeu u. starkem 
Schnurrbart etwas er- 
hoben, verkörpert die 
Slaluc männliche Kraft; 
sie scheint mutig bereit 
zu sein, gerechte Strnfe 
SED vollziehen. Das 
schwere Rithlsehwert 
lullt sie mit beiden Händen 
an der rechten Seile zur 
Höbe. Don Kopf deckt 
Dieses Dach 
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angekettet und von Wächtern bewacht. Der Käme „Roland" für das 
jetzt in der städtischen Rüstkammer befindliche Steinbild kam irrst in 
der letzten Hälfte des XIX. Jahrhuuders auf. 

Dor Pranger stand auf der Nordoatseite des ^lol.'.m i, »utlen in der 
Stallt gelegne i) Marktplatzes. Un mitteilen- an den IVmi!;i'r srhbd.i der 
Richtplatz an and ganz nahe erhob sieb der Galgen. Dieser Pranger 
ward 1550 und 1551 errichtet und linden sich in den 1 iei-m;i n/is I :Ltl 1 i-j- 
HilrgenneiMeiwolinuDgen hierüber folgende Aufzeichnungen: 

Eodera die — 4. April 1850 — Michaelis Gokler pro depictione 
statuae prenger dati flor. 0. dun. 25. 

Eudera die ■ ■ i. Au^nsr 1551 — cum lapides ad sUtnam prenger 
de Coloszuar") adducerentur per decein currus, pro octo vecturis soluti 
pro Hör. 5 den 12 facit flor. 40 den. 96. Duae vecturao pro flor. 5 den. 
60 facit flor. 11 den. 20. 

Item ad stnicdii-aui piengeiii einptu parva fumare laterum pro 
flor. 2 den. 75. 

Pro vectura lapidnui 44 de Rossouair**) duetis, item areuae, laterum 
cementi et prti üolutiouibus laboratorute, dm;ee erigerotur tiita .-laiua, 
dati flor, 31 den. 50. 

Item ferro onipto a Petro Vaall 30 peeiis pro retinncuJis faciendis, 
una pecia pro den H facit flor. 2 den, 40. 

[,adislai> fahro pro ;i| i ( .:! r; iT m • i ii* ivlinuculonim el pro media »insu 
ferri dati flor. 3 den. 85. 

Magistro Onofloro lapicidne pro seclione lapidum dati flor. 148 den. 0. 

Als Anfang des XVHX Jahrhunderts in dein seit 1530 vollständig 
lutherischen I lerinanustudi eine 1 legenrel'onnation versucht wurde - aller- 
dings ganz vergeblich — die Jesuiten eine katholische Pfarrkirche 
erbauten, ward auf dem Marktplatz o. z. westlich vom Pranger eine 
Statue des biibinischeii National heilige']) Julian» Neptnnuk cniclilol. I>.'r 
kommandierende General rnn Siebenbürgen Graf Tici: forderte mm I7:S4, 
üben mit Rücksicht auf die erwübute Ileiligenstatue, daß „der Pranger 
von danuen transferieret werde". Aber der mn:li vollständig prnlestantwiie 
Stadtrat spiarh sieh entsebieden dagegen aus und der l'ranger blieb 
stehe.!!. Erst ein halbes Jahrhundert später 17S'f wurde der Praeter 

haben-^äs Rolamlsstaudbild kam nun auf das Rathaus, vielleicht um 
einen neuen Standplatz zu erhalten, doch unterblieb eine weitere Auf- 
stellung. Als dann mit den noch vorfindÜchen Wulfen ans alter Zeit 
in den 60er Jahren des XIX. Jahrhunderts eine kloiue Sammlung 
einem Raum des Rathauses als „städtische Rüstkammer' aufgestellt 

*J Klauaenburg. 

"1 Reschlnar, ein am Gehirgo gelegenen Dar! 11 km. von Iletmnnnstudl 
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wurde, fand auch der alte Roland hier seine Friedens an Stellung, in der 
er sich noch hente befindet." 

Die Brande nbnrgia dankt Ilerrn Emil Sigerus herzlichst. 

E. Bildliches. 

XXX. Herr Photograph Max Zeisig in Perlebarg legt ca. 40 große 
von ihm selbst mit großer Sorgfalt aufgenommene und vortrefflich aus- 
geführte iMiotographien von Gebäuden nnd Landschaften sowie 
kirchliehen Interieurs der Prignitz vor, die Herrn Architekt Pant 
Eichholz, unserin geschätzten Mitglied«, bei seiner Beschreibung der 
Bau- nnd Kunstdenkmäler, welche er im Auftrag der Brandenburgisclicu 
Stände verfaßt, als Unterlagen gedient hüben. Sie werden sich noch des 
diesbezüglichen von Herrn Eicliiink in der linuidenlinrgia gehaltenen 
Lichtbilder -Vortrags entsinneuen. 

XXXI. Der Märk ische Stil. Von einer seit kurzem erscheinenden 
Zeitschrift: „Die Werkstatt. L Jahrg. II. Heft. 18. Febr. 1906. Zeit- 
schrift des Vereins für deutsches Kunstgewerbe in Berlin." 
Schriftleiter Georg Lehnert. Verlag von Otto Salle lege ich Ihnen ein 
inhaltreiches Heft vor. 

Am meisten wird Sie der Artikel S, 102 — 163 von E. Schur inter- 
essieren: „Der Stil der Märkischen Grollstadt". Er ist für Berlin eben- 
.-'i si-hiiuiflu'llia i"t nie hollmingsvoll und schließt mit den emphatischen 
Worten.' „Nach und Mach c ri^ilit sich eine An^Wiilil, die in nal nrlichci' 
Schönheit zu dem großmärkischen Stile der Zukunft hinführt. 
Er ist einfach, großzügig, solid, ernst, sachlich. Von allen Schwächen 
befreit, wächst er sich aus zu dem modornon GroQstadtstil, der als 

Inichsler Aimini'l; unserer ^ei;enwii rl iircn Kiiltnr erscheint. Er is! 
unserer Zeit gemäß, ihn sucht sie. Immer gibt das am weitesten voran 
befindliche KiiitniY.cn.tnmi der letzen Vollendung den Stempel. Dieser 
Stil wird die Stilgrschichte weiterführen. Er fügt ein Neues dem Alten 
an. Neben den historischen Stilen erscheint dev bcn'ifje, unser moderner 
(MMflsfinN.slil, der -einer organischen Herkunft gemäß, als der Mär- 
kbche Stil genannt werden kanu und als solcher in die Kunstgeschichte 
eingeht." 

Sehr schön gesagt! Ob die nicht großberlitnseh-iniii'kisdien Kunst- 
kritiker diesem Manifest von E. Schur beipflichten werden? 

XXXII. Herr Kustos Buchbolz unter Vorlage eines Steinbeils 
mit unvollendetem Bohrloch aus Groß Pankow Kr. Ostprignitz. 

hil.s ans ilinrilarliL.-ei[i (iesrbiehe beigestellte, ziemlich jhiiinitive Sfeinbeil 
mit al'Lscwit (er'.cn Außeiilhielirn, das ich Urnen vorlege, ist bemerkenswert 
wegen der Art der Durchbohrung, die neues Material zur Frage der 
Bohrkunst unserer steinzeitlichen Vorfahren bietet. Zwar befindet sich 
im Märkischen Museum, wie in den meisten anderen prähistorischen 
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e ganze 
löchern, aber bei diesen 
i; f i tu erkennen, daU 
nährend im vorliegen' 
genesen nein muß. 
An Herd em hat bei 
jenen die Durch- 
bohrong 

TOD einerseits aus 

stattgefunden, 
während liier zu- 
erst biszurHulfte 
gebohrt 
von dei 
Seite v 



wurde. 

ersten der bei ge- 
gebenen Abbildun- 
gen, auf denen die 
auf beiden Seiten 
begonnene Bohrung 
sichtbar ist. Die 
Arbeit ist dann 
durch irgend 

Zufall unter- 
brochen, nachdem 
sie soweit gediehen 
war, daß nur noch 
eine Scheiden- und 
von l'/s Millimeter 
übrig blieb. 

Da die Her- 
stellung des P.ii hr - 
loclis von beiden 
Seilen ans erheblich 
schwieriger ist, als 
von einer Seite, laMJu 
indem ein einmal 
bohrnng von beiden Seiten ei 
Mitte liegt. Der Stiel kann 
Teil eingeführt werden, unil 



n Steinbeilen mit unvollendeten Bohr- 
iein stehen gebliebenen zentralen Bobr- 
hoblor Stüh verwendet wurde, 
I der Bohrstab nicht hohl, sondern voll 

sichere Führung für 
die Kortarbcit ab- 
gibt, wfthreod ein 

■ r : immer aus- 
weicht; indem aurb 
ferner eft nicht leicht 
ist, von der anderen 



gern 




i die A^e 



des erstouBohrlochs 
festzuhalten, so muß 
der Arbeiter eine 
besondere Absicht 
dabei gehabt haben. 
Diese Absicht kann 
nur darauf gerichtet 
gewesen sein, daß 
das Rohrloch eine 
die Befestigung des 
Holzgrifts sichernde 
Forin erhielt. Findet 
die Durchbohrung 



d das Beil 

schwer so befestigt 
werden, daß es nicht 
abtliegt. DieDurch- 
in Loch, dessen engste Stolle in der 
noch in ausreichender Stärke zum 
schwächeres Ende lullt sich durch 
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Eintreiben einiger kleiner llolzkeile so verdicken, daß er die allmählich 
sich erweiternd!; zweite Hälfte des Lochs ausfüllt, wodurch eiu Abfliegen 
des Beils verhindert wird. 

Für diu BohraHieit selbst halten wir ln-i den noch heule im Zustande 
der Steinzeit lielimilichen SiidseL.'-[tisulai]eni Beispiele. Der zu durch- 
bohrende Stein wird in ein fe.st.es Lager gebracht und dann, wie die in 
der dritten Abbildung Vui'l lebende, com Präparat"!' Kothe auf der Insel 
Neu-l'ommem im Jahre 1JS01 aufgenommene Skizze zeigt, ein mit. ein ein 
Stein beschwerter Bambusstab darüber hin and her gerieben, wobei 
immer etwas Sand und Wasser an die Ueibestellc getan wird. 

XXXIII. Bilder ans der Vergangenheit des Kreises Teltow 
I.Teil. Von der ältesten Zeit bis zum Ende des groüeti Krieges. Im 
Auftrage des Kreises bearbeitet von Willy Spatz. Berlin 1906. Dank 
dem überaus regen Interesse das Herrn Land rat v. Stubenrnuch der 
Belebung der Heimatkunde im Kreise Teltow entgegenbringt, ist es dem 
Verfasser gelungen, in diesem I. Teil der Geschichte des Kreises ein Werk 
zu bieten, das in dein glücklichen Zusammenwirken von Inhalt und Aus- 
stellung musteririiltii; genannt werden kann. 

Der Text gewährt uns in ausserordentlich reichhaltiger Weise Hin- 
blick in zeitgenössische Urkunden zur Geschichte des Kreises Teltow, 
ebenso wie der vornehme und reiche llilderschmnck fast lauter zeit- 
genössische Kunst- und Bauwerke, Urkunden, Wappeubilder, Münzen und 
Darstellungen ans dem mittelalterlichen Lehen wiedergibt. So wird eine 
außerordentliche Anschaulichkeit erreicht. Wir erleben wirklich die 
ganze Entwicklung mit. 

Aus der Urzeit, deren Darstellung mit Abbildungen der wichtigeren 
VDi'^i'seliielitiii'lien Pnnde uns den Krei-e gesell in eckt ist, sehen wir den 
Teltow langsam und unvollkommen in das Lieht der Geschichte hinein- 
tauchen, bis um die Mitte der Askiuiii-iv.eit zuverlässige Urkunden ein- 
setzen. Wir folgen der Hochflut deutschen Sicdelungseifera, der im 
Iii. Jahrhundert unter der gewaltigen Kraft des Kolon isatiohsgedankess 
einsetzt, und wir Micken in das namenlose Elend, indem dieser herr- 
lietie Anfaiiu seit dem Aussterben der Askanier versinkt. Mit frischer 
Lebendigkeit wird uns die innere Kntwii-k lang unter den Wittelsbachcrn, 
Luxemburgern und Ilulienzollern bis zum dreißigjährigen Kriege gc- 
schildert Ks ist sebr dankbar zu begrüßen, daß diese Zustände, ohne 
deren Kenntnis das Wirken der preußischen Könige gar nicht gewürdigt 
werden kamt, uns si> nahe j-etiraeln werden. Wie die I)nrljiij;cml spiel-, 
erfahren wir, was Hans Klaweil für Streiche macht, wie der Bauer hU 
und der Junker erzogen wird, und wie inzwischen in der inneren Poli- 
tik der Stünde an Stelle des starker: N'af insialsjed inkens der K< ilcuiisatini:'- 
zeit enge Klassen int« ressen treten, die in der Prolet arisierung des 
Ii an ein. Standes die Kraft des Staatswesens untergraben. Da kommt 'ler 



19. (8, ordentliche) Versammlung ilet XIV. Vereins] nh res. 



27 



grolle Krieg. Er findet das märkische „Heer" in einem Zustande, der 
vergleichsweise noe.h sdilinimer war als der unserer Flutte vnrühid, und 
er findet an der Spitze der Mark einen Mann, der eher alles andere war 
als ein Mann der Tat Und doch tröstet ans der Jammer der Kriegs- 
jähre wieder durch den sichtbaren Beweis von der Unverwüsi liebkeit 
unseres Volkes. Kriegshorden, Brand und Seuchen wüten in der Mark, 
und wenn der Teltow anch nicht so arg litt, wie die Uckermark, in 
deren Städten oft mir der 10. Bürger übrig blieb, so ist doch auch die 
Teltower Bevölkerung anf ihres früheren Uestandes heim Frieden- 
schluß zusammengeschrumpft. Da 1 1 1 der grolle Kurfürst daran, seinen 
Staat buchstäblich ans dem Nichts nen zu schaffen. 

Wie ihm das in einem Lebenswerk ohne Gleichen gelang, und 
wie die preullischen Könige sein Weil; ausbauten, das wird der '2. liaiu; 
behandeln, dessen Erscheinen in etwa Jahresfrist in Aussicht gestellt 
ist. Wir wünschem dem Verfasser wie dem Kreise von Herzen Glück 
zur Vollendung der Aufgabe und müehten holten, daß das Buch den 
Leserkreis, den es so sehr verdient, finde und zu ernstem Nachdenken 
Aber Vergangenheit und Zukunft unseres Landes anrege. 

XXXIV. Herr L. NoEl Major z. D. Die militärischen Frauen 
und Jungfrauen in den Befreiungskriegen 1818/15. Außer Nanni 
von Schmettau, die ihr goldblondes Haar anf dem Altare des Vaterlandes 
lieferte, sind nur zwei Frauen, die. au den Kämpfen der Freiheitskriege 
loilnahmeii, in weiteren Krei-eu des Volkes bekaiihi; l',ien]i"re IVnliaska 
und .luhauna Stegen, erstcre, eine Küchin aus Potsdam, trat im Mai 
in Sandnu unter dein Namen „August L'enz" bei dem l.ützowschen Frei- 
korps ein, wurde am IG. September 1813 im Gefecht an der Göhrde 
unweit Lüneburg srhwer verwundet und starb am Oktober zu Dannen- 
berg, wo sie auch bestattet wurde. Hier wia auf dem Kirchhofe in 
Potsdam sind dem „Heldenmädchen aus Potsdam" Denkmäler errichtet 
worden. Johanna Stegen, das „Mädchen »im I .üueburg", trug den 
Füsilieren und freiwillige!: Jairen; <ies 1. pommi-rsdien Infa[!tcrie-Rei.'i men rs 
im Gefechte bei Lüuehni-g am 2. April 1813 in ihrer Schürze Patronen 
aus einem verlassenen frain.":-i^ebi-n l'nln üieuwagen zu und setzte dadurch 
die Krieger in die Lage, den Angriff des Generals Morand auf die Stadl, 
ab/u selilagen nnd den ersten Sieg auf deutschem Boden zu erringen. 
Johanna inulJte bei der Rückkehr der Franzosen nach Berlin flüchten, 
im sie den Freiwilligen, späteren Feldwebel Wilhelm I liiidevsinn kennen 
lernte, den sie 1817 heiratete und mit dorn sie 24 Jahre lang iu glück- 
licher Ehe lobte. Sie starb am 12. Januar 1842 in Berlin und ist auf 
dem Sophien- Kirchhofe iu der lieri;iii;oi(ist ralle Werdi^I. Leider ist ihre. 
Grabstatte durch kein Denkmal geziert, dorli ist bereit?- ein Aussöhnt.! 
zusammengetreten, der für diu Errichtung eines Solchen Snrge tragen 
wird. Zu diesen beiden Heldeumiidclien gesellt sich als dritte Kauipieriu, 
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Auguste Krüger ans Friedland in Mecklenburg. Von dem Gedanken 
erfüllt, die franzüsi sehen Eindringlinge ans dem Vaterlnnde zu vortreiben, 
trat sie als Schneider August Lübeck in das Resevvebatatllon des 
Kolbergscheu Regiments ein nnd wachte mit diesen das Gefecht am 
Kespersteig vor Stettin am 7. April 1813 und die Sohlachten bei Groß- 
beeren nnd Dennewitz im Anglist nnd September 1813 mit. In der 
letzten Schlacht wurde sie bei der Erstürmung einer Batterie au der 
Schalter schwer verwundet nnd mußte zn ihrer Heilung nach Berlin 
zurückkehren. Wegen ihrer Tapferkeit wurde sie zum Unteroffizier 
tielVinlert und mit dem 1-jmtt:h! Kreuz und dem rnssisrhen St.-Geori;- 
Orden ausgezeichnet. Obwohl ihr Geschlecht bei der Untersuchung ent- 
deckt worden war, wurde ihr doch gestattet, zu ihrem Üfgimpnte zu rück - 
zukehren, mit dem sie nnn den Feldzug in Holland mitmachte und an 
den Schlachten bei Herzogenbusch (26. Januar 1814), bei Laon (9. März) 
und bei Compiegue (1. April) teilnahm. Nachdem sie noch bei Ligny 
Zeuge der blutigen Kampfe um den Besitz des .Scillae!)! fehles gewesen 
war, bat sie um ihren Abschied, der ihr am 23. Oktober 1815 unter den 
ehrenvollsten Bedingungen gewährt wurde. Auguste Krüger heiratete 
später ihren Landsmann, den Unteroffizier Köhler vom Garde- Ulanen- 
Regiment, und lebte mit ihm in Lychen, später in Templin, wo sie am 
81. Mai 1848 starb. Ihre Grabstätte auf dem dortigen Friedhof ziert 

ein eisernes Kreuz mit entsprechender Inschrift. Als vierte in der Reihe 
der Frciheitskämpfermneii ist Anna Lühriiig zu nennen, die Tochter eines 
Zimmermeisters aus Bremen, die im Januar 1814 unter dem Namen 
„Eduard Kruse" hei dem 3. Bataillon der Lützower Jäger eintrat und 
den Feldzug bis zum Frieden mitmachte. Nur das Offizierkorps wußte 
um ihr Geheimnis. Bei der Rückkehr in ihre Vaterstadt wurde sie 
hochgeehrt und ihr eine Pension vom Staate ausgesetzt. Sie heiratet« 
1821 den Lohndiencr Lux in Hamburg, wo sie, von der Nachwelt ver- 
gessen, am 25. August 1SGG gesforuen ist. Außer diesen Heldenmädchen 
hat Major Noiil durch langjährige K ach foi schlingen noch die Namen von 
elf anderen Krauen und Mädchen feststellen Irinnen, die an den Kämpfen 
jener Jahre teilgenommen haben, nämlich: Luise Dorothea Schul/ aus 
Dem min, die den Ziig Schills mitmachte, i)ors Hawosch und Ungar, die 
als Lützower Jäger dienten, Marie Buch holz ans Charlottenburg, Maria 
Werder, die nebst ihrem Gatten als Husar in das Freikorps des Fürsten 
Anhalt-Pleß eintrat, Frau Gronert, die beim 1. Leib-Husaren-Regitnent, 
und Ilse Hornbostel, die im Bremischen Infanterie- Bataillon diente, ferner 
Lina Petersen, Marie linclilir-lz, Herta Seebeek, die Altprenliin Patschinska 
und die Jungfrau Kiebert aus Potsdam, über deren Schicksale nichts 
Näheres bekannt ist. 

XX XV. Nach derSilznngz\vuii<;h>scsZiis:miUH!nsein im läathauskelltir, 
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Iharakter der Ber 



e Welse Proben 



wieli in den leeren Genüssen des Kcsidenztebens übersättigt und die Genuii- 
fiibi^kcil verli>i"<::i ^it, lliii'I.K-: sieh i^iiiiii:!] /.n Gott, ria rr j:i ni'.-lit nähr 
sündigen kann, (lebt dem edlen ("i rund Charakter der Berliner edle Nahrung. 
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um! ihr habt die lullen PreitUcn und Patrioten! — Die vielen Kingew änderten 

und Mets noch Einwandernden bringen di iiTiuipfiiliigslen Mischungen von 

Charakteren nnd Individualitäten hervor, so daö man alle möglichen 
Temperamente, alle Völker und alle Provinzen in ihren Eigenttttnllcbkcitcn 
finden kann. Mit der Zeit freilich herlinisieren eich die meisten und verspttlen 
in dem Strudel des I.cbcnsozcanes der Kcsidcnz ihren üluiraktcr. Auch 
ki-ti-i es ;<.;u]]['f, sieh ko halten in iI-.t ii:i[nftrii"'S<!ii ('bcrfüllung. Man ver- 
gißt die Muller, die uns auf den Armen trug, den Lehrer, den Freund seiner 
Jugend, den Prediger, der uns eingesegnet, die Geliebte der wir ewige Treue 
geschworen, man wird gewitzigt, gerieben, mit allen Hunden gehetzt und 
nun; bekommt _ I ut ■_■ II i tre-n e !- Freilich, „es bildet ein Charakter sich durch 
die Welt-, und so werden iii'iiaiisdi klüftige Natitveii wohl gerade dadurch 
cdelmännl icher, was Vergnüg] in gc verdirbt. Die cdelen Männer und Frauen, 
die nicht mit dem Strome schwimmen, sondern ilm gar nicht hineinlassen in 
die gemütlichen Kreise ihres abgeschlossenen Lebens, "erden Eich ntidi durch 
diese (.■havükt.'ii.iik nie!]!, gel ndVen l'Qhien." 

So urteilte ein scharfer Berliner Beobachter im vorm II rz liehen Berlin 
m Anfalle; der Itcgierungszcit des Komantikcrs auf dem Throne der Olsnren. 
Seitdem sind Uber zwei Menschen alt er ins Land gegangen. Hat Bich der 
Charakter des Berliner seither wesentlich geändert und würde in seiner 
Selbstbiographie .sein Erkenned ichsei bst heut erheblich anders lauten ? Jeden- 
falls .Willem", „Hujo", .Lade-, „AujuBf, „Fritze" heiflen, genau noch so 
nie ,Ann<> dutinetiials- und sind genau tuieli so von (.'harakicr wie zur Zeit 
des seligen Eckensteher Nanle. E. Fr. 

Dammsmühle, Kreis Nieder Barnim. Was sieb die nlleralteslen Leute 
Über DommsmUhlo erzählen. Also sprach der liltoslo der Alton, als er vor 
einigen Jahren mit seinem 83 jährigen Sohne aus MUhlenbeck iu Fuß herüber- 
kam, um seinem .Kleinen-' das von den Woll ankochen Erben schloliartig 
ausgebaute Herrenhaus zu DammsmUhlo zu zeigenr „Ick hab't immer gesagt, 
der Junge hat kenen Trieb; er kann nfeh mal allene nach Diitmnsudihle. 
Hilden; darum komm' lek jetzt mit und zeige ihm das Schloß; aus dem Jungen 
wird wohl nichts mehr werden. Als iek't letzto Mal hier war, da w»r Kapolinm 
och hier!" „Abor", warf der Sehlouherr liier ein, „Kapoleon ist ja doch nur 
bis Wilhelmsbilbc bei Kassel gekommen!" „Ach wat!" brummte der Alte, 



eingesunken, bis er ertrank — wenn die Leute nicht noch ein biBelieii naeh- 
gfh ili'et: haben. Am nächsten Ji..rge:i lieii dir K;ii--r das Haus auslecken 
und zog fort. So mochte ers gewöhnlieh Da kamen die Leute aus Mühlenbeck 
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und Schrtncrlinde herbei und löschten den Brand; zum Dank dafür ü'l'fiili'c 
man Ihnen je einen Kronleuchter aus dem ilerrenhause. Die beiden Krön- 
lenchter Illingen noch heut in den Kirchen zu MUhlenbeck und Schiin erlinde. 
Um diese Zeit hat der König die Mühle an Damm verkauft, weil er Geld 
brauchte. Früher hat auch mal die Klotzen ;GrllHn Lichtenau) hier gewohnt. 
Oerade Uber vom jetzigen Schloil stand damals ein Gartenhaus, darin hat 
sie gehaust. Sie sagen ja, sie soll da manchmal noch umgehen!' 

Otto lloukc. 

Besprechungsformeln aus Beeskow. Hose zu besprechen. Hauche 
iiuf diejenigen Körperteile, welche an der Hose leiden und murmele tlulieh 
Die Hose hat in dieser Welt 
Uns Gott als Königin gesandt 
Und Uber ihr das Sternenzelt 
Als Krfiuur.ifsiiiiimi-l aii^e-putinl. 
f Rose f Hose + welche, 
Flieh auf eine Leiche 
Und lafl die Lebenden befreit 
Von nun an bis in Ewigkeit. 
Gegen Verstopfung. Schale einen Boredorfer Apfel, schabe ihn 
dann gegen die Blüto hin nnd iß das Geschabte. 

Gegen Durchfall. Schabe den Apfel gegen den Stiel hin und iß 
das Geschabte. (Auch in Berlin und im Havel lande bekannt.) 

6. Monkc. 

Volks- und Kinderreime, 

a) Herr Maler Otto Gehhardt, der seine Jugend in Berlin verlebte, 
teilte mir folgenden Abzählreim mit: 

Eene, meene, mink, mank, 

Klink, klank, 

Ose, pose, packe dich, 

Eier, weicr, weg! 
So wurde der Spruch vor 30 Jahren hier gesprochen. 

b) Hnppup, huppnp, Bostejan, 

Lont de Fiedel nn Floutcn goahn, 
Lont se ook jo got warn, 
Loat se ook nlch verdarbn! 
Siriek af, slriek af, 
Strick de Uuppup af! 
Keim aus Grabow in Mecklenburg; sprechen die Knaben, wenn sie den 
Weidenast klopfen, um eine Schalmei zu gewinnen. 

c) Kiwitt, wo bllew ick, 

In'n Brummelbcernbusch (Rubus) 
Don sing ick, da Hont iek, 
Don hevv ick roten Lust. 
Ruft man In Grabow dem Kiebitz nach. 
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d) An warmen Herbstabendon gebt dfo Grabower Jugend mit Papier- 
latcrnen in den Straßen herum und singt: 

Laterne, Laterne, 

Jch geh mit meiner Laterne, 

II eine Laterne ist hübsch und fein, 

Darum gell icb ganz allein. 

Hamburg, Lübeck, Itremcn, 

Ich brauch mich nicht zu schämen. 

Di' Ki.i'i'iiiLiiiii üiivivi. t-..m ivenij; in de Tüt, 

De BUefcer huckt de Semmel tau lütt. 

Brenne aus, mein Licht, 

Brenne aus, mein Licht, 

Aber ja meine liebe Laterne nicht! 
Herr Maler Otto Gebhardt teilte mir mit, daü er denselben Branch in 
MOlln gefunden habe. Wilhelm Kotzdc. 

Danksage an den Pastor. Lietzow bei Nauen. Nach der Einsegnung 
hatten die Konfirmierten dem Pnstor fragemies Sprüchlein aufzusagen: 

Herr Pastor, ich bedanke mich für den empfangenen Ünter- 
i i t-lit , den Sie mir erwiesen hiilmn in meinen jungen . P ;>Ti li'i: 
leb will es »Hell behalten und danach tun. 
Mit dies.cn Wullen i'Pid.le man ilem Herrn Pastor die Hand und ilrliek'.e 
ihm dabei einen Taler in die scinigo. O. Monke. 

In Zachow bei Ketzin war es üblich, sieh von dem Lehrer mit folgendem 
Spruch zu verabschieden: 

Ich bedanke mich für Ihren treuen Unterricht, den Sie mir 
erwiesen haben in meinen jungen Jahren. Und habe ich Ihnen 
etwas zu Leid« getan, su bitte ich Sie um Vergebung. 
Der „metallische" Händedruck fand nicht statt. O. Monke. 

StraDenausruf aus Zachow bei Ketzin: 

„Sucrn, snernt 

Murren net'd'e Liii-kcu!" 
Das hciüi sMicn den 'Wie, motten wird ^emseken. (i. Monke. 



F 0 r die Redaktion: Dr. Eduard Zache, Cüetriner Plate 9. - Die Ein» 
haben den suchlidien Ijihall ihrer Milt.'ilünyea vu vertreten. 
Druck von F. Stankiewici' Buchdruckerei, Berlin, Bernburgeislrasse 14. 
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Der Verlauf des diesjährigen, 14. Stiftungsfestes, das am 9. Marz 
stattfand, wicli von denjenigen der in der) letzten Jaliren gefeierten dadurch 
üb, daß es nicht in den Räumen der Schlaraffia am Enckepktz ab- 

^••bnll'O ■■Iijlfli IFI 'I"! ..Ii.* T... ?i|f H[,'"th'llOOK" 10 -i t 

Oi'iki)k , iiliiii'f.»i'i'»(i-fi(.ii l > deren schöne S;de wir am 4. ,bmi des vorigen Jahres 
kennen gelernt hatten (oben S. 391 ff.) Der Wachsei des Schauplatzes 
htt mich der allgemeinen Ansicht dem Vergnügen durchaus keinen Abbrach. 
Im Gegenteil dank der Reichhaltigkeit, Weitläufigkeit nnd Bequemlichkeit 
der Räume wurde es eher gesteigert. Abweichend von der bisherigen 

sieb erst das Essen schloß. Dies verlief in der übliche!) Weise, indem die 
Pausen zwischen den einzelnen ( Hingen durch Toaste, künstlerische 
Vorträge und gemeinsamen Gesang ausgefüllt wurden. Hio Toaste 
eröffnete Herr Geheimrat Priedel, der die Gäste begrüßte, eine Über- 
■ieli' über nie im iilgrdanfener] .raiire votliiriehtefi Leistungen der Gesell- 
schaft gab und zum Sohlofl den Schirmherrn dos Reiches lind Preußens, 
don Markgrafen von Brandenburg, unter dessen Zepter das Land so 
sichtlich godoiht und Kunst und Wissenschaft sich so erfreulich ent- 
falten, hoch loben lieÜ. Weiter sprachen Herr Fabrik bositüer March 



e Woi 



veranlatll 



gemeine Verwunderung und VerUiiiViiru; hervor, nie Spannung löste 
sieh erst, als man merkle, drill der li.edncr scherte imd die MitgliedM'.lml'i 
der i lesellscilnft. nur zum -Schein aufgegeben hnl."', d.h. lediglich zu dem 
Zwecke, nm an dem Abend als Gast auf den Verein und soine Bestrebungen 
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toasten in können, was er donn mit viel Munterkeit tat. Am Schluß 
seiner originellen Rede erklärte er dann auch, falls mau Ilm aufnehme, 
der Gesellschaft wieder beitreten v.n wollen. rcisrr.narlig war in.u:h ein 
kurzer, poet m eher Toast, den Fräulein Reusclier auf die alteren Herren 
der Gesellschaft ausbrachte, besonders diejenigen die das Wort ergriffen 
hatten. Die hübschen, anmutig vorgetragenen Verse endeten folgender- 
maßen: 

l)n:m. meine alten Herrn dii drüben, 

So hören Sie 'neu Damentoast: 

Den allen Herrn, die jung geblieben 

Und si)kho Heden halten: Prost! 
Zwischen diesen Reden wurde ein von Dr. Solgor verfaßtes, launiges 
Tischlied gesungen, das mit allerlei Neckereien einzelner hervortretender 
Mitglieder der Gesellschaft eine ernste Würdigung ihrer Bestrebungen 
verband. Die künstlerischen Vortrüge wurden wiederum um Frau 
Kommerzienrnt Frickort und ihrer Tochter, sowie von Frau Kloßeck- 
Müllor bestritten. Alle drei Damen erfreuten die Teilnehmer dnrcli 
(reiflich ^esun^ene, herrliehe Lieder. Es mußte ihnen wir Genügten ng 
gereichen y.a sehen, wie sie duve.h ihre v. T. meisterhaften Sjiendei) die 
Stimmung hoben. Anders wirkten, doch im ganzen auch günstig, 
humoristische Ilcklainati' inen, die wir dem bewahrten Komiker Alfred 
Schmasow verdankten. Er trug ältere berlinische Gedichte von 
Glaßbrenuer, Schmidt-Cnbanis u. a. vor, mit denen er dank seinem 
wirkungsvollen Ausdrucks vermögen allgemeine Heiterkeit erweckte. 
Zuletzt sang er Couplets, die freilich etwas derben Inhaltes waren, doch 
verrauschte der kleine Mil.ltoii, den er hier und da erregte, rasch in der 
frohen Laune, die allgemein hciTsehte und sieb hei den jungen Leut^ii 
znlef/.tin einer th.n'en Tan/Inst äul.lei'te. 



Italiens Pflanzenwelt in Berlin. 

Von Elisabeth Lemke. 
Geehrte Anwcsonde, die „Brandenbnrgia" streift zwar eigentlich 
nur in ihrer angestammten Mark umher, aber in gewissem Sinne begegnet 
man ihr auch jenseits der Alpen. Das könnte man mit Recht auf 
Mitglieder beziehen, die von Zeit zn Zeit das Wandcrtiebcr (mit heißem 

doch sind meine Worte anders gemeint. Hei meinem letzten Anfonthaltn 
in Rom führte mir der Zufall eine Berliner Zeitung vor die Augen, und 
da muüte ich lesen: „Italiener in der Mark'-, ein I irauden Im i-|da- Vortrag 
von Herrn Professor Dr. Friedrich Krüner, ein Gegenstück zn seinem 



Digitized by Google 



Elisabeth Lemke, Italiens FniraienwBll In Berlin. 



früheren Vortrage „Markcr in Italieu". Dies Hin und Her des Herrn 
Professors, d. h. seine liebevolle Berücksichtigung der Beziehungen 
Italiens Zill- .Mark Ii ran den bürg, reizte mich sofort zur Nachahmung. 
Mein Entschluß stand fest. Und so sehen Sie mich schon wieder auf 
diesem Platze, um Ihnen Etwas vorzuplaudern, diesmal über Italiens 
Pflanzenwelt in Berlin. 

In Erinnerung an die große Bewunderung, mit der ich die erste, 
in meinem Loben mir in den Weg gekommene Apfolsine betrachtete, 
will ich dieser Frucht hier zuerst gedenken. Der deutscho Name der 
(wie Victor Helm*) sie nennt) „süßen Pomeranze" bedeutet bekanntlich 
„chinesischer oder Sina-Apfel", was — zugleich mit dem italienischen 
Worte portogallo — auf die Geschichte nnd den Weg des Baumes Citrus 
Anrantinm dulco hinweist. Arancio dolce lantet der gebrauch liehe 
italienische, orange der fraiixij^isi-iii' Kamp. Die durch diu Portugiesen 
veranlagte Wanderung der Frucht aus dem östlichen Asien nach Europa 
fand angeblich 1548 statt. Nach verhältnismäßig kurzer Zeit waren die 
Küsten des Mittelmc eres reich an Aiifclsmerjtiiiumou, und allmählich gab 
o- da verschiedene Formen zu unterscheiden. So Citrus aurantium 
iisperma, klein und kernlos, C. a. ge.naensis, Genueser, dunkelgelh u. s. w. 
Iii-- Apl'cl.'iucn werden dreimal im Jahre geerntet: gegen Ende Oktober, 
dann im Dezember, zuletzt iiu Frühjahr; die liiicksicht auf die Ausfuhr 
aus dem Lande ist dabei maßgebend, und daher mag es kommen, daß 
wir manchmal, besonders im Anfang der Saison, heim Verzehren ein 
Gesieht schneiden müssen; dio Früchte waren wohl abgenommen, als 
die Reife noch zu wünschen übrig Meli. Ilaltcni.-^:lie Apfelsinen werden 
namentlich, a%e.Jehen um Nizza, vnn Messiua und Genua versandt; ganz 
ungeheure Mengen gelangen zu nns. Dafür ein iicispiel. Herr Riedel**) 
hier, dessen Freundlichkeit ich viele Auskunft verdanke, schrieb mir: 
daß einmal ein von .Süd- 1 talien nach lireuien gekommenes Dampfrichitl 

Centrai-Harkthnlla erfuhr ich, daß" die italienischen Apfelsinen-Kisten 
je 11)0 oder 'Ii i t oder [Mi Früchte eiilhalteu. — Apfelsinen und Pomeranzen 
tragen nur ein Jahr ums andere reichlich. Aber ein in vollem Ertrage 
stehender A pfclsiuenbauiii liefert hei sorgfältiger Kultur durchschnittlich 
3000 Früchte von guter Qualität. (Brockhaus, G.—L. 14. Aufl.) Das 
ist ein vergnügliches Hechuon. 

Doch wir können uns nicht länger bei den Apfelsinen aufhalten, 
wir müssen auch der andern agrumi gedonken, so zunächst unserer 
Citronen, italienisch Limoneu. Sic sind, wie die Cedrato, den Griechen 

•) Virilit Iletzii. Kullurrriliinzen ami i [:r.t~li,Tf (in il.irin i"'lr,-vj.*:uic Ahh'JL 
nscli Griectlünllind un.l Ilulien, «mii! in ihn fllirijfe E«ni]«i>. 7. Aalt, s. \w f. (IHO-J.) 

■■) ,1. I). Kif.lrl, Aklien-liesi-lli-clinft Lcikn. C]ieriii»die Fabriken nml llr.iiists- 
Großhandlung. 
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schon als modische oder persische Äpfel bekannt gewesen, nnd Citrus 
modica ist wohl schon in den ersten Jahrhunderten n. Chr. in Italien 
angebaut worden. Aber unsere eigentlichen Citronen sind erst durch 
die Araber nach Sicilicn gekommen und etwas später, in Folgo der 
Kvenzziige (auf denen die Kreuzfahrer den Baum in Palästina und Syrien 
kennen gelernt lütten) mich im übriycn S'.id-iMiropü angebaut worden. (Hr.; 
Im Vergleich au ihren stattlichen Verwandten ist die Citrona oder 
„I.imone eine kleinere Frucht", deren Name limün ein aus dein Indischen 
entlehntes, ins Persische und danach ins Arabische gelangtes Win'l vor- 
stellt. (V. II, -144.) Die Blütezeit erstreckt sich von November bis zum 
Sommer; die erste Kcnle beginnt lvndo Juli und währt bis Mitte September, 
die zweite rindet im November, die dritte im Januar statt. Nach 
Deutschland kommen die meisten italienischen Cilronon ans Messina, 
vom Gardasee, von Genua, von den neapolitanischen Küstengegenden, 
sowie aus der Lombardei. Messina liefert uns die feinsten, was die 
Schale anbetrifft, und demzufolge die sai't.reiäisten. (lir.) Den Haupt- 
anteil hat überhaupt Sirilien, wo (nach Herin Kiedel's Mitteilung) zu 
Tausenden vmi Ücntnern der dlrriiicüvaure Kall," (Vorprodukt zu Citron- 
säurc) gearbeitet wird, der zur H»reif urie er irischen der Getränke und 
Medikamente in die weite Ferne und so auch nach den Tropen wandert: 
u. a. lindel er beim PommerM Verwendung. Der Wert des cit.ronensanren 
Kalks ist augenblicklich etwa ÜHO M für K" 1 Kilo. Von Siciliru kommen 
ferner Citronen saure, Citronenschalen und Citronenöl. — Der durch- 
schnitt liebe Erl rag eines Citroneubaumes beliiufl sieb auf 'KH »( > Früchte. (Br.) 

Citronat oder Cedrut oder Suecade ist die im Handel gebräuchliche 
liczeichnung der kandierten unreifen, daher grünen Schale eitler grollen, 
saßen und genießbaren Fracht, in Italien speziell der spada forra. Teils 
wird das Citronat schon in Italien (so in Livoruo und Genua), teils erst 
nach Behandlung mit Salz- und Kalkwasser in Deutschland u. s. w. 
hergestellt, (Br.) Früher kam es fast, ausschließlich von Genau um] 
Corsica. Sein Wert ist etwa 11(1 M für 100 Kilo. (R.) 

Sehr edle und wichtige Artikel für Süd-Italien, besonders für 
Calahrien und Skilien sind die ätherischen ölo; das Kilo Citronenöl 
kostet 5 M, süßes Pomcrauzenöl IG M, bitleres IT M. lluuptplätzc 
dafür sind Messiii:i, Palermo and Kciiiii.-t.'a biia. Alle diese i lle werden 
vielfach verfälscht; ihre Ausfuhr — mit Hinzurechnung dos wertvollen 



Bergamo ttöls*) (19—20) — betrügt jährlich viele Millionen Mark, (Ii.) 

Es wäre nun noch mindestens der bitteren Pomeranzen (u. a. 
„Pomeränzchen" aus Sicilieu) und der von Palermo kommenden Man- 
darinen zu gedenken, aber ich will nur noch erwähnen, daß Italiens 



Agrumeiiernte Itflö ;m.1 ; ;iü:!7 Millionen Stück Früchte Itetrng; darunter 
*) Et gibt eine Berga mottorirace, Citms bciRnmoa ltiflso. (Br.) 
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577, Limoneu [CHronen], 36V« Apfelsinen [Tersohiedene SortouJ, 77, Man- 
darinen. Die jahriiclieEinialir .Deutschlands au frischen Apfelsinen stellt 
einen Wert von 8—9 Millionen H vor. (Br.) Jetzt sind wir in Berlin 
schon mi weif, besser und billiger v.n kaufen, als an vielen Platzen 
Italiens. — Von Italien aussjesainlte getrocknete. Apfelsinenschalen kosten 
100 Kilo 45-50 M, bittere Pomeranzenschnlen 60 M; es gibt aber auch 
schon solche zu 16 M. Reichlich kommen Blüten und Blätter des 
A[ifc]sineiiliaiii!ie.s hierher hir l'arfü nicrien. (It.) 

Van dein Pinn- Apfel und seinen Vettern wollen wir zu den wirk- 
lichen Äpfeln übergehen. Im vorigen Winter holte ich mir von Otto 
Heinemnnn, Königriitzerstraße, italienische Apfel, nämlich Aunurcho und 
Edolrot. Aunurche (das halbe Kilo 20 Pfg.) aus der Umgebung Neapels 
stamme™!, war i:i netten kleinen Körben verpackt; Edeirot (das halbe 
Kilo 15 Pfg.) befand sich in Tonnen, wahrend die Bahnfahrt in loser 
Schüttuug erfolgt war. Dieser Apfel, zu den Pigoons oder Taubenapfoln 
gehörend, wird auch bei uns gezogen, wo er aber nicht die Güte und 
schöne Färbung wie in Oberitalien und Süd-Tirol erreicht. (Br.) Die 
Einfuhr von Äpfeln aus Turin und überhaupt aus dem l'iemontcsischon 
währt (in Berlin) in manchem Jahr um D'eliruar bis April. (M.) Italien 
liofert uns sowohl Tafel- wie Mußiipfel.*) 

Ebensu [(im eu verschiedener Güte; ti A. Anfangs Juni aus 
Palumbara, nahe Rom. Die besten Birnen, spadoui und cosco kommen 
von Florenz. Coscc kosten in Berlin das halbe Kilo 30 Pfg. (M.) Aus 
der Gegend von Neapel gelangt nach Deutschland die auch bei uns ge- 
zogene Williuriisbirnc. (Kinder- Königsberg Ostpr.) 

Aber natürlich früher als dies Obst erfreuen uns die Kirschen. 
Mariotti erhalt die ersten etwa Mitte Mai aus Bisceglio in Apulien. 
Gewöhnlich (so in Königsberg Ostpr. für Wied er Verkäufer) kostet das 
halbe Kilo Kirschen in Körben G j Pfg. Die spätesten italienischen, etwa 
uns Vcriina gesandten Kirschen sind spater als unsere frühesten deutschen 
hier auf dem Markte. (K.) 

Sog. schwarze und weiße Pflaumen kommen ebenfalls zum Teil 
aus Italien. (M.) 

Aprikosen -- welche Frucht stur Zeil Mäander d. Großen nach 
Europa gelangt sein soll (Hr.) — liefert uns Italien in mancherlei Gestalt. 
Anfangs Juli siud die ersten aus Neapel in Berlin. Sie werden auch 
halbiert tind getrocknet in den Handel gebracht. Groß ist die Einfuhr 
von Aprikosenkeruen, die ein sehr feines Ol geben. 

Auch die Pfirsischo kommen zuerst und zumeist aus Neapel (iL): 
ferner aus Horn (K.) 

Die ersten italienischen Weintrauben treffen aus Iliscoglie Mitle 
August in Berlin ein. Sie behaupten den Markt so lauge, bis (Mitte 

•) In itoui nanntt man mir Mela Kusa, M. Ranetle, 11. Uralte Huoue u M, Conane 
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September) die schonen Guldtrauben von Monte silvano in den Abruzzen 
kommen lind sich derartig bewahren, daß sie trotz aller Konkurrenz 
bis zum Dezember reichlich vorkaufl werden. Der mit vielen goldenen 
Medaillon geehrte Hr. Mariotti (aus Floren/ nach Berlin übcrfrcsiedidlj 
machte mich neidlos darauf aufmerksam, dal! sei« ('.■]ils'al-Mark;lia!I l >n- 
«achbur Fraucciro liuscolo L:setu> (aus CliinstgLii bei Yuuudiii) die aller- 
l.ie.sli'ii Weintrauben habe; so auch von Caslellainnre Adriatico. Vmi August 
bis September steht;« de« Berlinern außerdem die billigsten italienischen 
Weintrauben zur Verfügung, nämlich die schwarzen und die weil-len 
aus Bologna, zu deni'ii sich noch die Cnstell d'Ai'imaln aus der Lombardei 
(Provinz I'iacenza) gesellen. Im November ziehen sich diese Weintrauben 
uach Frankreich bin, weil nunmehr die spanischen Trauben in Berlin 
einrücken. Schließlich sind noch die schönen Trauben aus Pisa zn 
erwähnen. — Wenn es sich um sog. wcilJe Ware handelt, so isi der Kau!' der 
mit Trauben gefüllten Iiisleu und Körbe billiger, als wai.'u diese mir 
..^mischten 1 Tranben gefüllt. Die einzelnen Heeren sind z.T. über- 
raschend Lfi-ejfä. Kiii sehr nft gehörtes italierd.-chu.- S|>rirliWLirt bczein;!, da!', 
es auch dort viele Unzufriedene gibt: „Quando lo viti fnranuo la ghianda" 
(wenn die Reben Eicheln tragen werden), kann man auf Erfüllung über- 
triebener Wünsche rechnen. Der italienische Wein stammt zumeist von 
deD griechischen Inseln, bildet aber schon seit alter Zeit, in berühmten 
Gewächsen ein Hau;>t|>rO(1ukt Italiens, welches Produkt keiner Provinz 
nl.fci M In I- --■■□■W«r Ii J'~ 1 ■>> L A-t VY-in jiif 1-0 1o-»Id o.itu-iiUi- Ii 

auf Sicilien. Seit der 18S2 erfolgten Eröffnung der Gotthardbann gelangen 
aulJer de« schon immer bei uns heimisch gewesenen Dessertweinen auch 
die guten italienischen Tisch weine zu uns, vorab die toskani-chen. für.) Ymi 
den roten Tisch weinen, die mau iu Herli« zumeist antrifft, nenne ich 
nur: Bnrlettino, Vino del Garda, Barbern nnd den herben Itabosco de] 
I'iuve: i« Stroh ilasclici: i'fiaM'hi) Yi:ui da l'aslo und diu schönen Chianti 
(so vatle d'oro veechio und straveceliio). Von weißen Tischwcim'« : Üai i 
Bianco and Bianco anteriore. Von Dessertweinen: Moscato, Marsala 
(straveecai^ und seeco da eucina), A-ti spumante (d'ilce u:id domi-see), 
sclilielilicii Ycnnouth di Törin» J Ferren) und Cora). Verhält nismällig 
wenige Berliner hörte ich den italienische« Wein lubeo. Ich sehe darin 
weniger das Obergewicht zum Gambrinna-Ktütus, als den Beweis, dali 
sehr viele Berliner noch nicht oder doch nicht genügend im schonen 
Italien weilten, oder daß sie dort nicht vergessen konnten, welche 
herrlichen Weine vom Rhein, vwi Frankreich u. s. w. komme«. 
Abor der für alle Zeit dein Italien - Zauber Verfallene wird koino 
Gelegenheit vorbeigehen bissen, in Berlin ein tsvviva Italia mit viao 
rosso oder vino bianco zn trinken. Natürlich ist Unsereins in solchen 
Fragen nicht nur nicht maßgebend, sondern sogar rocht unsachlich 
parteiisch. 
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Italien beteiligt sich auch an der Ausfuhr von Rosinen. Der 
Rosinonwein, der aus Rosinen and Wein durch Gablung bereitet wird, 

war schon den Alien unter (lein Namen Yinani p;ts>urn bebinnl um] ein 
Lieblingsgctränk der Römerinnen. (Br.) Violloicht roizt dies eine and 
die andere der anwesenden Damen, nach dein Rezept zu forschen. 

Wahrend der Wein das Mensclieuhorz erfreuen soll, kann man nicht 
als allgemein annehme», dtili Ol ües Meitsdien Magen erfreue; unood* 
liehe Klagen der Italien er- Fahrer drehen sich um das gesegnete Fett der 
Olive: manch einer behauptet, es habe ihm die gaiw Heise verdorben. 
Obgleich da vieles einzuwenden wäre, mag dieser Ponkt urjerürtert 
bleiben; über Geschmack, Appetit und Magenznstando soll man nicht 
streiten. — Der Ölbaum ist ein Gewächs des sudlichen Vordera=icns, 
frQh veredelt und durch Kultur zu lohnendem Fruchtertrag gebmeht. 
In allen Teilen des Alten Testaments finden wir das Öl zu Speisen, bei 
den Opfern, zum Brennen in der Lampe und zum Salben des Haars 
und des ganzen Körpers in allgemeinem Gebrauch. (V. II. 102.) Von 
den Griechen kam der Ölbaum zu den Latinern; die symbolische Be- 
deutung des Ölzweigs ward übernommen, und allmählich schwand auch 
das Vorurteil gegen den ÖlgenuÖ. „Die sabinischen Berge tragen viel 
Ol." (Ebd. 114.) So hoch nun ancli vor allem das französische Öl steht, 
es wäre ein großes Unrecht, anzunehmen, daü in Italien nur jenes uns 
Oberaus widerwärtige Öl gewonnen werde, dessen Duft aus den kleinen 
Trattorion und Osterien auf die Straße dringt. Italien hat nicht nur 
Ol im allgemeinen als Hauptartikel für uns, sondern es liefert auch Öl 
in allerbester Güte, nnd sicherlich würde manche meiner Zukörorinnen 
mir bestätigen können, daß man dies Olio d'Oliva iinissimo in Berlin 
sehr zu schützen weiß. — Es sei. in Bezug auf Einfuhr mich au die Sug. 
gewöhnlichen Sorten, u. A. an das (zur Seifen fabrikation verwendete) 
Banmöl erinnert. „Heutigon Tages (so schreibt Herr Riedel) nehmen 
Dampfer nnd Segler dies öl mit, um es bei schwerem Seegang auszu- 
gießen." Gates Speise-Olivenöl von Bari kostet 100 Kilo 90—120 M, 
Baumöl 70 M. (R.) 

Diu eingemachten Üüveu traf ich mich niemals auf einer Berliner 
Tafel: ich blieb damit auf italienische Restaurant* hier angewiesen. Aber 
einmal und nicht wieder! Diese von Salzwasser durchzogenen Oliven 
sehmeekten mir sehauderhaft. Dagegen entsinne ich mich mit wahrem 
Vergnügen jener Oliven, die ich in Neapel verspeiste. Ks war im [lause 
eine, calabresischen Bildhauers. Die ganze Familie aß Oliven, die mit Knob- 
lauch zurechtgemacht waren; für mich aber hatte man — da man meinen 
iiiiausli",si:!i]irlieu Uni! g'.^eii dgl. sclmn taumle — den Knoblauch weg- 
gelassen. — Doch schnell zu etwas Angenehmerem! 

Frische Feigen, die ich neulich in einem großen Ohstgescliftft 
Unter den Linden sah, stammten aus Frankreich, was mich ordentlich 
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betrübte; ich werde aber nachher — wenn wir zu den Blumon durch- 
gedrungen sein werden — die Kiviern, di Ponente au Italic» zurückgeben. 
Die soeben eßbar gewordene große Feige ist außen von tiefem Blau und 
t'i'iii herein", innen grünlieh-weifi. Eine kleine Sorte ist weiß, eine andere 
grüidieb-gelh mit. rolem Fleiseh. Die große, weihe Genueser 
mit dQn»em Stiel) ist außen weiß, innen rot. Diese und die Feige von 
Savoveu gelten für die besten. (Iii.) Hie Smyrnuer Feiern ln'tiq« it [ >t l 1 [i 
ihren Platz bei uns unentwegt und werden Italien nie ganz aufkommen 
lassen. — Gern wüßte ich, ob ein Teil der sog. (in Heidin auf der Slrnß;' 
u.s. iv. ausgobotenen) „Kranzfeigen" aus Italien stammt. Der Haupt- 
liandelsnlata für Feigen ist Triest, (Br.) Ob ein von Ancona dorthin 
Lrekounueues Sc-hifi jene Kränze mitgebracht bat, bei deren Herstellum; 

irh geholfen habe? Es war in Loreto (unweit Aneona), wo ich dem 

etwa zwölfjährigen Alessaudru und seinen Angehörigen haif, Kt-iifcii mit 
einem eisernen Gerät zu durchlöchern Hie durch] oehten feigen kamen 
ungefähr zu ö'i ;ml' eine dünne Gerte, die zu einem Kranzu geschlossen 
ward«; mehrere Kränze werden wiederum in bestimmter Anzahl vereinig*.. 
Von Zeit zu Zeit wählten ulk- Hände in den biso auf einem (mit hohem 
Hand versehenen! Tisehe aufcesohü'jeleii Feigen herum. Da ich nicht 
entdecken könnte, im dadurch bessere l-'riiehte mich oben gelangten, 
fragte ich. Welche Antwort ich erhielt? — Che cosa, Signora! — beim 
Arbeiten werden die Hände so unsauber, da ruinigen -wir sie von Zeit 
zu Zeit. Getrocknete, in Stücke geschnittene und wie Kaffeebohnen 
braun geröstete feigen wandeln sieh iu den bekannten „Feigenkaffee", 
den ich gern andern überlasse. 

Ob italienische Mispeln nach Berlin gelangen, korinte ich nicht 
in Erfahrung bringen. Ich möchte jedoch erwähnen, daß die Früchte 
des Crataegus azarolus L. (Azarol = Baum oder = Dorn) als „welsche 
Mispeln" sowohl rob, wie eingemacht verzehrt werden. (Hr.) 

Eine merkwürdige italienische i'Ynrli!. 'Ii' 1 wir herbekommen, ist die 
mein uz aua, im Lexikon 'i'ollui,t'el nemumt ; Lei Neapel heißt sie tmiziüimiii. 
Mir ist versprochen worden, daß sie zu Weihnachten im Laden auzu- 
ii-iTon »• i" '.Hf l 

Nun zu den Mandeln! — hie nmvgdaki amara und dulcia linden 
sich so bezeichnet zuerst hei Scribouius. l.urgu- (iu desseiL composifiones 

inedicantoruin) vor der Mitte des 1. Jahrb. n. Chr. Von da au sind 
die Bäume sowohl, wie die Namen iu Italien eingebürgert. In allen 
Gärton stehen dort die Mandelbätimchen bei mildem Wetter schon im 
Januar, sonst aber im Februar oder März, ehe noch die Blätter hervor- 
gekommen t-iud, iu ihrem schneeigen Iiliiteu-ehmuel; da, (V. II fifll.j (Oft 
werden übrigens Mandel- und l'fiivichhiiuiue mit einander verwechselt.; 
Mau unterscheidet iiul.er andern l. ilie gemeine hiileie Munde! (Auryudal.i.-. 

ainnra L.), 2. die gemeine süße (A. dulcis D. C), 3. die Krach- oder 
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Knackmandel (A. fragilis Pors.) und 4. die große Mandel (A. macrocarpa 
Hort.) — Deutschlands Einfuhr betrug i. J. 18!)3 G7,l2l Doppelzentner 
im Warthe von 8 726 000 M, davon 54 034 Doppelzentner .ins Italien. (Br.) 
Nach Herrn Rie<lols Mitteilungen soll Hildebrand hier jährlich 5000 Sack 
iL s. 500000 Kilo Mandeln brauchen. Dil' italienischen Mandeln (Krach- 
mandeln) kommen von Bari, Messinn, Palermo und Girgenti. Aach 
Mandelöl und Maudelkleie stellen begehrte Handelsartikel vor. 

Was Nässe anbelangt, so sagte Mariotti; alle von Italien (in riesigen 
Mengen) gelieferten gingen M;ii:li Hamburg, wu groß« Aukt ioriuii statt- 
fänden und von wo aus dann auch Beilin v . i . 1 1 jj.- r wurde. Italien 
schickt uns aaßerdem Nußblfttter, 100 Kilo 30 M, und Nußschalen 
ZOO Kilo 35 M. (E.) 

Außer den Maronen, den Friichteu der schönen Edelkastanie 
(Uastanea vi-sca Giiriu.} kommen aus Nord-Italien die ISIuftw diese* 

Baumes zur Bereitung von Fluid-Extrakt, zu uns. (R.) Berliner italienisch« 
Maronen stammet! /.uuieist ;ms Sulofra bei Neapel. Hin ganz grolicn 
werden mit Rum und Zucker durch zogen und caudiei-t (M.) 

Ein noch liento, nie ehedem in ungeheuren Massen nach Berlin 
gelangender Handelsartikel ist Johannisbrod. Dur mit immergrüiam, 
] ed erat 1 1 igen Bialtern schon und dicht belaubte Ii. mm (Ceratonia siliqua 
I,., .Ijiliamiisbnhibaiim) hat grünlich rote Rliitentraulien : diu nicht auf- 
springenden, 10 — 1- ctu lange Hilgen .-einer Frücht« tragen bei uns den 
Namen Johannisbrud; in Süddeutsc.hlaud und Tirol heilen sie llocksiift-n. 
in Italien caruba und goanelle oder gvanelle (Rom); der Name caruha 
sUdit in Zusammenhaut mit dem alyaruva l'araKiiav's u. s. w. In Itaiii n 
ist caruba nicht nur eine Leckerei, n. a. in Form einer vorti-elllicheu 
Marmelade (ich lernte solche in Rom kennen), sondern bildet auch ein 
weit verbreitetes Pferdefutter. Die Kultur des Raumes ist im Orient 
uralt, uud hat sich von dort über alle .Mittelmecrlandcr verbreitet. 
Ilaauthandelsplatz ist Tricst. In Neapel sahen Bekannte von mir eine 
S'diitV-hidimi; .luliaunisbrud, Weit, aufgemacht zu werden; vorläufig 
aller lag mitton darin ein Mann, der sich gut ansscbliof. — Herr Kieilcl 
schrieb mir: die riesigen Mengen Johnniiisbrud ans Süd-Italien sollen 

lioi uns nur zum „Verse hm ecken" bestellt sein, sie finden indessen aneb 
netten Absatz bei den Brauereien. 

Zu meiner Freude konnte ich in Berlin Pinienkerne erhalten and 
verzehren. Die großen Pinienzapfen kommen z. T. in noch geschlossenem 
Zustande zn uns; man legt sio in die Nähe des warmen Ofens, von wo 
aus es dann von Zeit zu Zeit einen kleinen Knall gibt, denn wieder 
bat ein Korn seine Fesseln gesprengt. Sein braune? Hiiutc.hcn inulJ vor 
dem Genuß entfernt werden. — In Rom werden die pignoü (Piuienkernc) 
vielfach bouutzt, so auch zu dem köstlichen Gebäck maritozzi. Zuweilen 
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bört man das Sprüchlein; diesqr Wunsch wird dir in Erfüllung gehen, 
ipiando i piiü faranno i tlori (wenn die Pinien Blumen tragen werden). 

Wir wurden hier natürlich auch zu den Schniuckbhimen gelangen, 
doch die Küche, die Apotheke n. s. w. haben noch einstweilen das 

Vorrecht. Auf eine Atdra^c beim KiU^ri'Jifln'ii Statistischen Aint lviinl« 

mir das Heft über Italiens Handel mit dem deutschen Zollgebiet zugesandt. 

Khe k'ii mit Wied.'iwibe anderer Aufzeichnungen turffulirf, sei einiges 
iiui jenem Haft mitgeteilt. Dil linden wir außerordentlich reichlich 
llükeufrüchte, noch mehr Kart o Hein, noch mehr frische Küchengewiichse 
(Gemüse), beim Obst u a. auch Beeren. Von Gewürzen: Fenchel, Anis, 
Koriander, Kümmel, Senf. Es fehlen nicht; Flachs, Hanf, Spelz (dieser 
aber gering), Weizen (mäßigt Mohn, Raps, RQbssaat u. dgl. m., Dotter, 
SonnonblarnoDsamon und andere Ölfrüchte, Leinsaat, Mais (sehr viel), 
Malz aus Gerste, Eicheln, sowie allerlei kleinere Sämereien. Groll ist 
der llamhd mit ltleesual, Esparselle und Luzern-Saat, mit Stroh nnd 
(nocli mehr) mit Häcksel. 

Über Pistazien konnte ich nichts erkunden. Diese in Süd-Europa 
so hanlig gezogeneu Früchte (grüne Mandeln) finden nicht nor als Nasch- 
werk nnd Zusatz zur Back- und Kouditorware Verwendung, sie liefern 
auch ein aiisgüzeieiiüaU's Öl. Die siziliauischen werden zur Würze von 
Wurst gebraucht. 

Die sog. echten Kapern werden zwar sehr oft von unserer Kuh- 
oder Dotterblume, Caltlia palustris 1, , oder von andern hiesigen Gewächsen 
geerntet; man kann aber auch wirklich echte erhalten. Foggia, die 
Hauptstadt, dar gleichnamigen italicrj!s:-]iun Provinz, hat nicht nur sehr 
großen Handel mit Wein und i'i, sondern erfreut sich auch der ia seiner 
Umgebung in grußer Menge wachsenden Kapern. (Br.) 

Ich nannte vorhin den Weizen; da dürfen aber auch die Jla cca r 'in i 
nicht vergessen werden, die aus dem feinsten, kicheren: listen Weizenmehl 
mit Maschinen hergestellt werden und hl Neapel, Rom a. S. w. in solchen 
Mengen und so geordnet zum Trocknen dahängen, daß man an große 
Wäsche erinnert wird. Der Weizen, aus dem sie gewonnen werden, 
ist — laut Bericht des englischen Konsuls in Neapel — eine Mischnng von 
rotem Winterweizen vom Schwarzen Meer und italienischem Weizen, haupt- 
sächlich solchem ans den ilbeneu und aus der Gegend um Foggia herum. 
Die besten Haocaroni werden in Graguauo. Torre deli'Amuinziata um! 
Amalfi he riesle! iL") Ks gibt veruiicelli, Spaghetti, eapcliiili, ziti, niezzani, 
inaecaronrelli, pemaielli, la.-agtie, tagliatcllc, feü.ui.ee, linguc di passero 
(S|iciliugszungen) oechi di [upo (Wolfsangel)), c.aimeionciui rigati, 
fischiettiui, fidellini, granellini und stelliue. End alle diese Sorten sind 
in lierlin zu iiabeii. (Wir kommen nachher imch einmal auf Weizen zurück.) 



*) D. Tsgemtg. (1) 5. Jan. Ol. 
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Wer Mais dem Weizen vorzieht, der kann sich hier polenta kaufen. 
Unehlich kumnienMaisiniare her, die iii den Drogen Verwendung finden. (R.) 

Groli war mein Erstaunen, dui'cli Herrn Riedel zu erfuhren, daß 
Wachhotderbeeren zu Tausenden von Centnern aus Livorno her- 
kommen: 100 Kilo 15 M. Iu diesem Jahre aber ist dio Ernte, in Folge 
!iiägiinstisi;r Witterung, sein- knapp gewesen, und duher Kosten die 
Wacholderbeeren augenblicklich 100 Kilo 20- '24 II. Es handelt sieh 
aber, wie mir Herr Geh. -Hat Aseliersun sagte, nicht um unsern J'.mipenis 
communis L., sondern um Juiliperus oxyeedrus, dessen Beeren rot sind. 

Getrocknete italienische Lorbeeren kosten in Berlin 100 Kilo 20 M, 
stielfroio Blätter (von Livorno und Triest) 25—30 M. Fettes, butter- 



Mittelineerlandern einheimisch, von wo ans er ebenfalls auf unsere Tafel 
kommt So der italienische oder Bologneser Fenchel (finocchio). Aus 
Neapel kommt er im Februar oder März nach Berlin. Dnrch Bedecke» 
mit Erde worden die untern Teile der Stengel and Blatter gebleicht. 
Hiesige Drogen ziehen für Fenchelöl und Fenchelwasser den iu Thüringen 
gewonnenen vor. (R.) 

Mit dem gebleichten Fenchel sind wir zu den Gemüsen gelangt. 
Da möge denn zuerst die (auch hei uns gexo^ene) Artischocke (Cynara 
SMlyums L.) ital. carcioii, eine veredelte Distel, genannt werden, die 
tun so besser ausfallen - II. je tnehr iilutenköpfi' tnari ihr vorher weg- 
nimmt. Ilegeislerre t'reumie haben sie „die Königin der Gemüse" genannt. 
Das könnte bei gutem Kochen und bester, unserm Geschmack ent- 
sprechender Anrichtimg auch beinahe berechtigt sein; indessen bietet 
uns der Italiener gern .-Vrtischnckeii „in Ol srhwiuniit'itil" an, und >li~ 
ist (wie schon gesagt) nicht jedermanns Freude. Manchen langweilen 
auch dio vielen Blätter. — Es mag hier ein aus dem Jahre 1717 
stammendes Rezept erwähnt werden. „Die Artischocken worden ab- 
gebrüht, dann in einer „ Kachel pfan neu " mit Fleiscbbrüh, Butter, Pfoffcr, 
Iruber, Muskatblüh und Saltz gekocht, mit einem SchfiufTlein oder breiten 
Löffel „züchtig" horausgolangt, in Ordnung aufrecht in das Zinn gestellt, 
mit Brühe Übergossen und aufgetragen."*) Mariotti erhalt die ersten 
Artischocken von Sicilien, darauf (im Februar oder Marz) Artischocken 
aus Neapel, dessen „grolle, erfme'' bei uns besonders beliebt sind. 
Andere koinmen aus liiseeifli'', iToreiu, Hnlo^tia und nus den Abruzzon. 

Von ganz Italien kommen (obgleich sie seit vielen Jahren auch 
-i-hon bei uns in reichen! Maße anschaut werden; die Tomaten (Solanum 

*} E. v. Kudiiaffsky, Die Histurlache Köche. |A. Hartleben, 1880.) S. 2Ü2. 
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]v( , ii]..i'i'--irmi] 1,.;, auch Liebesapfel, l'aradie.iitpfel tilit! Goldanfcl t;eTiaiiiit: 
l»..Tiii d'oro. Di*. uvspriinglieh giftige T-jiuate stnntml (nach Hehn, a 514) 
:nir= Amerika: jr-tKt i>T sie Italienerin insil nicht nn'lii' giftig. 

Der Kolil gilt vielen als ein rechtes Beispiel für derbe, deutsche 
Küche; das wird vielfach auf Irrtum beruhen. Wo der Savoyor- und 
Wirsinj.'-Kuh! herstammt (sagt Hehn, S. ,"ilfl), ist in diesem Hiiiinini.'ii 
ausgesprochen, denn auch Wirsing ist uichis als (las oberitalieuisehe 
vnrza d. h. grüner Kehl (auch Wiilschk'th! umi Mailänilct'kohl genannt, 
Bi'.), Dali überhaupt Italien uns lehrte, Kühl zu essen und zu pflanzen, 
sagt das Wort „Kohl, aus caulis u. s. w.; auch ilor Kohlrabi, der Raps 

dem Moroni am Ii' und kam über Venedig uml Antwerpen (andere irclien 
Genua, Ende des 1(5. Jahrb. au, Br.) nach Europa; nach Deutschland 
kam er erst kurz vor Beginn des 30 jährigen Krieges'" Eino späte 
Sorie heißt bei uns Frankfurter oder llalienischer Kiese ublumenkobl. (Br.) 
„Schon Cato rühmte den Wirsing, beizte dio Blatter und ließ sie als 
Salat auftragen. Vor hundert Jahren bonutzta man die Schößlinge der 
jungen KeMarteli ebenfalls als Salat. Diu Urucculi erhielten einst All- 
süiiriiug durch Pomeranze.!]. Die Körner [,-altei: als Meiste]' im Bereiten 
der hroecoli strasoinati [ital. sirascinare, schleppen, nachschleppe n]." 
(E. v. K. 223.) Broccoli oder Spargolkohl ist dem Blumenkohl nahe ver- 
wandt. Von den verschiedenen Sorten ist der violette italienische Spargel- 
kohl dio besto. Die größeren Sorten bilden eigentlich keine geschlossenen 
Köpfe, sondern nur eine Menge seitlicher Blütetisprossei], die, geseliiill 
und als Salat genossen, im Aussehen und Geschmack dem Spargel gleiuh 
sind. (Br.) Marii.it ti erhalt Blumenkohl im Januar aus Neapel, von 
Februar bis April aus Pisa. Broccoli nero ist eine Spezialität Roms. 
Wer Italien kennt, der weiß, wie viel Grünzeug dort gegossen wird: 
man Inriiii^!. sich ja nicht, mit Kohlsurfeii , Cicliorienblntter sind /.. 11. 
etwas ganz all täglich es. 

Mitte Mai IniUfcrlin grüne Holl a e:i aus Ncaiifl. (M.J Getrocknete 
Bohnen kommen aus Süd-Italien. (K.) 

Groß ist dio Zufuhr von frühen Kartoffeln von Neapel, Apulion, 
Bologna und Umgegend, l'isa, Florenz und Chioggia. Eine ia Berlin 
sein- beliebte, ans mehreren Otter Apnliens stimmende Kartoffel ttciLit 
Ma.rghe.rita di Savoia. Aua Pisa stammen die langen Spitakartoffeln 
(wohl mit ungern sog. „Mäuschen" verwandt). Dio Kartoffeln ans 
Chioggia sind in Berlin als dio besten bekannt. (M.) 

Hei dem Großhändler für anr.e.i'deut.sclicn Bhimciüiandol tl. S. w., 
Herrn faul ] Jaelnnann (Markthalle l'Yi- dyielisI t. '. sali i'di viel I'e [i e r n n e 
(sog. spanischer Pfeffer) aus Bordigücra. Peperoue — grün, gelb und 
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rot — wird entweder klein geschnitten und geröstet, zu Salat genommen 
oder ausgehöhlt nnd (wie man dies auch mit Tomaten tut) mit Fleisch 
gefallt. 

Dr.mB- »n-l k- Ii-» S-uI-^iwI L.- ■ > -u .-.iJ-li.ili-n <H I 



ilie ['lmrii 
J.ak ritze 



Ei- ko, 



jedickte Saf 



■ Stärke; 



oder in Stangen vor 
Stangen 101) — 21 Kl M. Mir Süllholz wurzeln sind dagegen rcchi hillig; 
Ml Kilo 20 IS. Der größte Fabrikant von Lakritzen (für ans so heilsam 
und dennoch unbeliebt) ist der Baron Baracco in Neapel, der gewiü 
niemals an Husten leiden darf. (R.) 

Ein sehr wichtiger Artikel ir-t ferner (in Blättern oder fein gemahlen) 
Sumach (Rhus Coriaria L.)> hei uns auch „Schmack" genannt. (R.) 
Der Sumach gehört, gleich Pistazie, Terpentin, Massia- und Perücken- 
Iihhiii. ') < t--s- ramilie der Auacardiaeva>- den-n Al ten alle durch i-iuen 
mehr oder minder grollen fiarzreiehtum ausgezeichnet Kind. (V. H. 422.) 
Einst bildeten seine Beeren ein Gewürz. Im Jahre 1875 führte der 
Hafen Palermo Sumach (ital. somtnaeco, im Lexikon „Fuchsschwanz") 
zum Werths von mehr als 17 Millionen Lire aus. (V. H. 421.) 

Ebenso bihlet Man n a (September und Oktober von der Mauna-Esche 
Keerutet) eine bei uns sehr <.'esui.:hl e italienische ! lanuclsware, von 
e'alabrien und Sieilien (ans I .'ei'alu bei l'alermo) kommend. Von Sicilion: 
Mauna in Tbräuon und in Bruch. Aus Hanna wird Mannit gewonnen, 
dessen Veitrieh Mailand hat. Manna in Thränen (Röhren) das Kilo 
4-5 M, im Bruch .'1 M. Manna aus Calabrieii iGeratr-) 2,f.() M, Maunil 

10 M. (R.) 

Herr Kindel schreibt: „Von l'dan/.lielit'i] SlolVen liir medizinische, 
saue Aoothckeu-Zwecke, insofern es sich um Vegetabilien, Krauter und 
Wurzeln für Tees n. s. w. handelt, kommt von Italien herzlich wenig, 
weil dort uicli! die Sorgfalt aufgewandt wird, um dgl. zu Heilzwecken 
in gutem Zustande auf den Markt zu bringen. Man ist somit im Drogen- 
tlrolihandel mit llcc.ht nicht sehr eingenommen für die Herkunft aus 
ll-ili-D ElCjlw ' A<)<i0.ibrU"D '•-,»'. ilb dt-hi S.tl.O ••*fM(l-'D rjill 1U 

Folgendem). Wie miilisaui das Sammeln von medizinischen Pflanzen u. s. w. 
ist, ergibt sieh Ii. aus dem Umland, daß zu einem Kilo handelsüblich 
trockener Chamillen 7—8 Kilo nasse gehören, also so, wie man sie 
pflückt, llei llliitteru und Kräutern isl das Verhältnis nicht so arg. Die 
nicht schönen italienischen Camillon kosten 100 Kilo 50-70 M." 



*) A. Gnrcko, Flom von Donta etil and. XXVTII. Familie. Tereliintlmceen DG, 
Ttn.-l)ii!(ln--]iai>itii..-l sv. i'li.s, i;-äesToi^M.^,lni:i''h: r II] I Uli. '!~. >. : 11 ü :■ r. .1 l I. . wurzi-Jinli-r 
; Kiftig. (412) Rh. Cotinus L„ rcrUckcnbniini; giftig. (418) Ith. typliinn L„ 
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Italienische Lindenblüten 90—100 M; sind sie ohne „Fliigel- 
blätter" 150-175 M. (R.) " 

Arnicablüten (mit Kelchen) Ü0-70M. (R.) Nach Mitteilung des 
Herrn Gell. -Reg. Asclierson \v.« Ii-' uii-eiv Aniicü irioiiUmn 1.. (Ilerg- 
Wulikerleib; aniSer ii: den Alpen nur in dem ligm-indten Appenin. (Zur 
fjniiilsiilinft Lignrin gelnireu die einander begren/euden Hälften tinr 
Rivicra di Pimente und der Rivicra <!i Levante; lützterc vielleicht ganz.) 

Anch Schafgarbe und ihre Blüten schickt uns Italien. (R.) 

Uud „Veilchen-Blüten, wilde, blaue. (Flor, vioke odoratae); das 
Kilo M.2,50." (E.) 

Ferner Vcilchcnvvurzel (.Iris) zu l'arlumrnezwccken, in sein- 
großen Mengen, von Florenz die bessereu Sorten, von Verona weniger 
untr. nie Wurzeln würden bekanntlich z. T. zu Pulver verarbeitet, 
z. T. für Raucherei in Stücke geschnitten, (It.) 

Schließlich nenne ich noch Ricinus-Öl von Genua, Granatäpfel- 
Sdinlen ans Nord- Indien, vun ebendaher l.avf n de- 1 M ii tc n, Rosmarin- 
Öl und -Blätter, sodann noch Eucaly ptusblätter (100 Kilo 20—25 H), 
die Pflanze Frauenhaar (50 M) und Feuerschwamm. (R.) Über 
Eucalyptus (Eucalyptus L'Herit) möchte ich noch einige Angaben machen, 
die nicht allgemein bekannt sind. Zunäclit sei erwähnt, daß es etwa 
140 (fast siimtlich australische) Arten gibt: „hohe Bäume, mit leder- 
iii'Ü^en, immergrünen Blatten; ui;d in end.stiuuliui-u Schiriiirisj en 
stehünden weißen Blüten. Die l''.tH:a!yp'nsnrl.eu enthalten reichlich 
iifhi'rische Öle und Harze um! tust alle einen roten Saft, der büi manchen 
Arten von selbst austritt nnd nach dem Austrocknen als Kino einen 
wichtigen 1 lan<!el>arlil;ei bildet. — Ii- neuerer Unit ist Euenkpf.ns glolmlus 
Lab., der blaue Gummibaum oder Ehen-Veileh-enbauin Victorias mal 
Tn-iiiauietis, berühmt geworden we^en seiner iiid.Senirdenllielien Rase]]- 
wüchsigkeit nnd seines sehr harten nnd dauerhaften Holzes uud weil 
er durch seine rasche Entwicklung /.ur Entwässerung und somit zur 
Reinigung der Luft in sumpligen Gegenden beitragen soll. Er hoiDt 
deshalb auch FieLcrlieilljaum. in hetilschlaud hält dieser graubehiubtr, 
ziemlich stark uromatisrh dut'lerulc Ihium im Freien nicht aus; in Süd- 
Europa dagegen, /. B in Italien, Spanien und Süd-Frankreich, gedeiht 
er seilt- gut. Kr wachst m rasch, daß er binnen 7 .lahren eine Höhe 
von 20 m und einen Stanimumfang am Grunde von 12(1 cm an zu 
erreichen vermag. Auch der höchste Banm der Jotztzcif, der bis über 
120 in gemessene Itiesen^nnuni lamm oder I 'tVIl^niiiri/.bainti (lüu alv | ,1 us 
amygdalina Lab.) gehurt zu dieser Gattung. (Br.) 

(Unsere „Gummibaum" genannte Ziramorpflanze ist kein Eocalyptus, 
sondern eine Keigen Vmuin rl (l-icus eiastie.e I..). ;u;s deren MikTisafr oer 
Assamkautschuk gewonnen wird. Br.) 
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Der nacli Berlin in Zweigen und Blättern kommende Eucalyptus 
1 ic LI also für (Ii.? aus! raiische Snimc gern die südennniüi.sclie gelten. 
It:tü letztere oft über Gebühr den Menschen Gluten spendet, wird uns 
anch durch' die in Halten so berühmt gewordenen Strohflochtereion 
bewiesen Das beste Material dafür ist das toskanische oder florentinische 
Stroh. Nachdem die Haimo fertig gewachsen sind, worden die Knoten 
herausgeschnitten. Die entstandenen Halmteile, von denen die längsten 
für die Strohgewebe bestimmt sind, werden daun der Länge nach 
gespalten. In Italien bant man für diese Zwecke eine besondere Art 
Stroh, marzolano, das von einer durch dünne und biegsame Halme ans- 
gezeiobneten Varietät dos Sommerweizens (grano marznolo d. i. Märzsaat) 
stammt. (Br.) Das heute nur etwa 2000 Einwohner zählende, in der 
Nahe von Florenz gelegene Fiesole (einst eine wichtige etroskische Stadt, 
von der noch gewaltige Munern erhalten sind, zu denen sich Überreste 
eines antiken Theaters nnd römischer Bader gesellen) treibt — wie über- 
haupt die Bewohner der Umgebung von Florenz — größtenteils Stroh- 
Hecliteroi. Fächer iitijfcfiihr .">(> •■, Körbchen 1 Lim : aber schon in Florenz 
kann man das Doppelte dafür bezahlen. Die zum Bleichen ausgelegten 
Strohhüte gewähren einen merkwürdigen Anblick. — Gewiß tragen viele 
Berliner und Berlinerinnen Strohhüte, die von dort stammen. 

Firenze la hell;», diu Blumeustadl — der Dom trügt seinen Namen 
la Cattedrale di S. Maria del Fioro von der Lilie, dem Wappen von 
Florenz — schickt uns viele duftende Grüße und anch, wie mir Herr 
Duchnmnn mitteilte, riesige Mengen dunkelrot gefärbten Laubes, Bambus 
a. s. w. Dies rnte Laub wird in Berlin zu Sträußen, Kränzen und 
Zimmerdekorntkui verwandt. (Kleine Blumengeschäfte sagten mir, das 
Lanb käme vom Rhein; ich möchte aber annehmen, dali HerrDnchmann 
Recht habe.) 

Unglaublichen Umfang hat der von Florenz and Mailand nach 

Berlin gerichtete Verlrieb des sog. „Ph a n ta s i eg r i'i n", das sind alle 
tTdeukliclien Arten grüner Blatter, fdahonia. und Ooniferenzweigi"', besonders 
viel Lorbeer und Lebensbaum. Die davon zusammengestellten Kiesen- 
Sträuße nnd Kränze sind hior oiue sehr begehrte Ware. — Das von 
Frankreich bereue l'lianlasiegrün sl.-llt sich etwas billiger. (!>.; 

Frankreich macht für den Handel mit Schmuckkrab und Blumen 

Italien eni|itiiiillit:lie Konkurrenz, (ieograi.hisrh ist und bleibt ja die 
Riviera di Poneute echt italienisch, aber politisch gehört sie- — es läßt, 
sieh augenblicklich nichts dagegen tun — Frankreich; die Beförderungs- 
bedingungen dort sind besser, und da .schon Süd-Frankreich iilerha not 
lilumen-Sendungon in reichstem Malte in Bewegung «vtv.t. so kommt das 
weitere ziemlich mühelos hinzu. Es ist Tatsache, daß wir die meisten 
unserer in Berlin geknniicii „italienischen" Blumen. Eiienlyjjtiiszwf'ige 
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ii. s. \v. nur 111 i i YcrleiiguTü,' d,T j >ul [ t i sctiuii Verhältnisse als „Italiens 
Pflanzenwelt" ansprechen können. 

Vnii (kr Itiviera 'Ii Poucnle. rt'Pjj. von Süd -Frankreich, kemmea 
Rosen, Veilchen, Marglieriten, lteseda, Anemonen, Kolken, Erica multi- 
flora (im Nnvember), Husens t Mäusedorn), Mimosen ii. s. w.*) (Cleh.-Riit 
Acherson.) Herr Duchniiinn zeigte mir neulich e;ne Kiste, deren lolialt 
ich /iierst l'iir wuikli' miil i'ole Radieschen ansah; es waren aber sä über! ich 
verparkte, dicht iiebeiKnuunder liegende li-isi.'Tiküusjuüi, dio soeben von 
Yontimiglia (also noch von Italien) gekommen waren. Ich sali dort 
auch dio schönen Früchte des Erdbeerbaumes (Arbutus Unedo L), 
die einst zu den Nahrungsmitteln gerechnet wurden, jetzt aber für 
ungesund und betäubend gellen, was Ii. a. von Petter ganz abgelehnt 
wird. (V. H. 40t) 

Dali Anemonen aus der römischen ( 'ainjia^ne nach Berlin gelangten, 
weil! ich bestimmt; und auch so manche andere Privatsend img wirklich 
italienischer Blumen ist mir bekannt geworden. Auf dem Handel« wege 
kommt jiach Mitteilung des Herrn Geh. -Bat Aschorson) Allium 
ncapolitaiunn :iiic!i Heidin, eine Pllanic, die nicht (wie man ans i Ii rem 
Namen schließen sollte) nach Zwiebeln, dafür aber nach Katzeu duftet; 
die Blüten — in Italien (.i insi'iii'iui LTL'ii:mut - sind weiß und haben 
oliven grüne Staubbeutel. 

Wie violo Blumen- und Bliitenseuduugeu durfte ich schon aus 
Italien den Wey nach Berlin nehmen lassen! Trotz der dort nicht voll- 
kommenen Pos (Verhältnisse ist niemals eins jener Com-ei-ts verloren 
SCgitiigeii, ii: iiie ich ■ 1 i f kleinen Sträuüe oder losen Blüten hineinsteckte, 
einfach mit d cm frankiert als caui|iinue sviita valore (Muster ohne 
Wert). So manche Blume hat sich, nachdem man ihr frisches Wasser 
gegeben hatte, wieder für Tage erholt. Dies trug -mir manch' liebes 
Wort ein, Aber die Sendungen waren mir schon ohnehin eine grolle 
Freude, denn — Sie haben es wohl gemerkt, geehrte Anwesende — auch 
ich gehöre zu jenen, die ich vorhin als dem Italien -Zauber Verfalleue 
bezeichnete. Lud ho bin ieh dein Zufall dankbar, der mich in Horn 
jene Zeitungsnotiz über Herrn Prof. ITriiners' Vortrag lesen ließ. So 
durfte ich doch auch einmal unserer Branden burgia beweisen: weif' das 
Hern voll ist, dell' geht der Mund über. 
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Nachrichten über Tamsel bei Cüstrin. 

Von Mittelschnl-Rektor A. Thar iu Cüstrin. 

Die Wanderfahrt der Brnndcnburgia fahrte im Mai nach Cüstrin 
11111! Tamsel. Über Cüstrin sind wir durch die kleine Schrift des Ilcrra 
Mnjors N06I bereits orientiert worden, über Tamsel mögen nachträglich 
nni:h einig* 1 Notizen gebracht wrrilen. 

Der Name des Ortes findet sich als „Tamprosne" zuerst in einer 
Urkando ans dem Jahre 12G2 (Seyffort gibt 1272 an), in der es sich ran 
einen Vergleich zwischen den Markgrafen Johann und Otto und dein 
Tempelherrn -Orden handelt; später kommen noch folgende Schreibweisen 
vor: Tamprosawe, Tamsul. Tampsel and Thambsell. 

Nach Mucke ist dieser Name abgeleitet „ans einer älteren Form 
l'ambrosow» (seltenere Hihhmg für gewöhnliches Dambrawa = asl. 

kleinornngssilbe „el" gebilligt wurde, lieiiic Formen bedeuten dasselbe, 
iiämlirb „Eichenhain'' oder „Eichwald". üerghans leitet ihn her von 
den Wörtern „Tarn" = dort, und ,.pross6\vywajuß" = mit Mühe durch- 
gehen. Die Landbewohner der Umgegend nennen den Ort „Tiiuspel". 

Templer, Vasallen der Markgrafen und der Johann iter-Orden hatten 
ihn nacheinander in Besitz. Von den Johannitern erhielt ihn die Familie 
von Schönebeck als Lehen; sie wird noch iin Jahre JG08 als Besitzer 
von Tamsel genannt. 1640 soll der Rittmeister Hans Adam von Schöning 
Eigentümer des Ortes geworden sein; sein gleichnamiger Sohn, der 
■ [latent Türkenbesieger, wurde liier am I. Oktober lil-il geboren und 
hielt sich, wenn er nicht im Kriege war, sehr gern hier auf. Der Sohn 
dieses Kriegshelden, Hans Ludwig, starb bereits 171Ü, und nun fiel das 
reiche Erbe der Schönings an dessen einzige Tochter Eleonore Luise. 
Als diese sich am 25. Mai 1723 mit dem Obersten Adam Friedrich von 
Wrcech (Wreicb) vermählte, schenkte sie ihrem Gemahl mit ihrer Hand 
auch den gesamten Schüniiigschcn Besitz; nur ein einziges Gut war 
ausgenommen. Such ihrem Tod« enden zwei ihrer Sühne Taumel, nüntlioh 
Fried Neil Wilhelm und Ludwig A'e\ar.diT von Wreeeh. I Je.r zuletzt 
Genannte starb 1796 als letzter männlicher Sproß seines Geschlechts. 
Die Güter der Wrecehs. erhielt seine am 2N, Mai ITiiU geborene Sehweslvr 
tnphie Friederike, die in erster Flie mit dem Gräfe» Donhu!)' von I lfm hol! - 
stiidt, in zweiter mit dem Baron von Kiiyphausen vermählt war. Ihr 
folgte im Jahre 1800 ihr Sohn Bogislav von Dönhoff im Besitze von 
Tamsel, der hier auch am III. ,'auuar iSÜll starb; sein einziger Sohn, 
Graf Stanislas Dönhoff, wnrdo 1Ö1G in einem Duell bei Göttingen 
irsehossen, und nun kam der Ort 1820 an die Familie, deren Nach- 
kommen ihn zur Zeit noch besitzen, an die Reichsgrafen von Schwerin- 
Wolfshagen. Graf Hermann von Schwerin hatte nämlich im Jahre 181Ö 
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eine der Schwestern des Erschossenen, Rosalio Ulrike, geheiratet, und 
dieser fiel bei der Teilung der Erbschaft Tamsel an. 

Suviel fibui' die Goschirhte des Or(*"v, ili-t- nielit m; f wegim s^iner 

schönen Logo und wegen der Kunstscbätze, mit denen Schloß, Garten 
und Kirche von den früheren Besitzern geschmückt wurden, sondern 
auch dadurch unser Interesse erweckt, daß Kronprinz Friedrich ihn 
wahrend seiner Ciisli-iner Verl>:irmiuig am liebsten aufsuchte, um hier 
in laudlidier Sl.illi' enviiiisclito Aufheiterung zu finden, der schönen 
^chhißlierrii) Eleonore Luise von Wreee.h, der schon genannten Enkelin 
Haus. Adam von Schönings, zu huldigen und sich geistreich mit ihr zu 
unterhalten. Betrachten wir nun zunächst dii' Sehens Würdigkeiten des 
Parkes! Wir betreten ihn durch das westliche Eingangstor. Da fällt 
unser. Klick zuerst auf zwei Slatiieu, I'rucIiUiai-keit und Reichtum darstellend, 
die sich rechts und links am Wege befinden. Wir benutzen mm den 
ersten Weg links, der an der Westseite des Schlosses vor Üb erführt Ehe 
wir jedorli den Licbliugsplatz des Kronprinzen Friedrich aufsind leu. 
betrachten wir noch deu Pfeil schützen Amor, dessen Postament die 
Inschrift trägt: 

„Qui quo tu sols volei ton moitre, 
11 Test, il le fut ou lo doit otre" 

In der historischen Eck« lud Gral Ludwig Alexander \ Wnwh 

eine künstliche Ruine errichtet, au deren Mauern die Wappen der 
Schönings und Wrecchs angebracht sind. Eine Inschrift in lateinischer 
und deutscher Sprache, die sich hier befindet, ist zum Teil unleserlich. 
Sie beginnt: Der Ilochwohlgchiireup Herr von Wrcicli, Seiner Königlichen 
Majestät in PreuWen und Kurfürstlichen I lurclilauelif, zu Brandenburg liiirh- 
bcstalltcr Genoral von der Cavallerio u. s. w. Ihr Schluß lautet: „Ist 
geboren den ■»>. September HSU und gestorben den (t. April 1724.- An 
der linken Seite dieser Ruine stehen zwei Büsten, eine Marmorbiiste des 
Großen Kurfürsten und oino Bronzebüsto des Prinzen Heinrich von 
Preußen. Diu llüste des Großen Kurfürsten ist ohne Inschrift, unter 
der des IViiizen Heinrich lesen \\ ir: 

Houri tWufric Louis 
I'rinco de 1'ruESo 
Xc le 18. Janvicr 1736; 
II a tont fiiii pour l'Elat 
Dane cette Emage augaste et che.ro 




Par lc chcvnllcr de lloufllers 
XII. Juin MDC0LXXX1X. 
lOrtgco par lc comte Louis Alexandre de Wrclch. 
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Zwischen beiden Büsten befindet sich eine liri'iscitige Säule mit 
l.i Iirriu.ri iu utftln-r. latviiiiii*li<>r noit f(.mi->skh.T !*|-nit ü*> iu <1«ij*o 
beide Hohenzolluru verherrlicht werden. So heißt es zunächst in 
deutscher Sprache: 

„Mliehlig erhub sieh der Staat durch Wilhelm, der ihm zu Lehrern 
Jeder friedlich» Kunst Culliens Flüchtling: pab; 
Machtig beschützt ihn der Sieger boy Freiberg, dor in die Lorbeeren 
Früh sieh des leinen Uoschmiick liiiliisdiu f.iUeti wund." 



Gallicao Gcntis. 
Ddiciao ilnsarum Altor. 
Ad Freybergam Victor. 



Fri,..l 



n Heinrich 
Liinige, der 
r der l''ntn 



bekanntlich auch in den schwersten Ze 
von Wreech schul lüg war, wiillt.« diu 
scheinend für zurückgesetzt hielt, ni 
Hermann von Schwerin hat nachgeholt, 
im Jahre 1840 dem Andenket! dos Kö 
am ;ü. Mai ltf-H'), am hundertjährigen Jnhrest-uge der Thronbesteigung 
l''i':eii] , ii tiJ, lud. Ks ?Mii an der Stelle, an der der Kronprinz, wenn er 
im Parke spazieren ging, sich gern aufhielt. 

Auf dem Wesjc zu diesem Denkmal betrachten wir jetloch noch in 
der Nähe der Kirche einige Grabsteine, deren Inschriften uns besonders 
fesseln. Zunächst fallt uns die Klage des Grafen Louis Alexander von 
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Wreech über den Vorlast seiner Schwester uoil seines Broders ins Auge; 
sie botet in französischer Spraolie: 

Naissez nies vors, soulagez mos douleurs, 
El suna offorta eonlez avee mos pleurs. 
Ponr vons plenror je dovanco l'nnrorc, 
L'oelat da jour angmente mos ennuis. 
Je g£mis sen.1 dans le calme des nuits, 
La inüt s'envole c( je jr^iais «score. 
Vons n'avez point sonlage mes doulenrs, 
Xaissez mes vers, laissez coulor mes plears. 
Besonders ergreifend ist die Inschrift auf dem Grabmal der in der 
Blüte der Jahre gestorbenen Luise von Tauenzien, der ersten Gemahlin 
rk*s Grafen Tftucnziun von Wittenberg: 

Lisette de Tauenzien nee de Marachnll 
Passee a 19 ans 1789. 
Rose eile a vöcu ce que vivent les rosee 
L'eapace d'nn mntln. 
Durch ihre Kürze nnd Einfachheit fallen nns die Inschriften anf 
dem Grabe des ersten Besitzers von Tamsel ans dem Hause Schwerin 
nnd auf dem seiner Gemahlin auf; sie lauten: 

„ITemisniii. C: ruf BeliWerin- WniMui^'un, 
Königl. Trenfl. General-Major a. D., 
geb. den 18. Juni 1776, 
gest. den 6. August 1858." 
„Rosalle Gräfin Dönhoff- DonhoffatSdt, 
venu Milte GrUfln Hemnann Sehwerin-WollShogen, 
geb. den i. Oktober 1789, 
gest. den 4. August 1863." 
Das Denkmal selbst wird durch einen Steinolieliskeii von etwa 
1.(1 in Hohe gebildet. Auf der Spilze desselben erbebt riiclt eine ver- 
goldete Viktoria. Die vier Seiten tragen auf Bronzeplatten Inschriften 
und Bilder. Auf der dem Schlüsse zugewendete:! Vorderseite stellt: 
„Hier fand Friedrich II. ah Kronprinz von PrenUcn in seinem Duldungs- 
jalire lT.'il iN'iviiiihelilü Ani'liritiTung In Kijiillii'he:' Stille." 

Darunter: 

..Auch die .Sonne mit ue? Seiii ,, .[i['er;. \YV:ri im Bunde, 
Sendet ihren GlUhstrahl Uber Welt nnd Oeean, 
Gebet erst di:s l'YühliE^-s.Mi.rgiiiis.N'ehelstundc 
Tlirilnenscliwer, doch Segen bergend ihr voran." 
Auf der Rückseite lesen wir folgende Worte: 

ist ein kii.i'.licli :>iug iiuieni Mumie, dilti ei' das Joch in seiner 
Jugend trage. Klaget, JcrcmiS 3, 37." 
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Das Relief unter der Inschrift ist ein Bild der Festang Cüstrin mit 
der Oderbrücke aas der Zeit des großen Königs. 

Die linke Seite des Denkmals enthält die Inschrift; 

,F,s gieoi nur ein einziges Gut, nehinlich das Wohl des ganzen Staates. 
Aus Fritili'ii'lis Wüi-ki'H." 
„Silealae pax. 17G3" 

Auf der darunter befindlichen Tafel sehen wir den Lieblingshand 
Friedrich des Großen, Bicbe, und eine Eule über Büchern und Latid- 
kartfrti sitzend, Symbole, die der Erklärung nicht bedürfen. 

Die rechte Seite ondlich zuieft folgende Widmung: 

„Dem erhabenen Vorklilrtcn Anno 1840 nach 100 Jahren seiner Thron- 
besteigung gewidmet von Graf Herrmann von Schwerin. 
Fr. K. 
Sileslao pas. 
1763." 

Unter dieser Inschrift befindet sich ein Bildnis das Sonnongottes, 
der den Sonnen wagen lenkt. 

Der Vollständigkeit wegen sei aus diesem schönen Teile des Parkes, 
der äußerst seltene Bäume und Sträucher enthält, hier nur noch das 
kleine Denkmal erwähnt, das auf einer Halbinsel dos östlichen Teiles 
lies Schwanenteiehes steht; es ist eine Statue, die sine auf dem Erdboden 
stehende Stointafel festhält. Diese Tafel hat folgende Inschrift: 

„An meinen Lehrer Fahudorf, weichet' von denen Russen 
den 24. Augast 1758 ermordet 
Ludewig Alesander Graf von Wreich." 

In dem äußeren Teile des Parkes, der jenseits der Chaussee liegt, 
die von Cüstrin nach Landsberg a. W. führt, wollen wir nur anf drei 
Sehens Würdigkeiten hinweisen. 

Dem Schlossi. 1 i,'enc:iü(jer befindet sieh auf einem nach Norden 
■jcli'gtvien H(it;el der Si>phi™-Trni|iel, so genannt nach der 1.1 rafin Sophie 
von Dönhoff. Ks ist eine. Halle mit dorischen Säulen. Von hier aus 
hiiiicu wir einen sehr schonen Üb erblick über Tnmsel und das nach 
Süden liegende Wartbebrucb. Verfolgen wir nun den Weg, der zur 
Teiifelslirücke und über die Zorndorfcr Straße führt, so seilen wir, Ldeieh 
nachdem wir die Itrin-kn ülieischritlan habet:, eitlen Stt'inolje.liski-n vir 
UUS, der zu dorn Feste, das im Juli 1 787 in Tamsel dem Pnnmt Heinrich 
gegeben wurde, errichtet worden war. Dir Inschrift auf der Vorderseite 
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verherrlicht die letzte kriegerische Tat dieses Hohenzollernprinzen, dio 
er im sogenannten Kartoffelkriege ausführte; es heißt ilort: 



hu l'assiij,'!' de (jabel eii Uoliinai- 

Li! l'rincc Henri (Ii; l'russe 
Lo 31. Juillot 177a. 
e Marbre vöi'i rliiine attx Siücles il venii 



N'est qu'un feuiilei de Eon üisloire." 

Von hier wandern wir in östlicher lüehtung weiter und erreichen 
nach kurzer Zeit einen von Säulen getragenen Rundbau, in dessen Mitte 
eine Statuo erriehlut ist, ilie tleu Tod mit Sense um] Sanduhr darstellt. 
Auf dem Postamente losen wir; „A celui qni console, a oelui qoi 
dösespere." Dieser Rundbau führt den Namen Cäcilien-Tempel; er ist 
zu Ehren der Gräfin Cücilie von Dönhoff, einer jüngeren Schwester der 
vorher genannten Sophie, errit;htt-t, jener Dulderin, die 21 Jahre himlurr.li 
fast gänzlich gelähmt und an den Erankenatnhl gebannt war. Er ist 
es wert, daß er aufgesucht wird; denn man hat hier eine herrliche Aus- 
sicht. Wir überblicken die (tagend von CQstrin bis Vietz, das Warthe- 
brnch, Sonnenburg mit seinem Lohen Kirchturm nud den Gebäuden 



Bücherbesprechung. 



Dehlingen, die sowohl wegen des r-iiftn ii Iiiludts ab »t-pi der künstlerischen 
und typographischen Ausstattung die Fredde eines jeden Historikers, Kunst- 
freundes und üihliophilcn erwecken werden, Dio in Archiven und Bibliotheken, 
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in .Yins-ci-n liüil l'nv;itsa.mmlungen aufbewahrten Schütze werden iis diesen 
M''ii'i^TMiilii<rii, iiiicli einem bestimmten < iesiehlsjuinMo ^coivlnet. ans Licht 
gezogen und dem deutschen Vi Ike ■/.<:^:m'r\\i-:: -macht and berufene Verfasser 
sorgen durch sachgemäße Darstellung für die Belehung des sonst toleu 
Hihbomnlcrbds und für da? Verständnis der in den 1) et reffe ndui Zeilen 
herrschenden Zustände. 

Im H.Band behandelt G. Liebe die Stellung der Juden in der 
deutschen Vergangenheit in gemeinventlnäliahsr Welse und zeigt, rtofl 
die Entwicklung der Jii'lcrür.Tgo mehr einen sozialen als einen religiösen 
Charakter trügt und dal] die Erbitterung gegen die Juden erst im 12. Jahr- 
hundert auftritt, als diese infolge der guten Entwicklung des wirlschaliliihen 
Lebens zum Teil eine bedeutende soziale Stellung im lieiehe einnehmen. 
Landesherren, adlige Geschlechter Und Städte sachten atts den gleichen 
eigennützigen tlriini.ien die Aasiedlunu der Juden zu i'ünieni, die Hasse des 
Volks aber, vielfach von den Schuldnern der lieliräer antvreftachelt, betrachtet.! 
letzter« als Aussaugcr und Bedrücker, und die Folge wnron die seit der 
KivnzziLg-e inniier wieder nul l üii ■ '1 1 ■ -]iii i'ii .Nnic-ii Verfügungen, die von Agitatoren 
uns den oberen Schichten iuip:/cueh uini von dem 1 'ro:e'.ariat .iKsjjelidiri 
wurden. Der rituelle Knaljenuiord und die 1 lustienschündung sind die beiden 
immer wiederkehrenden Au schuld b-'Un^-eu, die i'ieJ) Anstoß zu den gehässjgsi r-u 
Verfolgungen geban, bei denen Plünderung und Brand, Mord und Unzucht 
eine Hauptrolle spielen, und später bilden die verschiedenen Hpidemian, die 
Deutschland heimsuchen, neuen AnlaJ zu Verfolgungen und Bedrückungen 
der Juden. Diese verloren allmählich ihre soziale Stellung, wurden in 
besondere Quartiere eingeschlossen und mußten sieh durch eine eigene, mit 
Merk /.eichen versehene Kleidung Kenntlich machen. Die .Stellung der Juden 
im Erwerbsleben wurde hierdurch nur wenig berühr:, irlblge des ihrer 7i:-.ss,. 
eigenen zähen i 'haiaktcrs gelang es ihnen, auch weiterhin durch Handel und 
Wucher lieielminier zu erwerben und durch gelehrte Beschäftigung vielfach 
angesehene Stellungen zu erlangen. Die Parias der damaligen Lyells eh alt 
sind die Juden keineswegs gewesen, wenn sie nucli manchen Kränkungen 
und Itedrtick linken ausgesetzt waren. DaU sie immorfort eine bedeutende 
Macht im sozialen Leben ausübten, zeigen die mannigfachen Verordnungen, 
die im Laufe des III. und 17. Jahrhunderts gegen die ['bw-hebung und den 
Wucher der Jaden erlassen werden, die Ausweisungen aus Stadt und Land, 
die [Ijiuorniiuf-itliniSc, die Plünderungen der JudeuvietteJ und die verschiedenen 
Prozesse gegen jüdische Geldvcrleibcr und MUnzmcistor. Der jüdische Ein- 
fluß auf das Leben des deutschen Volkes wuchs noch mehr, als einzelne. 
Jaden sich auf dem Gebiete der Medizin, Philo; >i>hie und Astronomie nnd 
spitter der Literatur auszeichneten, und nach dem 30 jährigen Kriege finden 
sich eine ganze Anzahl jüdischer Geldleute in angesehenen Stellungen an 
den Hofen kleiner deutschen Fürsten. Diesen EinlluB haben die Juden 
fortan zu wahren gcwuflt und haben ihn in den nächsten Jahrhunderten 
ire-deigerl, bin ni<- schkcJlieh auf allen nebbüen rlo-s Ilidldela und 
der Industrie, der Kunst. lV:ss«r.pch;il"t und f.iteratnr eine niehl zu untor- 
-rh:it>e:nLe Stellung erreicht iiidien. Viele.», was Iis der 1binogr,i:,hie v..ü 
deuIHdieti Vi'i-Iiiilljiissrn hu . [gemeinen gvs;ig: iv. i.l, trifft auch für lifü 
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Mark Brandenburg im einzelnen zu, und deshalb bildet das Wert: von Liebe 
auch einen schätzenswerten Hcin-ag zur Beurteilung des Judentums in 
Brandenburg- PronB en . 

Das Gleiche gilt aneb von dem 12. Bande, in dem Paul Drews den 
evangelischen Geistlichen in der deutschen Vergangenheit be- 
handelt, auch liier finden so viele gemeinsame Züge, daß m«n daß Werk 
zur Beurteilung des evangelischen Pfarrers In der Mark Brandenburg In aus- 
reichender Weise heranziehen kann. Der Verfasser schildert zunächst die 
Zustande noch der licfonuation, die Herkunft der evangelischen Pfarrer, 
ihren sittlichen Charakter, ihn.: Fähigkeit für die Sccl^-rgo. und ihre soziale- 
Stellung und setzt dann anseinonder, wie erst allmählich eine Besserung 
durch Kirehenzucht und obrigkeitliche Aufsicht eintrat, zunächst in den 
Städten, dann auf dem Lande. Aus diesen Schilderungen, die durch zeit- 
genössische Zitate und Abbildungen belebt sind, geht hervor, daß die Stellung 
des evangelisch cn Geistlichen anfangs eine sehr schwierige war, daß eine 
derbe Kampl'esstimmung die Gemüter beseelte und dati diese sich in Schmäh- 
schriften gegen den katholischen Clerus, in geharnischten Predigten und 
nicht zum miin ilvico: in theologischen Zänkereien Lull machte. Hierzu kam. 
daß die Gemein dcmitglieder, in Unwissenheit und Aberglauben aufgewachsen, 
sich gegen die neue Kirchenordnung und den Pfarrer auflehnten und den 
alten Schlendrian zurückwünschten, und es bedurfte der ganzen Energie 
duldsamer, evangelisch durchgebildeter Pfarrer, um solchen Zwiespalt zu 
beseitigen und die Widerspaii^igcn zum Gehorsam zu zwingen. Dn Kirche 
und Obrigkeit für die Heranbildung eines passenden Nachwuchses der 
evangelischen Geistlichkeit sorgten nnd schließlich von jedem das Univcrsitats- 
studinm forderten, so besserten sich die Verhältnisse nach und nach, und 
schon gegen Ende des 17. Jahrhunderts nehmen die evangelischen Pfarr- 
herren eine geachtete Stellung Im deutsehen Volke ein, wenn auch die 
sonstigen Verhältnis.^, natiieiiilii'li das Einkommen, nicht gerade glllnzend 
waren. Die Zeiten des Pietismus und der Aufklärung haben dann die Auf- 
fassung von der ufarranit liehen Tätigkeit vüllig umgestaltet, den Stand selbsl 
gehoben und leim Volke zu Kl.ve!i grlirarht, viele rii:!\ : i<len geheilt und dr 
soziale Stellung der Pfarrer gebessert, aber trotzdem bleibt noch vieles zu 
Undcrn und au bessern übrig. 

Die beiden Blinde schließen sieh nach Inhalt und Ausstattung den 
vorhergehenden würdig au und verdienen nebst diesen einen Platz in der 
Bibliothek eines jeden Gebildeton. Q. Albrecht. 



die Redaktion: Dr. Eduard Zasba, Costtraei Plati ». — Diu E 
haben den s :ii:iilii-hr>n tulirrlt ihrer Mit loLh::i_'i-i; zu vortreten. 
Druck von P. BtanklBmci' Buchdruckerei, Berlin, Bern bärge tstnuuo 1. 
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Schloss Badingen. 

Ton Pastor Staeromlor, Mildenberg. 



Bauten kirchlichen Charakters. Die hier bei Begebenen Bilder aber führen 
den Leser zu einem zwar weit, u-eii^er bedeutenden und wenig bekannten, 
aber doeb interessanten alten weltlichen Bau, der ein gut Teil deutscher 
(bse.l.icbte durchlest hat, ohne, wie. sonst manch' altes Schloß durch 



Sdiiiiilifit iniUelullerliniev RimkuD-t *ei K eud, stellt Schluß Badingen da 
als eine echte alte märkische Ritterburg, die fast unverändert die Jahr- 
hunderte überdauert hat. 

Der Schnellzug der Nordhahn briDgt uns von Berlin in einer Stunde 
nach Lüwenberg und in weiteren 10 Minuten nach dem märkischen 
Städtchen Gransce. Von hier wandern wir auf der Chaussee 5 km 
ostwärts, und befinden uns dann auf dem Territorium von Badingen, 
der grüßten Domäne lies [jreußischeu Staates. Schon aus weiter Ferne 
erblicken wir das alte Herrenhaus, dessen Park und Gehöft von einer 
ca, 4 rn hohen Feldsteinmaner innselilossen ist. 

Dorf Badingen war in den ältesten Zeiten deutscher Geschichto 
und Kultur ilcf 'weite Ilani>torf des Lruide.fieiis I ,iiw nberk', welches die 
Anhaltiner, die ersteu Markgrafen von Brandenburg, um das Jahr 1200 
unserer Zeittvelinnn:; durch Krulienins: den lieiiini.-elien Wenden abnahmen. 
Schon in der heidnischen Zeit soll in Badingen ein „festes Bans» ge- 
standen haben. Im dreizehnten: Juhrhundort aber begann mit der 
i'hfistiaiiisiennig der Üau der Kirchen in dieser Gegend, und reicht 
auch der Ue;|)niiie; des. Ijadin^cr .Sehl. isses sicherlich wohl in die.se Zeit 
zurück. 
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Ein —.1 .1 ■ i ein kalas Slädtl wird in alten Chronikeo 
der Ort ; wegen der schon erwähnten Mauer und der Festigkeit 

des Schlosses, desnen Waude I-, Meter und mehr stark sind. 

Im Jahre 1270 vertauschten die Anhaltiner das Ländeben Löwen- 
berg K-r.« Königsberg in der Neumark an die Bischöfe voa Branden- 
burg, welche eeitweisa auch in I • ib . .. • Dfti'h .■ i 
die nuneo nicht das Lundcben gegen die Verwustoogszuge der 
raul.rnsr.ben Wendeo zu schützen uod ver^Wn deshalb einzelne Ort- 
schaften als Lehn So Itadingen nn die „Herren van Badinghe", welche 




vermutlich aus Suchten sliiiuintiüi, wo es auch eiu Büdingen gibt, und 
die so dem Ort zu aoiucm jetzigen Samen verbalfon! 1376 saß in 
Büdingen ein „Hans Badinghe"! — Circa hundert Jahre spater — 14110 — 
verkauften die Brandenburger Bist'lmh' dun liest ihrer LQweiibergcr 
Besitzungen als bischöfliches Lehn an Hans v. Bredow uns Frisack für 
TÜOOOThalor. Seine Nachkommen erwarben auch die übrigen schon 
vorher von den Bischöfen verkauften Lehnsgütei', so zu Anfang des 
lllten Jahrhunderts auch Badingen von den inzwischen verarmten Herren 
von Büdingen. 

Als im Jahre lü'2\l die Bruder Joachim und 1 Georg von Bredow 



OlgillzM by Cooglt 



Fulor Slaenraler, Schloß Bsdipgf 



einerseits und Antonius van Bredow andererseits sich den gesamten 
Bredow-scheu Besitz teilten, kam Bödingen an Antonius, der dasselbe 
ji'ilocli sclmn ITiiMi Kamt den zugehörigen Ortschaften im den Kurfürsten 
Joachim □. von Brandenburg verkaufte. Dieser aber verkaufte zwischen 
153G und 1540 das Gut als Lelm an den „kaiserl. Feld marsch all, kur- 
brüD den burgischen Oberhofmarschall und Geheimen Rat" Adam von Trott. 
So kam Büdingen an die Familie Trott, die mit der neuerdings viel 
genannten Adelsfamilie von Truthn nahs verwandt oder identisch ist. 

Adnm von Trott liegt in der Kirche zu Büdingen begraben, ebenso 
si'im: IjeiuVn N'adifulger im Bi'^itz, der 1'iST verstorbene Adam und 
dessen Enkel, der 16GG verstorbene Georg Friedrich. 



Als 1P90 io der Rndinger Kirche behufs Anstel Im iß eines Kirchen- 
ofens der Kullbodeii aufgenommen wurde, fand mau die Särge wieder. 
Besonders gut erhalten soll der kupferne Sorg de* Georg Friedrich vod 
Troll sein. Im Sarg» liegt ihm zur Seite Rem Schwert. Diese Gruft 
der Trott» befindet sieb unter dem uördliclien Chor in der Kirche, 
Außerdem ist aber noch eine [lnu|.l H rufl vorbanden unter dem Vorder- 
schiff, vom Taufstein bis zum Altar reichend. Der Kingaug za dieser 
llnnptgrnft »ar früher durch eineo Bohlenbelag zugedeckt. IS69 wurde 
d. . Bohlenbelag dureh Zu Wölbung ersetzt Km Augenzeuge, der bei 
dieser Gelegenheit in der Gruft gewesen, er/ahlte dem Schreiber dieses, 
dal) die Sarge vollständig verwest seien. Nur die llandgrilfe und anderer 
iletallbnsrlilag- sei nooh erhalten, sowie die Gebeine der 
Nach der Zahl der Schädel zn erteilen, sind es 28 gewesen, darunter 
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ma Skelett mit ganz abnorm Innren Gliedmallen. Welchen Namen nies« 
2i! getragen, weiß wohl jetzt niemand. Wahrscheinlich sind es die 
.Hot reo van Badinghe". 

<■■■ ■,■ Friedrich von Trott, der als General -War.bl- Meister im 
.Mijuhrigen Kriege initgofoihten hat, hat sich um die kirchlinben Ver- 
bal toisse «einer Gemeinde Rehr verdient gemacht, ud<1 »ich in mannig- 
facher Weise ein bb'ilipiidi's Andenken gesetzt 

ln!eres u unl i?t ~ gmuV" \Va:i .ieus. hi'.d mit deisi Wappen d"r 

vereinigten Familien Trott, Trotha und Trotha- Fr«) den über seinem Platz 



1 




in der Kirche zu Itadingeo, Das Wappen zeigt in 4 Feldern kreuzweise 
■■-.;icu S| urr> n und mnT. li:ili -i ir.it Ktm-m Hing. 

Dieser Habe mit dem King im Wappen der Trott wird darch eine 
bekannte Sui;^ d.n.iu: i.i -kui-snbi i, <laü Hi-iT.of Thilo von Trnlha in 
Mer*eliurg einst seioen treueo Knnjipeu Juhanne." habe unschuldig hin- 
richten lassen. Kr hatte ihn in Verdacht, seioen Siegelring gflstohleu 
zu haben, der in Wahrheit von seinem Iiieblingsraben verschleppt war. 
Zur Warnung fOr alle kommenden Geschlechter habe der Riech of dann 
den Koben mit dem Itiog im Schnabel als Wappenzeichen angenommen. 
Nach Thilo von Trotha (Vorstudien zur Geschichte des Geschlechts von 
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Trotha. Neuwied 1860) hatte jedoch die Familie schon vor jenem 
Kreieui.s jenes \V appenv^idieu ! Y.hvi- dem Wap[nmse.liild liihi^t in der 
Badinger Kirche Georg Friodricbs- Ritterrüstung und Marsch allstab. 

Kulturhistorisch nudi interessanter ist die Stiftung eines Legats 
durch Georg Friedrich von Trott, durch welches er in seinen Guts- 
gemoinden lladingen und Mildonborg den Schul- und Konfirmanden- 
Unterricht begründet und den Pfarrer zum Ortsschalinspektor einsetzt. 
„Aus Christ lieh fr Intention schenket, cedicret und übergibt lt diejenigen 
2O0Thh\, welche ihm der Herr Olirist Haus von Rochow, und diejenigen 
■lim TMr.. welche ihm Herr Joachim Siegmnml von Loben schuldet, 
der Kirch« zu Badingen und Mildenberg samt den aufgelaufenen Zinsen, 
weiche auch 500 Thlr. betrugen. Von den Zinsen der 1000 Thlr. soll 
der Küster und der Pfarrer zu Mildenberg jahrlich je 18 Thlr. erhalten. 
Dafür soll der Küster täglich unentgeltlich die Kinder im „Lesen 
and Beten" unterrichton, „und solche Untcrrichtuug allemahl mit einem 
christ.lie.lien Gesang anfangen und beschließen", wahrend der Pfarrer 
„die Kinder alle Sonntage im Katechismus Luthori unterrichten Boll und 
(ImHig darauf sehen soll, daß der Küster auf den Unterricht den ge- 
bührenden Fleiß verwendet und die Eltern ihre Kinder fleißig zur Schule 
nnd Kirche schicken." 

Also für 18 Thlr. Gehalt jährlich unterrichtet der Mildenbergcr 
Küster täglich die Kinder von 2 Geineindon. Später wurde ein besonderer 
Schulmeister um! Küster für Badingen angestellt. Der Badiuger erhielt 
für seine Si'liulai-boit jährlich 8 Thlr., dar Mildonberger 10 Thlr.! — Ein 
interessantes Xt'Ufjihiu einerseits; für den Wert des Geldes, andererseits 
für die Bezahlung der Lehrerarbeit in jener Zeit. 

Außerdem machte sich Georg Friedrich besonders dadurch verdient, 
daß er die im dreißigjährigen Kriege zerstörte Mitdenberger Kirche 
wieder aafbauto. 

Der letzte der Trotts war Friedrich Wedige, ein unverheirateter 
Sonderling, der auf dem mit Badingon verbundenen Hiimuelpfort lebte 
und 1727 starb. 

Kulturhistorisch interessant ist aus seiner Zeit besonders eine 
Beschwerde, welche in Parochie Mildcnbi'i'g ^''IcgrutMoli eiii'.ir liircheu- 
visitation 1715 darüber erhoben wurde, daß der Gottesdienst ,.zn spät" 
angehe. Her d.imalijjc Pfarrer (.'olherc; reell {fertigt sich schriillicb 
foteendermallen: „Der Gottesdienst, gehe in Mildenberg um !>' L . Uhr 
morgens an und dauere bis 8 s Uhr; des Winters sobald man sehen 
könne, und enilige in Büdingen des Mittags. Einige Verzögerungen 
kämen daher; 1. Weil der Patron dem Prodigor und Küster die gewöhn- 
liche Mahlzeit mich der Predigt entzogen, müssen sie vorher in Milden- 
berg essen. 2. der „Hof in Büdingen „prittendicre", daß der Küster 
sich vorher melde, ehe er läute; nun sei aber die Pforte oft verschlossen 
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und müsse der Küster unnütz warten, f!. in matrc et filia (Mutter- und 
Tneliler:.-cn]eiudc) werde das Jahr mal Abendmahl l;<-3i h I Et- jq i jetzt 
5 mal!), viel« linili'ii sich eisl Sonntags morgens zur Absolution ein, 
vorgebend, daß des Tages zuvor vom 1 lofedienst nicht soviel Urlaub 
erlangen konnten, sich zur K< mfes-mn einzustellen, wodurch der Gnltrs- 
clienst verzögert werde. Wenn in Büdingen vesper gehalten wird, müÜte 
ilei' Prediger den gair/eu hungern", 

Knvähnt ina:;- auch «erden, dul.i ans eln-n dieser Zeit als Kirchen- 
inventar eine silberne liiilire neben niniern Dingen <.-enaunt wird. I.desc- 
Rühre dient« gewilJ dem „Hufe" zum Abend mahlsgenuB. Man mufä 
dabei unwillkürlich an den in unserer /eil geforderten Einzcll.elcli 
denken' Solche, Kohren sollen damals übrigens öfters für diu einzelnen 
Familien iu fiel im lieh gewesen sein. 

Mit l'riedrich Wedige von 'I'rutt stach 17^7 die Iladingor-Linie der 
Trotts aus. Von den andern Trotts und Trothas erhobene Erbau sprudle 
wurden vom Kiskus nicht anerkannt, Undingen vielmehr in eine Königl, 
lloiniine verwandelt und verpachtet, zeitweise auch mit dein benachbarten 
Amt Zehrieuick vereinigt. Verschiedene Pachter scheinen auf dem allen 
tlerrenschloB gesessen zu hahon. Ihre Namen sind wenig bekannt Nur 
weiß man, daß unter Amtmau Joachim zwei baufällig gewordene Stock- 
werke des allen Schlosses abgetragen sind. Wie die Ahidhlungcn zeigen 
ist das Gebäude, jetzt noch ziemlich so hoch wie der Kirchturm. In 
altor Zeit war es also noch bedeutend höher. 

Anfang des II). Jahrhundorts kam die Pachtung in die Hände der 
Familie. Fischer, die dieselbe bis jetzt inne hat, und die in der Mitte 
des Jahrhunderts das Centrum der Bewirtschaftung nach dein Vorwerk 
Osterne verlegte. 

Dies Osterne war schon in der Anfangszeit der deutschen Bcsicdclung 
durch den Brandenburger lüscho:' lieinri''1j von Oslberen ungelegt und 
ein grobes üaiicrudi uf gewesen, durch die Raubzüge der heidnische u 
Wenden aber in eine „wüste Mark" verwandelt. (Osthercu ist auch eiu 
Dorf in Sachsen!) Ausgrabungen gelegentlich des Baues der Spiritus- 
brennerei in t i.sterne bei Undingen haben manche interessante, auch 
prähistorische Funde zu Tilge gefördert, die in dem Köllig!. Museum in 
Berlin aufbewahrt werden sollen. 

Seitdem wurde das SchlolJ in Iladingen zeitweise als Witwensitz 
und zu ähnlichen Zweckin benutzt, dus obere Stockwerk auch zu Beamten- 
Wohnungen verwendet. 

Wenn einmal in Oslerne, ein modernes I Icrrcuha'.is erbaut ist, wäre 
os vielleicht ratsam, wenn der Fiskus dos alte Schloß in Badingen samt 
dem zugehörigen Park an eine geeignete Persönlichkeit verkaufte, die 
die Verpflichtung übernähme, das Gebäude seinem altertümlichen Charakter 
gemal.i zu konservieren. Schon jei/t. Ist manches Kreuzgewölbe im Keller 
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ein^estiir/l uiltT zeigte bedenkliche lii.s-ie, ?u daß Stütz man ■■ru aufgelohn 
wurden und das Altertümliche dem Modernen weichen niiiCtc. Aher 
uoeh ist seil Up AlterLamlirhes. vorhntiJüU ! Am meisten werden vom 
Lilien die verschiedenen I icektugcwolba im Ifauptgcscholi bewundert, 
ferner die geheimen schmalen Wandtreppen in den ca. l'.'a Meter starken 
Miiucrii. Sit gehen v.. Ii, von einer Fensternische ans, wo kuin moderner 
Mensch etwas derartiges vermutet Von Anfang an werden sie übrigens 
mehr der Bequemlichkeit als zur Sicherung bei Kriegsgefahr gedient 
haben. — Koch heute steht ein aller Mauerturm, vom Volk das kleine 
Gefängnis genannt! Mächtig wird er überwuchert von üppigem Grün, 
(.ine anschauliche Illustration zu dorn Dichterwort von dem nencu Leben, 
das auf den Ruinen blüht. 

Der Volksmund behauptet auch, daß in den Wänden Räume vor- 
handen wären, in denen noch Skelette, an Ketten geschmiedet, lügen. 
Auch von einem unterirdischen Gang nach dum 6 Kilometer entfernten 
Kloster Zelidenick wird gefabelt Die groüe alte Küche im Schlott mit 
ihrem grollen ltanchlaa;; bezeichnete der Herr lYoviti/.kilkonservatoi' bei 
seiner licsichtigung im Herbst !.!«.}"> als das Isitercssnir.estc, was er in 
der Art gesehen. Die Deckengewölbe sind wohl am schönsten in einem 
jetzt als Schmiede benutzten Raum, der wohl ursprünglich die Haus- 
kti[n']]e genesen. Zum oberu Stockwerk führt eine alte Wendeltreppe, 
die den modernen Kouslriiktiuusregeln Huhn spricht, aber dennoch noch 
heute fest steht. 

Außer den hier produzierten Photographien habe ich noch deren 
neun aufgenommen, die der Liebhaber iia Märkischen Museum in licrlii] 
besichtigen kann. Viel Interessantes habe ich jedoch nicht aufnehmen 
können. Möge es in natura erhalten bleiben! 

Die im Vorstellenden enlhaltenen historischen Nnti/en sind leils 
i.lcn Milden belger H'an'akh'i) entnommen, teils mir von meinem Amls- 
bruder Much in Löwenborg gütigst zur Verfügung gestellt 



Zu Brandenburgs Monatsblatt Mai 1905. 

Flurnamen aus der Umgegend von Treuen brtetzen. 
Von Alexander Giertz. 

Jiohnenmnthon — map; wohl mit Bohne Zusammenhang«!], aber 
als Charakteristikum für eine „Mahd" in schon weiter iiliertrageuer Be- 
deutung itnd »war: 

Muri. Hone («ig. die liiilinu als I'flan/i 1 ) mich — geringwertige Sache, 
hier also schlechter and geringer Wiesanertrag; auf dem Barnim ver- 
einzelt, liäning. Biiniiige gi-mmnl, bekannter als „saure" Wiesen, Gründe, 
Nicht richtiger „Bonenmuthon" zu schreiben? 

Dobbcrinatlien. — Warum glrii/h sluvisch und hybrid:' 

M [Iii. ist ' flii'j LVbbe (['lur. I lieber) -- .Nif'iler.iua, Wi-ticl'un«, oinstificr 
mW in ii 1 l vn]li;iiLilr>iii'r Si!ni|if (vgl. d<i|ten, iliiju-ii, taufen, Tiefe!). 

Dobrikow. — Dazu schlagt ein als Sumpf- und Nioderungslago 
vgl. sl. altp. dobr = Tal, Niederung mit einstigem \Vassurgang, was auch 
Dohrikow (12(15 noch Dobrichow) bedeuten wird, wenn die Flurlage als 
„Sii'dehing in der N ieüerüug mit ujnAl t^c-iii Wilssergaug'- dies iiugenfäilig 
bezeugt. — Will zuan für Dobrikow sl. dobry = gut ansetzen, dann eher 
Dobrik-owa d. Ii. Besitz des Dobrik (gütiger Mensch, „Gnädig", etwa 
Clemens). Zu sl. dobr = Wassertnlgang vgl. die verschiaienen Flii; l3o |>p. 
Dober, Dobber in der Mark, deu Doberbach (Zufluß der Rüder im Kgr. 
Sachsen). 

Die Same — von ssiv* (paseuum, Weide), zuran, znrny d. h. zur 
Weide gehörig dürfte „Wiedebach" bedeuten. 

Die Gehrniatlien. — Mit Vorliebe und bei uns überall zutreffend 
fand ich in Fluren für g<"re (giere) Mnd. gOro iL Ii. ein in eine Spitze 
auslaufendes Ackerstück, also hier etwa „Wiesenkeilstücke." Der Barnim 
verzeichnet unter dieser Flurlage verschied ene Gehr-, Griiren z. Ii. Berge, 
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Diu Liuigemathen — auch auf dum Barnim nach ihren „langen 
Sticke» 1 - fifi geheißen. - Dor Herr Verfas-er denkt we^en der .Uoeh- 
lago der I.angemathen (hei Treuen brietzen) mich au diu Möglich:, eil 
anderer I'tüliitii;. für die eii. r - mir ubil. Ljnk <i. Ii. Ahlums:, Hüiiü um! 
Weg über denselben anklingt. 

Die Peterniathcn — (nicht Pefcr(s)matheQ) wirklich nach einem 
Nutznießer Peter, während doch in keiner anderen der zahlreich an- 
gefühlten Mathen ein Pcrs.-Namo steckt? Müsste zudem die Flur diinn 
nicht, eher Putersuintheii lif>i f.lc>n ? Wahisehcinlieh rieh[ig Pi'iler (I'ütter) 
Mathen von (pdt — det pütkon!) jiöt, pötter d. Ii. Mathen (Wiosen) mit 
('ntsr(n}, also Tümpeln und Lachen. — Erinnert sei an eine Nnmuns- 
iibertragung pp. aus Oberdeutsc.hlund; hier sind die Beder (Feder) zu- 
meist Sumpf Wilssur (Wirtenherg) und Back vermutet in ihnen ein altes 
Wort Für Sumpf, dessen Wurzel er nicht angibt. 

Die Rostinathen — durchzogen von verschiedenen Wiese nwasser- 
griilicn. Rost, Holl hiiuiig aus mbd. rnzze d. h, Wasserlache entstanden, 
m welcher Fluchs ge wässert und gej-c/zet i. zum Verfaulen, Rollen) 
gebracht wird. (Woher anf dem Barnim die Rott-, Rot-, RotpfnMe.) 
Vielleicht aber besser mit Itnck: Rost oder Rus (aas Rons, Ronst, Runst 
(1. lt. Rinnsal) eijii' ;>['"'t/lidi uutYreteiide iiii'i verhüll nismäßig rasch auf- 
hörende Überflutung, welche die angeführten Wassergräben ableiten 

Wehrmathen — vernachlässigt aus Quermathen? 

Wendelmathen, Wandewasser — sind Grenzmathen (vgl. Wen- 
(lelstüe.ko, Wondelruten, Wcntfahreil, Wendseen;, und haben mit Wenden 
(Slaven) ganz bestimmt nichts zu schaffen. 

Die Rtidicken — (auch auf unserer Malcbowor Feldmark, ein häu- 
tiger wendischer Fiiiriiansc von: rudik Plur. rudiki, d. h. Roteisrnstoiii- 
qiiellen (-felder, -lager), von mda d. h. liotei.soiisfein, Käsen eisen steinerde. 
Vgl. auch die „laugen und kurzen Raden." 

Bärwinkolbusch — ans Eber (Zuchteber, Boior) von mhd. bor 
= Eber, Schwein. In der Nähe des Busches lagen die Beier- oder Eber- 
wiesen für den Zuchteber des Ortes, daher „Berwinkel" vgl. die liidltu- 
wicseu für den Zucht l.nl hei auch: [[■■invinkel (Winkel nvspy. das Zu- 
sammenstoßen z«"eie|- Wus-crlüiifc. Tüler — dann der von ihnen ein- 
geschlossene Kanm). Bergbaus (I, 502) nennt indes den „Bärenbuscli" 

cill Lticil Ulld hehl diese .t.-schillfenhcit \crsch iedenf Hell hervor. lües 

erinnert an die Wurzel brn und die vielen Fluren Bahren, Bahren, 
Büren, lireren, Behren pp.. wetehe sämtlich im Was-cv Irnich liegen 
(bezw. gelegen haben). Es künnte also „Bärenbusch" auch „Rruc.b- 
oder Lucubnsch" bedeuten! (Ich ziehe diese Lösung vor, weil die 
Zuchten erwiesen als „Beierwiesen" besonders genannt sind.) 
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Dor Böllericb — nach ]!ere,haus vordem Böhlerich, ein grolies 
Sumpf- und Moorgeliinde. Auf dem Barnim gibt es aualog die „Polter- 
püblc." Böllerich (l\:lh f rich) scheint „l'ulderlaiid" zu bedeuten. (Polder 
sind in Holland und in den deutschen Küsten niedorungen a. d. Nordsee 
die rings mit Deichen und Dämmen eingefaßten Harschlandstreeken, 
welche, man so sjegeii n.ierschwemimiug zu schützen versucht), also das 
Land /wischen den Polder». Sonnt wäre ubd. Uelde, liöide = Salweide, 
also BGIdcrich das Sal weiden m<n>t (iIchs-.'ji Harn! p. Wcidendäinnie zeigte). 

II nrmungs wiese — so nach ihrem Nutznießer (Besitzer) Harmung. 



i:!-iva; d. Ii. rill l.- besonder.» durch Re^en^üssc sich kräftigende Wnsser- 
iche ohne Abfluß; also Helberge = Wassersainmel berge, daher auch ihr 
och gelegen es Moor. 

Die langen und kurzen Raden — mag wohl mit (Wald) Rodung 
usammenbängen, obwohl Barnim, Teltow jip. stets Mnd. Rode (nicht 



»behaltener Flurname. Vgl. dazu sl. die Orte Rahdon, Ilabdau (von 
ida, adjectiv rudny) d. h. „Raseneisonsfeiulaud, KotcisenstcinstCeken" 
■ also eino wendische Flnr. Das Gesamtgebiet dieser „Raden" wurde 
in den spateren deutsche» Ki.Uiihni für die ffutminaf verteilt in luui-e 
id kurze Enden, und auf sie - was sehr hantig - dor alte Name 
lertragen; jeder sprach von seiner langen und kurzen Kaden, die er 
itzte. 

Das Bründichen - früher Brandikeu, Brendiken möchte ich 
hnlich den Rüdickeu) lieher dein sl. Sprachgebiete zuschreiben., weU 
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llur? (Vgl. Prauden, Prendeu NB., Dort' und See Branden bei Laudsberg 
Warthe.) Zeigen sich im Brändichen Spuren eines eingetrockneten und 
versandete» Sees in einer Niederung? 
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Springquellen (p. Klucze). Adornfalls für altes Trocken gebiet auch lutitz. 
klfjte, kloste (aal. kliistije) d. h. Koisiclit, Eichongestnin].. (In diesem 
Sinne würde aber eher Klotze, Klotze, Kloitsche heut gesagt werden.) 

Dor Kraterberg — ein Sand- und Kieshügel. Da ■/.. B. bg. trad, 
westf. kraddo (Thent. crade) = Kröte nicht zutreffen (sonst hieße der 
Hügel Kratenberg), auch an obd. grat = hingezogener lierg nicht zu 
denken ist (ebensowenig an das von den Obd. ans dem Utein über- 
nommene und weiter getragene crates (cratt) = GebüHeh}, so dürfte an 
asl. grad', nsl. grad p. zu denken seia d. h. umhegter, Pinta, Schanze, 
Erdburg. Eine Form Itratorsberg würde auf den P. N. Gerhardt zielen. 

Die Kählinge — ein Wiesen grandstück, besser Kohlinge. In vor- 
liegender Schreibform von obii. Kehle = Kinsattelung, auch mit engem 
Rinnsal. Aber da es sich um eine Wiese (t'rüiei- iiiissee} iiiitulelt, walir- 
scheinlich eig. Kolingo von obd. Kel, Köll d. h. Quelle, also die Quell- 
wiesenstüi/ktm. Oder uns „KenVIin^e" il. h. Kes>ell;unl (keiel . - Ke>sel," 
iSei uns ist für diese Fliii'bezcithiiiing die Anliangsilbe. ing nicht ge- 
bräuchlich. 

Die Kümde — (Gärten, Stucke und Wiesen), vom Volksmnnd 
Kümtne (Kutmn) geheißen, nasses Gebinde mit Entwässerungsgräben, 
eig, (ilüs Up) Kiiiii (de) liiind von obd. liumc, Kütiie, mhd. K fime = Sclilucli t, 
Klinge. 1S54 auf der Küiue. 

Die Lankwieso — Sl. Pom. lanka = Wieso; dor Name ist also 
Tautologie und hat in seinem ersten Teil die einstigt sl. Beze.ie.tinmi« 
lanka erhalten. 

Nachtboinung — eine Naclitweiils; Ileiinmg (anoh [binung, Hümme) 
aus ließen, einluden ( liegen ung) cntslamUm. 

Floß — (der? die? — Beschreibung der Flur fehlt leider). Obd. ist 
Pleü, Bleli, Plesse eine abgeholzte Waldstell« (von bloß?); ferner ob.l. 
<ter Blotz (ahd. nlez) ein Wiesenflock, kleines Stück. - Aus den sl. Dia- 
lekten hergeleitet könnte der Flurname „kahle Stelle" bedeuten; man 
würde ihn dann aber heut eher in der Form „i'leil!, der Fließ" vor- 
finden. 

Die Radewiesen — vgl. die langen und kurzen Raden. — Kaum 
von Rodung pp. 

Rauhe Wisch. — Obd. ranh (mhd. ruch) d. h. mit dichtem Ge- 
büsch bewachsen. — Indeß ist zuweilen für die Wiseheuamen grul.M.' 
Ym'siehi. geboten und Verdrehungen dri;lsi-.':ievsei;s sim-i 'liiuli^ wie. aiidi 
für andere Flurnamen. Der Roderanke (rotbraune See) bei Hoheu- 
sehOnlnoisen wird später (noch zu lieoniiinits Zeitj zur ..Unten Hauke", 
woraus wieder das heutige „Oranke" verflacht isL Es könnte Ranhe 
Wisch (so hat der Volksmnnd festgehalten und nicht Wische) aus „RoV 
wiseli-, liodewisrh i-5 lv. Ündewitz rnl-liiinlrn -i-in. ihmn vm K<eh>vjid 



FJIgilized by Google 



fig Alexander Gierti, Zu Brandenburg! a Monalsblatt Mai 190E. 



i!. h. (Ri'sU^tüek der) -Sippe <!«s Roda (d. Ii. des Sorgsamen, Ordnungs- 
liebenden). 

Hütchen, Riitgenheide — vgl. dio Rüdicken. 
Dor Baronknsch — vgl. Btowinkelbnsch. 

Der Krickelberg. — Da für unsere Gegend an obd. Krieche 
(Krieche!) d. h. verwilderte HalViscbleke {Knecuopnaiiiuo) nickt zu denken, 
so elier obd. Ki-eckel(berg) d. h. Höhe mit kleinem Krüppelholz (aber 
auch dann würde dor Name heut bei uns wohl Kregel-, Krügelberp; 
kiuten;. Am wahrscheinlichsten von mini. Krekel (Grille) = Gillenberg. 
Die Grille ist in Flurnamen aller Klassen sekr häufig. 

Der Lindberg (nicht Lindenuerg!) liat gewiß nichts mit Linden 
(Bäumen) im tun, wie denn eins Charakteristikum lind stet.-' vorsichtiger 
Untersuclmng bedarf. Nack Buck ist altes lint, lind = Sumpf, See, Fluß 
(dann = Sumpfberg); ferner = Eleehtwerk, Hagen; endlich = Drache, 
Lindwurm. Öfter ist aber bei uns an sL (g)tind J. h. Lehm zu denken 
uuil JU'ifer Glind (der ,-lliii"j narli iuci:n-n Untcs'suetuic^et) gegen meine 
Erwartung häutiger in den Fluren „Lind, f jinde 1 * bestätigt und gefunden 
worden. 

Die Ocken — Dieser Flur 



Ucken also = I'adden wiesen. 

Der Pockhan — besser Päckan oder Paokan, ein Teil dos aus- 
gedehnten Zeudener Kiefernwaldes (so auch Berghaus III, 6GG Liberoser 
Besitzurkunde: iH'e Oagan, ein Waldrevier) altlutitit. pä^i'U, asl. pogon', 
polab. pägüu d. b. Jagdrevier, Triftflur im Walde. 

Der Rekdenback - bei LinÜie. Die Rednitz bei Bamberg heißt 
701 bI. noch Radenitz, sodail der Reden (Back) cig. Raden wohl unter 
„die langen u. kurzen Raden 1 - seine passende l'lrklärtmg findet. Eine 
Wurzel red in den st. Sprachen sekeint für Wasser u. U. „Torf" anzu- 
deuten. Die Anbau gsilw „bacli u ze.i£t. dal! die deutschen Kulanen in 
tlem „Rehden" einen iliuen fremden IJegrilY vorfanden, den sie unter 
Beibehaltung des Uruaniens sich mit ..lladr eridai'eti nmßtten. 

Rietz — Dorf am Fläming (1158 Rytz), vordem vermutlich Riczke, 
Ititj-.ik (vgl. Britz aus Britziok) sl. pom. Kicka d. Ii. KleinflnU, Bach. 
Der Bachuame ging auf das Dorf über, in welchem ohnehin die Kietz- 
qnelle liegt. 

Die Rummeln — jene vom Flämings wawer tief eingerissenen 
Schluchten und „liodeni'imxeln 1- sind ihmit Namen nach in engl, rumple 
d. h. Runkel, Kalte (alte, hrytnpele), Kinsdmitt wiederzufinden. Die 
Wortwurzel rmp(l) birgt aber auch das „Lärmen" in sich (engl, romp 
herumtollen). 



Die Zahrt — bei Treuenbrietzen, „ein ausgedehntes, mit dichtem 
Bosch und Laubwald bestandene.-; Tiirfinour; es i.sl ein tückisches Gelände, 
das Festigkeit vortäuscht, wo man leicht veraiakon kann". 

Diese merkwürdigo Flur hicli polati. pom. |iohi. Czartow (erg. gwosd) 
d. Ii. Schwarz- oder Teufelshit sfih oder Czartow (erg. d»l) <\. Ii. Schwai'z- 
oder Tenfelstal — von polab. pom. cart, poln. czart, asl. cort' d. b. 
Teufel. — Urspr. wurde der Flurname van li.'ii deul.-clieit Kuluncn die 
Zaartow, dann dio Zaarte genannt, jetzt seil Innrem die Zahrt. 

Die Älpiele — Ackerland in der Nähe eines Verbin dungs Wasser- 
grabens, wird durch Aalpuhl gedeutet. — Sollte indetl der Name nicht 
mitgebracht und auf den Wassergraben ßciotirizt sein:- Uinsnmchr, da 
augenscheinlich kein Pfuhl (fiele) vorhanden? Aal ist nach Back ein 
vordout scher Flußuarne, ans röm. keltisch Apila (Alpila!), d. h. winzige* 
BSchlein ! 

Die Klettchon — ein Stück Ackerland an dem sanften Abhänge 
zwischen altem Kirchhof und Treuenbrieseu. — Die Flur heißt bei Kagel 
„die Klöttchen" (Mohrzahl) von sl. klejtka d. h. Kate, enge und elende 
Wohnung, Kälig. 

Der Knpferbach — Buck S. 140: „Kupfer als Metall kommt in 
keinem mir bekannten (Flur) Namen vor." Kupfer als Flußuame (1246 
ktippher) ist yordontsdi vwi der Wurzel kvup = dainpl'en, also Nebel- 
wasser? IndeD haben die deutschen Kolonen den Bachnamen „Kupfer" 
n. &. wohl schon um Treuenbrietzen vorgefunden, sonst hätten sie sich 
das ihnen unverständliche Wort nicht erst durch die Ertönter ungsend- 
silbe „back" zu erklären brauchen; darum liier vielleicht dio „Kupfer" 
von kopr', pol. küplr, laus, kopr d. h. Dil!, also etwa Dillbach (so 
bedeuten auch Orte Samens Kuperneitz, Kuperuitz von kopr'niste soviel 
als Dillplatz, Dillflur). Aach laßt sieb heranziehen asl. kypr' lücherig, 
tsch. kypry' locker, rasch ; ow. kipry seil wach. So wird der Kipper = Bach 
(Zufloll der Neiße üstl. Zittau) vielleicht als kipra ein schwaches Bächlein 
andeuten. 

Verloren Wasser — In einiger Entfernung von der Quelle verliert 
sich das Wasser im Sande. Hat es einen weiteren unterirdischen Laut' 
und kommt gelegentlich wieder min Vorschein, so ist es eine — Pankc 
(lutitz. piiuikwowa „Kluß mit Strudeln oder Stellen, an denen das Wasser 
nnler der Erde vorschwindet oder dessen Lauf wegen diirditio.-seiier 
Seen zeitweise gleichsam unsichtbar wird"). Vgl. I'unnigkau liei Witleu- 
berg (früher Ponikau, Ponkow, Ponekowe geheißen); dio Pankeu bei 
Berlin und Groüpankow. 

Euper — soll von Ypern (Flandern) übertragener Ortsname sein, 
welcher 1127 Ipra, 1272 Ypra (heut flämisch Jopcren) hieß von kelt. 
eabar, ehr, ibr d. Ii, Dunkel- niul S<.lilaninib"ikri, Seliuarzwasser (liegt 
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sl. opar, |>olu. woupor .1. ii. Brandstellen, itramhider, Brachfeld. 

Niemegk — soll von Nimwegen (holl. Geldern) übertragener Name 
sein. Die holL Stadt, heißt nrepr. Magia, Neomagium 709 Nimwoghe 776 
Niumaga, Niomaga, Neninaga — zur Zeit der Flamingkolonisatioa 
NVuniain, Nüiiii'Ki-ii, S'iH.Hiiii-iiuii. Ni'vitniKiim (aun il-'m kult. Sny'u i-nmsjus 
entweder Gutilde, liiv-iilzuii:; ih'S \\>yi<jS ..d.T Gefilde mit dickem, schwerem 
and nassen, Boden terrae crassne et faomidae vgl. sl. Ylowe, Gilow). 
Di« Ainirihim; einer L"ln>L'ti'ii^!tri« des Namens zu uns ist aber meines 
Erschiene unter allen Umständen zuräcksu weisen; denn ans dem den 



d.h. ,1er DenN. Aü^tlur.- UddiLigrr hl k.is.t..] falle wul,l: liurg). 
Nemc, Nemici bedeutet eigentlich stumm, lallend, un verständlich redend 
(für die Wenden). - Dort alte Germaneureste? 

Vrödon — ein urk. allerer Name des Ortes ist mir leider nicht 



Gente — soll von Gent (Ostfl.) übertragener Name sein. Die 
Ihmdr. Stadt hieß um GOS Gandu, Gando, 792 Ghent, seit 875 bis 1302 
flennt, Gent f Sie führt ihren Namen nach der »wischen vielen Wasser- 
armen niif v.eillem ;'liiMnii; Ilml.'ii y..|i.yt'tn'ii ältesten Riirgstclle uml 
Iii. ■]'. k.:lli;di vi..'ll-.'ii:lit Gand ■ aviim d. Ii. 'am) Glniizwn-iser von canto — 
ganto — glänzen- Andererseits kann auch der Brandbodeu der Burg- 
stelle dcuKiimen aegeben lialim v^i. ennl. gannt («antl, norw, ;>aiid = dürre, 
mager. Im übrigen ist der Flu (.in am c Giinda, Gandbncli (Giinibarh) 
mehrfach bezeugt, (Au die obd. gand aus roinan. gauda, gonda. = Felsen- 
schutt, Gerolle ist bier wohl ksium zu denken; sonst ist der Gant auch 

Hielt Gente, dessen urk. älterer Name mir fehlt, früher vielleicht 
Gentow, Gandow? Nach Macke ist Gaudorn aus sl. u. altp. konjare 
d. h. (Siedlung der} Pferde wärter herzuleiten; ebenso Gandonitz aus 
nltw. altsl. Konutnica d. b. (Ansiedhing bei der) Pferdezüchterei. 

Lintbe — vgl. bei österlov verschiedene Liothow, Lintov, Lintowa 
vgl. dazu „der Lindüerg». 

Mügeln — darf gewiß nicht mit dein Namen der Stadt Hecheln 
(Prov. Antwerpen) verglichen werden. Diu belgische Stadt hieß (i'JT 
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Macblinium, Maglilinia (= linni - macns?) 871) Maalinae 1107 Mallines, 
1135 Macliele (Midlich'), Meelidinia. Ich möchte ihren kolt. Grnnd- 
namen Mag— linia (= lindi — macns?) niil „Wassurfeld" erklären (die 
zahlreichen von Ebbe und Flut beeinflußten Dyle = Arme ia ihr!) 

Mygeln's urk. älterer Name fehlt mir zwar, ahoi* er scheint in 
seinem Analogon Mügeln (Sachsen) deutlich erhalten (mit Altiniigelu n. 
Döbeln): Mogelini, Mogilina urba, 1216 Mngelin, 1249 Müglin. — Ferner 
Mügeln bei Pirna: 1311 Mogelin — beides ohne Frage von asl. raogyla 
Hügel, Erdhügel (polab. = Hügelgrab). Also Mügeln etwa = llfigellieim. 

Zeuden — gewiß nicht nach dem Zityder See (d. i. Südsee) so 
geheißen! Zcnden heißt in ältesten Formen Zuden, Czuden von wendisch 
und (,das tU'i-icM 1 ), wohl Kürzung von sndiia (\ivs) il. Ii. (iia-iihlsdurl', 
Gt'i-iolitfiStfitt«, iliihiT auch bei AltiiiinMifV!? 'Iii' SikIi-iiz (Land des Orts- 
richters), bei Beeskow schon früh in Sautaiitz verdreht, win auch die 
Althtndsberger Flur jetzt amtlich Sauden/, heißt (aber der Yolksmimd 
sagt noch hartnäckig Sudeuz). VgL auch Brockhaus „Cuden*. 

Deutsch n. Wendisch Horck — 1876 Datschen — slavica Borck 
deutel (ähnliidi dt.'tn Kündntil'e : Paul;, ['iinkc. Pankow) die älteren und 
nicht mehr erhaltenen Namensformon Borke, Borkow an. Pol. Pom. bork, 
bark, berk (asl. brnkrt) = Achsel, Schulter. Daher Borkow = Resitz- 
doi'f des Bork (Borko); der Personenname wieder ist eine Kürzung 
(Kosi'fonti — ähnlich de»lsr]i Lud.' stall Ludwig voii IS. >r]., i-sla\v d. h. 
dur durch breite Schultern berühmte, „Breitschulterruhm" oder auch 
von Borkonos d. h. Breitschnlterträger. (Ähnlich kiinri Lude auch aus 
I.ulliar. I.iat'ilt' iriikiirzf sein') 

Der Ortsname Borck bedeutet also m. Eraclitens: „Besitzstück des 
Ii re itschulterm a aus " . 

Will man iruleß den Rücklauf auf Borkow (was ich vieler Analaga 
wegen vorziehen muß) nicht annehmen, dann könnte der Name borek 
(bork) = (Siedlung am) kleinen Föhronwald bedeuten (borikü). 

Dietersdorf - 1375 Dydericksstnrp, Dorf des Dietrich. 

Lüdendorf —1375 Luderstorf (das Li tzkendorp in einer Rocliow- 
Urk. von 1375?) — Liltzeken demin. Koseform von Luder, Lothar) = Dorf 
dos Lothar, (Ks lut-U im l'i. Jalirh. uasriaarieinl aueh I. u<le kestorf — 
gleichfalls Koseform von Lothar), — Lüdenscheid (Westf.) dagegen um 
1 100 I.indolfescetha von Liodolf! 

Frohnsdorf — 1375 Froustorff (Dorf des Lokators bozw. Lelm- 
schnlzen Fron). Man möchte fFron als Kürzung von Frohen, Frowin 
ansehen; aber dann wäre wohl Fröhmsdorf daraus geworden. Darum 
ziehe ich nach Österley n. A. Frohnsburg heran (11Ü0 Vronsporg, 
1212 Vrionteperch, 12!!0 Freundesberch, 1281 Vrointsnerch, Frenndaperg, 
Frohnsberg). Frohnsdorf also Dorf der Lokators ]>. Freund. 

Grabow — eig. Orabown (sc. wes) Dorf am „Wui IIb Hohenhain." 
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Der Mustersatz — weil er .ein musterhafter Platz" ist? Das 
Wort „Muster" ist sehr jung. — Für Fluren möchte man eher an Und. 
Mustert d. h. Senf denken; auch eine st. Verstümmelung ist nicht aus- 
geschlossen! 

Die Kronenhorst — bei Wendisch Borck — bg. = Krähenhorst. 

Die Wühlmühle bei Gömnick - Gömnick im Li. Jahrh. noch 
Gomenik von asl. gmn'no = Hofstelle mit Hof, Tenne, Scheunenplatz, 
Vogelherd. - Die Wühlmühle (die Deutung der merkwürdigen Mühlea- 
namen hat ihr groUes „Aber." Oft steckt in ihrem Charakteristikum 
der dauernd erhaltene Name eines einstigen Müllers, oft die Benennung 
ihres sie treibenden Wassers). Man könnte obd. Wühle, wnol herbei- 
ziehen eig. Vnle (faule - sl. Locknitz) vom sumpfigen Wasserstau des 
vielleicht sohr großen einstigen Mühlenteiches. Der Narao der Wühle 
auf dem Niederbarnim, der so aufzulösen ist, heilst im Volksmund auch 
„Vüle." An hybr. wili sl. = groß, also Groß-Mükla ist doch nicht gut 
zu denken. 

Schlalaeh — 1375 Slanloch, 1577 Schlanlach. Fluren: In der 
Schlah oder Schlahe (auf der Schiann) finden sich im Bergischen, häufig 
und haben ihren Namen aus Schlade, Schladon pp. gekürzt. Lei (Milser 
bemerkt für diese Namengrupue (S. 85): „Ähnlich wie bei Klinge scheint 



l>L'Z...idmi.'t [ftlile. Sdihidit, Tu! (falls nicht auf mli'l. J..L.-U, ahd. h.li 
- Gebüsch, niedriges Holz zurückzuführen, was zu prüfen ist.") Für 
Shmiodi (Seliialu('l])'s Feklniai'k Warne, also aus diesen Aufklärungen eine 
deutsche Herloitung = „Talsumpf, Mulden wische" heraus. 

Audi das Wendische etwa mit „Slana-Luch" d. h. Salzwaeser-Luch 
läßt vielleicht nicht im Stich. 

Niebel — 1375 Nj wal (Nywel?) - Ich rinde dafür aus sl. Sprach- 
gebiet nur Mwele (Novelo) d. h. Neu siedle rfort) eig. Neumann! Und 
wenn man in „Nywal» den Ubergang des „w" in „b" (Niebel) beob- 
achtet, milchte man ihn auch für Nieplitz voraussetzen (aus Nüwelaici) 
d. h. Neusiedlerwasscr (vgl. Nievelitz hei Üllen). Für unser Niebel fand 
ich einst aus Nywal die deutsche Deutung „Neuer Wall"; aber diese will 
mir nicht recht einleuchten, weil dann der Ortsname „Nyonwal" heißen 

Müßte. Denn im Verhältnis /um Walle isl er eine r l'lnvla-e- und be- 
dingte die urspr. Gesamtbezeichnung: (To dem) Nyenwal. 

In Nordbrabant findet sich der Ort Niewaal, der aber 11)31 noch 
Niwclc und um 1242 f. Nuvole, viel spater erst Niewaal geheißen ist. 
Sein Name konkurriert mit Nivellos (tläui. Nyi'ol), das sich 639 als 
Nivella, 867 als Nigella, S7Ü als Niella und um 13SW als Nevele zeigt. 
Tacitus (bist, ö, 26) spricht im lialaveraufstande von oinoui Nabalia 



Hamen nnd Buck (S. 101) erklärt die Flußnamen „Nibel" aus Nivnlus 
{-■.-. Navalus) für vordeutsch von kymr. nov = Bach (altl'r. nave ~ A.ne). 
Ptolemüus (ü, 11, 12) erwähn! zugleich mit Ascirmrsiimi ein Niivalia. 
Den Fluß- oder Fließnamen Nabalus, Navalos darf man recht eigentlich 
mit „Wicscubach" wiedergeben, ein Wasser, welches als Nov (vgl. Sic- 
megk) durch terrae crassae geht nud sie zu huraidae macht. Dies trifft 
insbesondere für liiü alte Flur von Niewaal und Nivellos zu. 

Für unser Niebel, Nieplitz möclito ich indoß an keine Namens- 
iibcrtraguug durch Holländer denken, sondern eine sl. Deutung vor- 
ziehen. 

Pechüle - 12GÖ Pochnelo, 1C3T Pechül, 1G80 Paddele — möehf 
ich aus sl. luisriilje „Flui' an der Heide entlang" übersetzen. 



Über Quellenmaterial zur Erforschung der kirchlichen 
Ortsgeschichte. 

Ans dsr Praxis für Ute Prnris. 
Von Superintendent a. D. A, Petri, Groß-Lichterfelde bei Berlin. 

Es ist eine bedeutsame Krschciiiiiiig in unseren Tagen, daß die 
Geschichtsforschung sich regt wie noch nie zuvor, überhaupt die- 
jenigen Wissenschaften, welche es mit den Realitäten des Lehens zu 
tun haben, vor allen Naturwissenschaft und Geschichte der Heimat in 
hohem Maße gepflegt werden. Letztere orfrent sich namentlich unzähliger 



liehen Konferenz der Kuruurk in P-ifcda.r: g.ihalt.'uen Vortrag des Super- 
intendenten Niemann in Kyritz über »die Bedeutung der kirchlichen 
Ortsgeschichte zur Wocltnug und Vertiefung des kirchlichen Sinnes'', 
besteht seitdem für die Provinz Brandenburg, eben solcher seit 1903 
auch für die Provinz Sachsen, diu Wiege der Reformation. Andere Pro- 
vinzen, «io Rheinland und Westfalen, Schlesien Und Hannover, auch 
andere Landeskirchen, wio Sachsen, Hessen nud Württemberg sind mit 
ähnlichen Vereinigungen bereits erfolgreich vorangegangen. 

Von allen aber worden auch besondere „Jahrbücher" herausgegeben, 
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kirchlichen Ortsgeschichte sind wir Geistliche vielfach worden in früherer 
wie neuester Zeit, von Befiörden und Einzelstimmen. An Quellen- 
materini hat es auch nie gefehlt. 

Nächst den von einer Visitatious-Konnuission des KnrfürstHcli- 
Rraic.lcnbiirjiisdien Kirchen -lic^imcttts atsbnld nach Beendigung des dreißi^- 
i ii 1 1 1 ■ ! p; < - 1 1 Kriegs in den einzelnen Gemeinden de- I ,;iit.li'S aufgestellten 
Kirchen- und Pfarr-Matrikoln enthalten die in der ersten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts unter dem Titel „Indaganda" vom Kirchen- und 
Schul-Re^iiocnt s;t^l.']lti.'n und von den Pfarrern IjealiUvorfeicu, mci-l 
;i![r-rdin^i, nur noch in den !-][jhen-al- he zw. Kcgierungsuklen beli ndür.hen 
„Fragen' auch für die Erforschung der kirchlichen Ortegeschichte viel- 
fach wortvolles Material. 

Ihre gründliche Weiterbildung erfuhren dieselben durch die im 
Regierungsbezirk Potsdam bereits in den b'Dcr Jahren, im Regierungs- 
bezirk Frankfurt a. 0. und in der Stadt Berlin erst seit 18S2 zur Ein- 
führung gelangten kirchlichen Lagerbücher. 

Nach der Instruktion des Königlichen Konsistoriums zu Berlin vom 
24. Mai soll dis Titelblatt eines Jeden Laf;ei'bucbos den Namen der 

Kirche, Nachrichten übor die zu derselben oingekirchten Ortschaften und 
Gntshezirke, Angaben über die, Seclenznhl. tliis l'atronat, d ie Geis! liehen, 
das I'arochiulverha!T!]is pp. enthalten. 

Wenn auch die juridische Gültigkeit des Lagerbuches — nameutlich 
bei Führung von Prozessen — vielfach schon beanstandet worden ist. 
mi steh! die kiivl: üche r.i'ileulung derselbe); anljei' l''iage, Hie spateren 
Geistlichen werden es ihren Vorgängern im Amte großen Dank wissen, 
wenn diese die Titelblätter der Lugerbücher mit chronikartigom Stoff 
reich versehen haben. 

Und nicht bloß im Interesse des Pfarramts, sondern im allgemein- 
kiechlicb - konservativen Interesse ist es, zumal unter dein großen 
Neuer ungsdr an ge der Gegenwart: sich soviel als irgend möglich mit der 

Das erfordert freilich nicht geringe Mähe und Zeit. Aber es ist aucli 
richtig, was D. Wilhelm Banr in seinem im Jahre 1877 erschienenen 
sehr därikenswerlrii l'.nclie über ,das deutsche evangelische Pfarr- 
haus" sagt: „Kein anderer Stand ist durch erfolgreiche Neben- 
beschäftigung so bekannt als der geistliche. Es sind dazu weder die 
theologisch- wissenschaftlichen Leisliingen, noch die vielen Yolksschriften, 
welche auf die christliche Gestaltung des Volkslebens einwirken, zu 
rechnen, denn beide stehen mit dein Beruf des Geistlichen im unmittel- 
barsten Zusammenhang. Allein in erster lieihe der Ne benbeschäftignngen 
steht die Erforschung der Ortsgeschichte. In Hesscn-Dncmstadt ward 
vor 2il Jahren die Anordnung getrorTmi, dal: jeder Pfarrer eine Orts- 
chronik seiner Pfarrei herzustellen habe. Zur Einleitung sollte eine 
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Geschichte lies Oris bis zur Gegenwart gegeben und tliutii in jedi-m 
.fahre, was sich wirbliges .Tt'iLTiH't, r--i 11 tt i->t e»i -n werden. Sofort kam 
eine große Bewegung in ilie Archive der Pfarreien. Zwar seufzten die 
einen, daß sie den Staub der Vergangenheit aufrühren sollten, die an- 
deren aber gingen frisch ans Werk, als hätten sie nur auf die Anregung 

l^.»arM Kin-t irr tmahl ■.■.■rjfi'illl'^-r Arl—pt<f<l l-«'" i'i «Und- . I 

für (Iii! Lauiiesgcschicide lieferte diu Ortsgeseluchte manchen erwÜErschtcn 
Beitrag. Diese Forschang ist auch für die Einwohner des Orts znr Be- 
lebung der lleimatsliebe und des geschieh (liehen Sinnes ein liedi'u -t'nit-. 
Doch ist dies nicht der einzige Gewinn, den die Ortsehronik bringt. 
Ein anderer kommt unmittelbar dem geistlichen Amte zu gute: die Ge- 
genwart der Gemeinde wird ans ihrer Vergangenheit verstanden, die 
Zusammensetzung der Bevölkerung, der aristokratische Stolz dieser, diu 
bescheidene Stellung jener Familien, diu wirlsrhuftliehe Lege und di<- 
konfessionelle Gestalt des Orte;. Gelingt es dein Geistlichen, auch die 
Sagen, Gebränche, Lieder usw., welche in der Gemeinde heimisch sind, 
zu erfuhren, so wird ihm dieses farbeDhelle Bild des Volkslebens, das 
er gewonnen, eine Ermunterung mehr, mit seiner Predigt ins volle 
Leben hineinzugreifen." 

Und Pastor Ludwig Harms in tlormannsburg, dieser Meistor in 
der Erforschung der Ortsgeschichte und im Erzählen derselben sagt in 
der ersten seiner unter dem Titel: „Goldene Äpfel in silbernen 
Schalen" veröffentlichten Erzählungen: „Ich will jetzt 1000 Jahre zurück- 
gehen uud eine mir sehr liebe Missi<.insges.chichte erzählen, die ich teils 
im ITarrareliiv von Herutannslnirir, teils In ebiigcü ;ilten l.iinelauyisclieu 
Chroniken gefunden habe. Ich sage: mir ist diese Mission sgescbiclito 
sehr lieblich, denn nachstdem daß ich ein Christ bin, bin ich ein Lüne- 
burgor mit Leib und Seele, uud kein Land in der ganzen Welt geht mir 
Ober die Liiucbnrger Heide. Und tüichstdem, daß ich ein Li'me'nuvger 
bin, hin ieh ein I [ermannsliurger, und 1 1 ermann sbu ig i-t mir das schön sie 
und lieblichste Dorf m tT i -i- Heide. Die^e Missinnsgeschtchl e lietiilTt aber 
eben moin liebes Hermanns bürg. Von Jugend auf bin ich So eine Art 
Bücherwurm gewesen, und konnte ich etwas über Deutschland oder gar 
über die Lüneburger Heide oder gar über 1 leniiamisbarf; linden, wm 
habe ich mich gefreut! Schon als Knnbe, da ich das Buch des römischen 
Schriftstellers Tacitus über das alte 1 kaitsehland verstehen konnte, kannte 
ich keine größere Fronde, als mit meinem Tacitus in der Tasche durch 
die Heide und Sümpfe und Waldungen zu streifen. Du las ich denn, 
wie unsere alten Vorfahren so tapfer und stark gewesen — — dal! sie 

so keusch und züchtig waren, gastfrei und edel.. Aber mein Herz 

Mutete auch, wenn ieh ihre Sünden und Laster las. wie unersättlich die 
Kriegslust, die liauhsüeht, wie furchtbar der Zorn, wie viehisch die 
Sauf- und Spiehvut unter nnsern Vorfahren gewesen ist, ibreu umnetiseh 
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liehen Götzendienst, hei dem sogar Menschen :iuf blutigen Steinälteren 
ücsdilaclilei wurden. nudiTe in liefen vei-bory eilen I.iiudseen ersäuft, — 
dann staunte ich schon als Knabe »her die wunderbaren Wirkungen 
des Christentums!" 

Und die zweite Erzählung; „ Bösel ueibnng der Hermannsbnrger 
Kirche" beginnt er mit den Worten: „Es ist doch etwas Großes »od 
Schönes, von dem Ursprünge und der liesrhiidite der Kirche, in der mm: 
nuhetet iniiJ (idtt dient, etwas zu wissen. Schon der Gang zur Kirche 
über den Kirchhot' ist mir erbaulieh. Mir ist es immer, als ob dann 
der Vorhang zerrissen wird, der die Kirche dort oben und die Kirche 
hier unten trennt. Wo ich bin, da haben die Entschlafenen anch einst 
in Gegenwart angebetet, und wo sie nun sind, da will ich auch sein. 
So kann ich mit seligem Glauben ausrufen: Eine heilige christliche 
Kirche! Auf der ganzen Welt ist mir doch kein Ort so lieb als die 
Kirche, meine liebe Kirche." 

Win wichtig ist es, namentlich in der Predigt, besonders aber in 
der Missions predigt uiisern heutigen Gemeinden aus ihrer eigenen 
Geschichte das „Sonst und Jetzt" in ju ti tri ■ ■i^h.-i- Hinsicht, in Haus und 
Süiii! und Schule im (/.einen und sie -/mi' I lüiikkirkeil für den Sesjen des 
Cliristontume und ihr evangelisches lii'ki'iininis ermahnen und sie driiißen 
zu können: zn halten, was sie haben, daß niemand ihre Krone nehme. 

Es erscheint daher nicht zufällig, daß gerade der Gründer der 
Herrn an nsburger Mission, Pastor L. Harms, auch ein so warmer Freund 
der Uli.--, msi.ndi'Hinl der kirchlichen Uris^schichte ist. 

Auch ilie verdienstvolle, vom Baseler Missionshause herausgegebene 
kleine „Missionsgoschichte Deutschlands in sechs Heften" sagt 
im Vorwort des ersten Heftes: „Vor allem möchte Verfasser den Christen 
in der Heimut aufs neue in Erinnerung Knuden, dal! unsere Vorfahren 
auch einmal Heiden gi-wcseu sind und des Lichte» des Evangeliums 
enthelut haben, und sie hierdurch /.um l>auk ermuntern für die Segnungen 
des Christentums. Leider schätzen wir die Wohltat, inmitten der Christen- 
heit geboren zu sein, viel zu wenig. Wenn hoch vom Turm die Glocke 

zur Kirche ruft wem lallt es ein, dem HErru zu danken, duD 

wir Sein Wort, Prediger und Kirchen haben und nicht, wie unsere 
heidnischen Vorfahren, den stummen Götzen opfern? Sehet alle die 
Anstalten tätiger Liebe, Stiftungshäuser, Spitäler, Zufluchtsstätten aller 
Art: wer schuf sie? das Christentum!" 

Auch der Berliner „Missions freund" hat in den Jahren 1875— 77 
eiue Reihe von Aufsätzen unter dorn Titel: „Wie die alten Deutschen 
Christen wurden. Wie die Wunden Christen wurden" — gebracht, 
letalere von dein damaligen Pfarrer Fieusch in Wolfsburg, späteren 
Missious-Iuspektor der SchleKWiK-llidstciTiisrlnui Uissionsgesellschaft in 
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Breekltim verfaßt. Derselbe - i, J. \'.W> brimgegangen — seliriab dem 
Verfasser, seiner Zeit Missions-Inspektor in Berlin: 

„Wie ungemein anregend ist doch die Beschäftigung mit der 
hoimiseben Mission, wie Dn sie jotet treibst. Ich habe mich mit unserer 
Gegend in den letzten 2 Jahren auch sehr eingehend beschäftigt. Für 
P, Stntzer's Volk;.LIatt schrieb ich die Christianisierung der ISrann- 
schweigschen Gebiete." 

Ein größeres Quellouwerk in einem starken Bande: „Aus der 
Wendenmission" - hat PfnrrerNottrott in Spickendorf bei Hallo n.S., 
der Brnder des Gossnerschen Kols-Missionars Dr. A. Nottrott, verfaßt. 
In demselben beißt eg n. a., die Mark Brandenburg betreffend 
(Seite 49G-97): 

„Nachdem sich der Markgraf von Brandenburg und der Erzbischof 
von Magdeburg i. J. 1250 oder 51 in den Besitz des Schlosses und 
Landes Lebu 5 gesetzt, teilten sie dasselbe unter sieh. Der markgräfliche 
Teil bestand in einEelnBD. Distrikten sowohl diessoits als jenseits der 
OiW. Zum Magdeburger gehörte die Gegin'.d um Mtincheberg, Slciu- 
borg und Fürstenberg, wohl auch die von Göritz. An der Germani- 
sier img arbeiteten beide gemeinschaftlich. Sie zogen deutsche Priester, 
Mönche, Ritter und Edle, Handwerker und Kolonisten ins Land. Be- 
sonders energisch verfuhren die Askanicr. Sie soücn den ferneren 
Gebrauch der wendischen Pprstfhi: ln'i Tin]i'~*.lrnfi' verhüten Indien. 

Wenn die Bischöfe sich im l.chi.is.ischen imfhieH.rn — bei weitem 
größeren Besitz halten sie in Knssesch -Polen — an hatten sie ihren 
Wohnsitz in Göritz oder Seelow. Die Grenzen ragten über die Sehlaubo 
hinaus bis in die Nieder-Lausilz und nördlich bis Königsberg N.M. 
und Landsborg a. W. — Im Jabre 1400 bestand die bischöfliche Diözese 
mis 8 Bezirken, deren Mittelpunkte waren: Frankfurt a. 0. mit 15 Kirchen, 
Fnlkenbagen mit 20, Müncbeberg mit 25, Seelow mit 12, Drossen, die 
Hauptstadt der „Lande Sternberg" mit 42, Zielenzig mit 1!), Heppen 
mit 10, Küstrin mit 17 Kirchen." Auch über das Alter der genannten 
Städte gibt dieses Qucllenwerk Auskunft: nach ihm soll ZieloDzig im 
Jahre 1244, Frankfurt 12511, Stemberg 120G, Sonnenburg 1292, Lagow 1290 
Stadt geworden sein. Die Erhebung Drossen's zur Stadt bat jedenfalls 
vor diesen allen stattgefunden. 

Wertvolles Quellemualerial bieten auch die Srhriften des „"Vereins 
für Geschichte der Neuraark c , im Auftrage des Vorstandes desselben 
herausgegeben vom „Wissenschaftlichen Ausschuß": Prof. Dr. Wessel in 
Küstern, Prof. Dr. Schwarte- Bor! in und Oberlehrer Dr. van Nießen-Stottiu. 
Tn Heft VII vom Jahre 1808, S. 51—180 sind die samtlichen slavischen 
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m Wert dcisull"^! Mir Ua.- f^^i^f i^i' A:ii1 su r-i'hi' iJin'iihdniriEit'ii 
daß er i. J. 1817 in der Evangelisch«!] Kin luuiwitung (No. 5) 
Itifsafz „Über die Gewinnung lokale^sdiidit lieber Kaimtiiis, ihren 
in ilns gi-Hlirtii! Arnl. und ilu-o Nutzbarmachung für diu Gi-im-iurlir 
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schrieb, in welchem er □. a. sagt; „Kein Pastor kann sich des Intorcsses 
l'iir (Iii' Vergangenheit seiner Gemeinde einschlagen, weuu fr nicht ein 
Mietling werden will — — Ulli patria — ibi bene! und zum Vaterland 

wird dem Pastor seine Gemeinde, wenn er ihre Geschichte erforscht. 

Diu Bördo, tüo großo Komwüste, ist wohl eine der unschonsüjn Land- 
schaften, und doch muH ich gestehen, dall mir in ihr noch kein Weg 
langweilig geworden ist, weil ich ihre Hügel, Senkungen und Dörfer 
mit geschichtlichem Blick betrachte. Ja, erwidert man mir, das ver- 
sahen wir: aber wnher nehmen ivir ilit! geschieh!] i che riu/.'.'lkt'iiMiii.-r 
Es kann doch nicht jeder die Lokal geschieht« zu seiner Liibcinuufnade 
loai'hen. Nun, es ist [iieiir nicht nötig als ein liist' irischer Sinn: der 

Stoff liegt naher als einer meint der Pastor braucht nur auf die 

Mitteilung der Alten in der Gemeinde zu lauschen, um Stoff genug zu 
linden, ans dem er ein kulturhistorisches Bild der Vergangenheit auf 
dem Papier entrollt, und er ist damit bereits in di« historische Ver- 
gangenheit seiner Gemeinde zu nicligesticgcu : er ist Geschichtsschreiber 

seines Orts geworden. Zu diesen ruümilichen Mitteilungen werden 

wnhl die Akten auch manches IMailmaleria! liefern. — Diese sind 
auf dem Dorfe meist allein in den Händen des Pastors, Die kirchlichen 
Akten und Insbesondere, die K 1 rc h e n b üc h e r sind Gcschichtsuuellon. 
In einer Zeit, in der die Kirchenbücher nicht nach dem trockenen 
I.inienschema geführt wurden, hat mancher l'uslur geschichtliche Er- 
eignisse dann verzeichnet. Aber auch da, wo dies nicht der Fall ist, 
liilit sich au- den Namen und Zahlen des Kirch. ■nbiiehes viel geSiliicld- 
lidies Material uew innen. Die iL'lio der Einwohnerzahl, ihre ISc.schäft igung 
n. s. w. geht daraus hervor. Wessen Kirchenbücher oder Kirch- 
rechnuugej] noch bis in die Zeiten des 31) jährigen Krieges zurück- 
reichen, der hat an ihnen sehr wichtige Quollen l'iir die Zustände seinos 
Orts zur Zeit dieses schrecklichen Krieges, und wenn er seiner Gemeinde 
aus diesen seinen t'orsc Innigen gongen tlich in der Predigt oder im 
persönlichen Verkehr Mitteilungen macht, so wird er sofort merken, mit 
welcher Spannung man ihm folgt. 

Eine Fundgrube für die Ortsgeschichte ist dem Pastor ferner die 
Kirche und der Kirchhof. Wenn heim Kirohcngi-bäudc die Schriften 
schweigen, so müssen l'iir ihn die Steine reden, auch alte Grali-leine, 
diu nicht selten von alten Vorgängern und adligen Gutsbesitzern Zeugnis 

geben. Was im Orte an historischen Nachrichten nicht vorhanden 

ist, das ist in deu Archiven der kirchlichen und amtlichen Hehürdeu 
zu suchen." 

Als anläßlieb des geplanten Kriieiieriingsbau.es der alten Kirche in 
Padligar, Kreis Züllichau, aus welchem schließlich ein völliger Neuhau 
wurde, zum Kesten desselben im Jahre ISSü „Gedeukbliittor aus der 
Geschichte des Kirchspiels Padligar. Ein Beitrag zur Mis- 
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sinns- lim: i\ iiv.lie n % es. c-li i i: Ii l.e d i'i' N'enina rk" ') (je.Hchrictii'ii wurden, 
wandte sich Verfasser an seinen Freund, Pastor Winter, mit der Bitte 
um Auskunft über mänehes i Hmki-I. Kr antwortete — nicht lange vor 
seinem Jim --. I Ji'xiiiiiln'i- l^T! 1 i'i'fi'l^t^n friilu'n Ableben — mit folgenden 
eingehenden Worten: 

„Es hat mich sehr gefreut, von Dir etwas Eigenhändiges zn er- 
halten; ich wußte nur, daß Du an einen ganz polnischen Ort im Reg.- 
Uüis. Frankfurt a. 0. gegangen warst, und halle, offen muß ich es be- 
kennen, erst jetzt nach einigem Suchen Dein Padtigar zwischen ganzen, 
halben und viertel -Polauken entdeckt. Dein Zu!ltthaii-Sr.|iwi«buser Kreis 
ist eo ein Allorweltskind : polmseh, sdilesiseh, tirimdeuljin-gisch. Die 
ältesten Nachrichten findest Du in den schlesischen Quellen, und dazu 
empfehle ich l>ir insbesondere: „Groningen, Kegeslou zur si.-hUi.-f isclu'ii 
Geschichte." 1 >;is Cister/ieo^ev-Khister Trebnitz hatte im Kreise reichen 
üesitz, fast den ganitut: südwestlichen Teil von Schwelms an. Dieses 
K 1 1 ist c r hat ilnrt um 1'2."iti die d rutschen Kolonisten eingeführt und das 
ist. des Kreises Missionsyeschiohtc. I 'in älteste Nauiensform Deines 
l'adli^ar ist cnt.-t amini vi.in Padlacorji. Gor, gora ist auf polnisch so viel 
als Berg, Die erste Hälfte setze ich aus po (an, bei, unter) und dol 
(Till) zusammen, also; am Tal ab! lauge, .Sieh' zu, nb die Erklärung zur 
Lage paßt." Und solches ist der Fall. 

Über mein Padligar erhielt ich auch vom Königlichen Staats- 
arehiv in Breslau, bezw. vom Präsidenten desselben Gull. Ärchivrat 
Professor der Geschichte Dr. Colmar G hinbogen, an welchen ich mich 
direkt gewandt hatte, sehr danken 
diplomat. Braudenb. gab manches 
Patrone. 

Ein Nachkomme der von Tro.iohke3, weiche die Herren von Padligar 
und Trebschen Iiis gegen 1720 waren, ein preußischer Kavallerie- Offizier, 
schrieb am 2. September lOOO als ein mir gänzlich Unbekannter: „Ihr 
sehr iiiti'l'i'ssjsnic.s Meines Iliielielr.li. -u ..Grdenl.tili'il Irr aus ilcr Geschieht' 1 
des Kivelispiels Fad Iis; in" 1 ist mir dieser Tilge erst 7. u Grsidit gekommen. 
Verschiedentlich sind darin als die ersten Patrone jener Kirche, von 
etwa lu'13 an, meine "Vorfahren erwähnt. Ich wäre nun — beschäftig! 
mit der l^imiliensescliiolitssclireilning — lliiien sehr dankbar, wenn Sie 



] die Bswohnor unserer Gogcnd Christen ge- 
■ an ,1er U!;i-;i. 1. Um NaiillctkioaScr Trülmiü) 
i und Plnrrui, Patrone und Pfarrer, 2. Die ebo- 
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mir eventuelle weitere Nachrichten über meine Familie zugehen lassen 
könnten." 

Und .'in Glied .1- r gegenwärtigen Fürstlich-ReuGischen Pntronats- 
heiTschaft schrieb mir nach Empfang der „Gedenkbliittcr" ans der 

..Dir Gedeukhlätter buh''!: midi WitliL'imfi. ergriffen. Das Bild 
meines teuren Vaters erschien mir wie der Mittelpunkt derselben, und 
wie vor Gott die Länge der Zeit oder des Lehens sei garkeine lieiieul ung 
hat, wio Er gerade auf dies kurzo Loben einen so besonderen Sogen 
gelegt; was es für ein Geheimnis ist um das Werk in Gott getan, 
und welch' ein Glück, welch' ein Sporn, die Kinder eines Bolchen Vaters 
7.11 sein. Ich danke Ihnen von ganzem Herzen, daü Sie ihm dies schlichte 
und doch so hehre Denkmal gesetzt, in dem er auch für mich, der ich 
ihn ja kaum gekannt, wieder lebendig goivordeu ist. Ach, wio beweglich 
überhaupt die ganze Geschichte der Padligarsclien und Trebschoner I'a- 
rochie, der .Hütte Gattes", dei' Verfolgung' 1 :! und Bedrängnisse, es hat 
mich alles so brennend interessiert, es ist ja unsere eigentliche Heimat; 
wir (meine Schwester und ich) haben unsere ganze Kindheit in Treb- 
schen verlebt unter den Augen des besten, herrlichsten Großvaters." 

Auch seitens des Königlichen Staatsarchivs in Posen wurde ich 
sehr freundlich belehrt, jedoch mit dem leeincrkcn, da Ii die gedruckten 
Schriften ohne höhere ( u.'ii t 'li:ui!;tiug, die angedruckten mir mit aus- 
drücklicher Genehmigung des Dr. Sybel (KÖnigl. Geh. Staatsarchiv) 
in Berlin überlassen «erden dürften. 

Mit letzterem hübe ich midi — allerdings fast 211 Jahre später — 
aus anderem Antaft ebenfalls in Verbindung gesetzt. Es galt die Jubel- 
feier des 600jahrigen Bestehens der St. Jacobi-Kirche zu DrosBon iin 
Jahre 1808. 



den Namen ihres Reformators zu kennen: Johannes Mangold heillt er 
und war vordem katholischer Pfarrer au St. Jarabi daseiet, mich. 
Jahr und Tag der Einführung der Reformation in Drosselt durch Über- 
tritt des Pfarrers Mangold zur evangelische Kirche ist bekannt, es war 
der Mittwoch nach Cantate des Jahres 1638. 
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So ist die St. Jacobi-Kirche im Besitz der alten. Bibliothek mit 
vielen wertvollen Büchern geblieben; auch im Besitz einer geschrie- 
benen lateinischen Bibel in Folio vom Jahre 1407 mit eiserner Kette 
am oberen Deckelrand sowie einer Anzahl alter, noch gut erhaltener 
Meßbücher mit item Posener bischöflichen Wappen versehen. 

Zur Feier des GOOjührigen Hesteüens unserer Kirche reichten unsere 
Quellen aber nicht aus. Auf eine Aufrage bei der Königlichen RcgieniiiH 
zu Frankfurt a. 0. nach urkundlichem Material erhielten wir den Be- 
scheid, daU sich in dortigen Akten über das Alter der Drossener Kircbe 
nichts weiter finde als was in den mit dem Berichte vom G. Dezember 1844 
vu rg,>] i-^I.i ii 1 ;i tt ;i ;s n ' J cn enthalten sei, welche der urkundlichen Fnnu ent- 
behrten. Darin steht unter No. 7: ,Die Kirche ist im Jahre 1'298 fundiert 

I -l-'l't M Hl-.l,. K'J*' llit j-6 * ['I* VfifiiauDg <l"r Ü-'->pi<I|. Iii L 

Regierung sagt ferner: „Die urkundliche Matrikel vum 2:S. September WM 
enthält keine Angabe über das Alter der Kirche, wohl aber über das 
Yot-]t;ii:ri!>iisi'iii älterer Bücher bei derselben [.'ni.cr diesen wird eine 
Chronologiii: Hoc est omnium temporum et annornm ab initio mnndi 
usi|uo ad anuura a nato Christo M. D. L. II. Autore Johanne 
Funccio Norimbergense genannt. Vielleicht sind die Bucher, von 
denen letzteres einen Aufschluß geben könnte, wenn sie nicht mehr dort 
vm-hauden sein sollten, au ein« iill'euLliche Bibliothek abgegeben Wörden." 
i.ifc liüchoi' sind sämtlich nudi im Kexilz iier Kirche, und der Foliant 
von Funcke ist wiederholt durchgesehen worden, liat aber keine Daten 
für das Ajter derselben ergeben. 

Ebenso lautete der Bescheid dos Kuni^lii lien Staatsarchivs in Posen, 
■Uli -i- h in Ji»üj;flb-u *!»■ Ln- üt-o Iriiii-l-i"«; d-r St ■ -l-i- 

Kirulie nicht finden. Es sei aber nicht ausgeschlossen, daß das König- 
liche Geheime Staatsarchiv in Berlin, in dem sieb die Archivaren der 
IViivitiz üraiiikiiliiirs befanden, hiihere An-\;iinli cr[.«ilen könne. 

Der Bescheid von dort lanteto: daß sich Über die Fuudation der 
St. Jacubi-Kindie nichts habe ermitteln lassen. Die erste urkundliche Er- 
wähnung einer Kirche in 11 rossen linde sich, so weit sich in Berlin haV 
feststellen lassen, in einer in der DiekiniMiuschei] Abschriften-Sa mmlu u;; 
befindlichen Urkunde vom 1. Januar 1350 (Gedruckt Riedel Cod. Dipl. 
Brandbg. XIX. 132), 

Sc wiir man auf ein altes vergilbtes HIatf >lcs Matrikel-Buches an- 
gewiesen, welches nur die Überlieferung enthält: „Nach den alten Nach- 
richten von der Haupt-Stadt Drossen ist Anno 1208 die hiesige Kirche 
fuudiret und St. Jacobs-Kirche genannt worden. Durch einen den 
Vi. Mai lüüii in der Stadt ausgebivclieneu unglücklichen Brand aber k 
seibige gänzlich ei ngeä scher! , jedoch im Jahre UIDS mit Samt dem Turin 
wieder erbaut worden." 
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Dieses Blatt wurde anläßlich der Hille um Genehmigung der Feier 
dem Königlichen Konsistorium in Berlin mit überreicht. 

Hierauf erfnlgte der Hescheld, (laß es, behufs Verhütung uiuvwünschlci' 
Folgen von einer öffentlichen ScchKjahrhii uderl feier, .lern) geschichtliche 
Unterlagen nicht ganz sicher seien, erforderlich erscheine, mr mö^lichslcu 
Feststellung der Daten über die Gründung der St. Jacob [-Kirche im 
Archiv des Vatikans in Rom die Vorraittelung des Evangelischen 
< >ber-Kirdicni'als nach/usuclicn. Niicli 14 Tagen aber schon erschien 
i'ine weitere Verfügung mit der Nachricht, ilali der Evaugelisclie Ober- 
Kirchenrnr vmi eJachl'tu'Sch iiiigen nach dem (inirnlungsiiilii 1 unserer Kirche 
iu Rom absehe um] der Feiei', -tu welcher auch das Erscheinen eines 
Vertreters des Königlichen Konsistoriums verheißen wurde, nichts mehr 

im Wege stunde. 

So konnte und durfte mit gutem Gewissen das lange schon vor- 
bereitete Jubiläum gefeiert werden, und es war eine herrliche Feier! 
Di» altebrwürdigo große St. Jacobi- Kirche, neu geschmückt wie eine 
Jubelbraut, wurde beglückwünscht und gesegnet von Nah und Fein. 

In der Festuredigt über I. Kön. S, 54 - 58 wurden wir zunächst in 
die Zeit vor 600 Jahren versetzt Wir sahen im Geist die alten Cistor- 
y.iensei-Münehe Vinn Er/bisl um Magdelinri; mit. christlichen Hand workern 
und Kolonisten iu unsere Gegend einziehen, eine klein!! Zahl der heid- 
nischen Eingeborenen um sich sammeln, an einem günstigen, besonders 
hochgelegenen Ort die erste Kirche hauen und mit der kleinen Schar 
ihrer Anhänger den Anfang eines christlichen Gottesdienstes machen mil 
Anbetung Gottes im Geist und in der Wahrheit. 

Wir sahen forner im Geist allmählich die Götzen und den Götzen- 
dienst, das heidnische Verbrennen der Toten und das Eingraben ihrer 
Asche im nahen „Hoidenberg" schwinden, wo noch immer Reste von 
Urnen ausgegraben werden. 

Nächst den alten Mönchen dankten wir den Landesherren, welche 
Hand in Hand mit ihnen die Kirche und das Evangelium ansbivitcii 
halfen, insonderheit unserem gegenwärtigen Ilcrrsdierhausc, dessen Kö- 
nigliche Hühl und palrm'.atÜdic Fürsorge mit unniislöschüehei] Xiigcn iu 
der Geschichte unserer Kirche eingeschrieben steht. 

Mit jf«l."l.r..ii.(-i,i l'uf,l. ip-U- bl-L -l-ar ni it- n i'- » I p ■■ n-n t* 
ans der Finsternis durch die Einführung der Reformation iu unserer Stadt 
und Kirche, welche mit dem Namen „Johannes Mangold" für alle Zeit 
genannt wird werdet), und gelobten Glauben und Treue bis in den Tod. 

Herrliche Worte spendeten uns darnach die zur Feier erschienenen 
Vertreter der hohen Kirchen- und Staatsbehörde. Als krönender Schluß 
traf im Auftrage Seiner Majestät des. Kaisers und Königs, an welchen 
anläßlich der am Festtage stattfindenden flinscgimng der beiden ältesten 
Prinzen-Söhne ein Segenswiuiscb-Tcle^rajiun gesandt wurden war, als 
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Antwort «in ebensolche fohfi'iioVn hihalls ein: „Si'im: itnj^liii iI.t Kaiser 
und Konig lassen der duvfigen lürdi gemein de i'iir die AlWli."irii-;i 
Ihnen nnd Ihrer Majesiät der Kaiserin und Königin zur Einsegnung 
Allerhöchst Ihrer beiden ältesten Prinnen-Söhne dargebrachten Segens- 
wünsche herzlich danken und der Gistriemdr eine *egi'iisreichc Weiter- 
entwicklung unter Gottes Schutz und Beistand wünschen." 

Und ein auf besondere Einladung von auswärts zur Feier er- 



Drossen verlebten Tage zählen zu den schönsten ! 

Rio nicht geringen Muhen und großen Unru 
Vorbereitung des Festes und dem Verlauf dcsselb 



auch die. städtischen 1 
mein' den wiL-lttii^ijii 
sch Ii eilen wird. 



t genug bekannt 



-cliichte, weldie hei- 
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Notizen zu Niederschonhausens Geschichte. 

Von Lehrer Porth. 

Einleitung. — Niederschönhausen, ein Ort von ungefähr 
1)3(10 Einwohnern, hart ;ln Berlin gelegen und grenzend, kann mit Recht 
ein anmutiges Dorf genannt werden. Es macht mit seinen Landhäusern 
und Villen einen recht freundlichen Eindruck. Ein groller Teil der 
Gehöfte zielit sich an dem herrlich gelegenen Schloßpark hin, welcher 
dieselben mit fruchtbaren Gärten nach hintun abschließt. Dieser Schloß- 
park, welcher dein Publikum zu Besuch und Aufenthalt frei gegeben ist, 
verschönert naturgemäß diu Dorfltge ungemein. Schöne große und alte 
Bäume sind die Zierde des von der Fanke durch tlossenen Parkes; lange 
Alleen gehen nach alten Seileu hin und geben der Umgebung einen ganz 
besonderen Reiz. Bequoine Verbindung (elektrische Straßenbahn) mit 
der Reickshauptstadt ltn-kt alijiihrlick Tausend« von Berlinern des 
Sanntags in unscrn Vorort hinaus. Auch nehmen hier viele Sommer- 
frischler etliche Monat dauernden Aufenthalt, suidaU der Ort in jedem 
Jahre vom Mai ab in seinen Bewuhneru ein itaiist anders« Aussehen 
gewinnt, die sich hauptsächlich mit Gartenarbeit undGartenhau beschäftigen, 

Sclilo II. — Nie-iiiii-scliiuiliiUiseri is( historisch sehiui l'räb unter 
denSaincünSdiouiu^üiiliiisia.N'yderuSvlii'nliaw.ieri.eiydilerenSckönhuSZBn" 
urwäbnt. Es gekürte um 1:)."<J dein Peter Lettow, der es 1371) an 
lytze Nauendorf!' verkaufte mit 4S Hufen Landes, wovon 1 der Pfarre, 
10 dem Gutsherrn und 34 den Dauern gekürten, welche Pacht, Zins wie 
Bede der Herrschaft entrichten mußten. Im Jahre 1450 erwarb es Hans 
von Waldow, der es 14ÖÜ an Caspar von Waldow vererbte-. Zu 
dieser Zeit waren dem (Nonnen) Kloster zu Spandau 22 Hufen ziuspffichtig 
uud vereignet, die auch den Kamen „Klosterhufeu" trugen und deren 
Genuß (Pacht nnd Zins) zur Zeit der Reformation auf den Kurfürsten 
JoachimJI. öberging. Um diese Wende trat auch die Niedarschüu- 
hansener Gemeinde zur Lutherischen Lehre übur und wurde evangelisch. 
Während des lß.Jahrli. kam das Dorf in den Besitz derer von Barfuß 
und darauf erwarb es Sigismund v. Barfuß für 4500 Reichsguldon, 
ivelchej- noch 2 Bauernhöfe dazu kaufte und auf letzteren eine Meierei 
errichtete, aus der sich der spatere „Schloßhof" und dann das Schloß 
gebildet hat. Kr selb.sr hatte in Maldinv.' seinen Wohnsitz. 

Seine Nachkommen veräußerten den Besitz weiter an die Gräfin 
von Dohna, deren Söhne Carl Emil und Theodor nacheinander 
Ltorfiukaber waren. Der letztgenannte Graf Dohna überließ es dem 
Geheimen Rat v. Grumbkow. Im Jahre 1Ü91 wechselte es abermals 
seinen Besitzer; Kurfürst Friederich III. (der spätere König 1-Viederich 1.) 
kaufte es für IdtMiU lieiclistlialer. Hell au das bereits bestehende herr- 
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schaftlicho Haus (der einstigen, 'iln'iip-i'iiiiinili'ii Meierei) von seinem 
Baumeister Eosnnder v, Goethe zwei Pavillons ;inli:ui«[i und den Garten 
zum Parke «itirii'liti'ii. Khens.i surgte sein Nüi-h T.tl lii'J 1 K'iinig [>' ri e de ri <■ Ii 
Wilhelml. für weitere Verbesserung nnd Instandsetzung der Park- 
anlagen. Des Weiteren ließ Friederich d. Große für seine Gemahlin, 
die Königin Elisabcth-Ch eis tirie da;; SchloB ausbauen und den Park 
bedeutend erweitem, worauf er ihr den Besitz zur d ausrode n Wohnung 
□nd zum steten Aufenthalt anwies; sie lebte im Schlösse von 1 745 bis 
zu ihrem Todesjahre 1797, in der Zwischenzeit 1780 vor den einfallenden 
Russen nach Magdeburg flüchtend. Der Feind plünderte, verwüstete 
und zerstörte vieles am und im Schloß — der König sorgte nach dem 
7 jährigen Krieg für umfangreiche Wiederherstellung der Schaden und 
weiteren Schmuck. 

Die kleinen Pavillons, welche einst die Gebäudeenden gebildet 
hatten nnd überaus baufällig geworden waren, riß man ab und rückte 
die Gartenfront mit einem Yorsprung weiter vor. In der Mitte des 
eigentlichen SclilnlJgt'l.iäiidi's lesen wir heute noch unter und als An- 
fangsbuchstaben E C den Namen der Königin Elisabeth-Christine. 
Nach ihrem Tode gewährte das Schloß dem Erbstatthatter von 
Holland Zuflucht, dann bezog es der Herzog von Cumberland, 
nachmaliger König Emst August, von Hannover, dessen Sohn Georg 
hier erblindete. Im 19. Jalirh. verschönerte Lenne den Park. Später 
gewährter) die ymi Püschen Könige verschiedenen (I ästen das SehloU mit 
seinem herrlichen Park zum Sommeraufcnthalt, z. B. den Prinzessinen 
v. Carolath mit ihrer Hofdame Fräulein v. Reiher. Wenn auch jetzt 
drin i'utilikiiiu der Besuch des unl.ewiiloileu Schlosses und Seiner Zimmer 
nicht gestattet ist, so doch der des vorzüglich in Ordnung gehaltenen 
und gepflegten Sehloliparkes, den ein Hof- oder SchloHgärtner (zur Zeit 
der Schloßgärtner Müller) besorgt, darin von verschiedenen Gärtner- 
gehilfen unterstützt. Die Schloßgebaude beaufsichtigt der Kastellan 
Fredrich; Parkwächter bewachen die grollen und ausgedehnten Gartcn- 
anlagon dos Nachts. Alle angeführten Beamten haben ihre Dienst- 
wohnungen in den zum Schluß gehörigen und ihm angrenzenden Häusern. 

Schmiede. — Eins der ältesten Gebändo Niedorsch Unhausens 
ist die Schmiede, in der Kaiser Wilhelmstral.Se ü gelegen, deren zeitiger 
Inhaber Meister Lehmann ist. Giebt die Schmiede der Straße auch 
grade kein gutes Aussehen, so ist sie doch für den jetzigen Besitzer 
eine gewiß ihm teure Hinterlassenschaft seiner Vorfahren und Erinnerung 
an jene Zeit, in welcher diese seine) dem ehrsamen Soliinicdpluindwerke 
nachgingen. Das vor der heutigen Schmiede im Betrieb gewesene 
SHurLiedrgpbäude, dessen Baujahr ich nicht ermitteln konnte, stand der 
jetzige)) Schmiede gegenüber auf dein ('inindstüc!; der Scliubert'sclu-n 
Villa. Weiter geht ans einer „Ei'liverschreihiing über die von dem 



Digitized by Google 



Porili, Sotiipn su Sii-ilrräcl.nnliansi'iiü Gi'srliifli'i- 



87 



Schmidt Christoph Leb mann neu.Grba.ttte Schmiede auf des Coßiite n 
Christian Mollenhauer daselbst in Niederschönhansen abgetretenen 
Platz" hervor, daß als Ersatz der altan Schmiede im Jahre 1757 die 
neue (jetzige) entstünden sein muß. Dieser Erb vertrag wurde zwischen 
den beiden l!rtrilii;tei] im Beisein des Geheimen uud Landrats v. Nüßler 
am 4. Angnst 17G7 vor dem Kgl. Prß. Kurmürkisnhen Domäoonamt 
Nii-di'|-sii!iiirili;ii]si'i[ p'sdilossrti. Inhalt.-; dieses Vi'ilrii^es trat der Knssat 
Mollenhauer an den Schmied Christoph Lehmann das zu seinem Hofe 
gehörige Stück Laad, welches „an der Straße und der alten Schmiede 
KL'ui'iiiiliei' liest, und ."S Schritt hing und 2(1 Schritt breit" ist, zur 
Eruatmng einer neuen Schmiede ab. Dafür war Christoph Lehmann 
verpflichtet, alljährlich zwei Scheffel Rochen an Molleubauor als einen 
„(Omanern" abzutragen und das erhaltene Stück Land nach dem Felde 
bin, uncIi der Strafir und niich d.'ui ISaueruhui' ,.< inil.'i!iiijil" /.u in .irukun 

Zaunwerk" zu erhalten. 

Die Niederschönhairsener Schmiede hatte die Schmiedegerechtig- 
keit über das Dorf Niedersc.iioidi.iuseu, l'uukew und liluirkeufelde -■ in 
tbiden letzteren sehr walrrseheinUch als sog. Laufschmicde. Dies 
l&ßt sich aus ehieiu Kontrakt vom 30. September 17">l> ei-keniieu, welchen 
der (>l:i!f:imr.rn;iiir. Nietlie üii Blankenfelde der Ksj]. Pj-|!. Ki!r:)i. Krie^cs- 
Hnd Doluiinen-Kaninirr zur Gcnelnni[;iin;: einreichte. Nach diesem Erb. 
kontraktc .soll der Schmied Uhristoph Lehmann, dessen Erben' und Nach- 
kommen „bei dieser Schmiede Gerechtigkeit gegen Jedermanns Beein- 
trächtigung- in allen Pnnctis und Klaasuln" geschützt werden. Wie 

bekannt, ja berühmt aber Meister Lehmann und seine Niedi'i-chrinlüiosrrit'L- 
Sehniiedr gewesen, geht suis der Gewerks-Rekundnng vom M;lik IT?') 
hervor, welche die Altirini.-if.er der Gerberiuuung unterzeichnet tiabcn. 
In ihr heißt es: 

„Wir Hudes l'ntiT.selirielienen, Altmeister uiiil Meister des hueli- 
liibüelien G ;i rt>e r- Ge w e rck e s, bej.euiren anl' unser Gewissen 
hiemit, daß dar Huf- und Waffen Schmidt Christoph Lehmann 
zu Nieder Schüu bansen, uns unser Handtwercks-Zeug in solcher 
Güte rji-luill'ert hat, wie es uns hier im Lande niemandt zu 
verfertigen im Stand» ist. Da Wir ehemaln unsere be- 
nöthigten Werck-Zeuge aus England mit großen Koston 
haben müöan herschicken laßen, so haben wir jetzt dioß 
nicht nftihig, il:t vorgeduchiei- Meisler Lehmann uns ebenso gutes, 
oft noch helleres 1 landtwercks-Zeug machet." 
Ein weiteres Zeugnis des Kgl. Prß. Tiernrzuei- Schulkollegiums vom 
18. Mai 1810 bekundet in schöner Schrift, daß „Carl Wilhelm Lehmann 
z» Niederschön hausen 2 Jahre und !) Monate auf der Kgl. Tierarznei- 
Schule studiert und nach sehr gutem Examina Jedermann als praktischer 
Tierarzt empfohlen worden" kann. 
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Schule — Auch über unser Schulwesen lagen mir verschiedene 
Buk mulmigen vor, welch« sich auf «lern hiesigen Gemeindeamt befinden. 
In der Vocotion deB Schalmeisters Tobias Böldicke (1748-1759) vom 
21. Febrnar 1748 ist folgendes zu finden, was insbesondere seine 
Pflichten angeht: 

„Er bat alle bei diesem Amte vorkommende Verrichtnngen 
luistcns abzuwarten, die Jugend in aller Gottes- furcht wie auch 
im Lesen, Rechnen mid Schreiben mit aller Treue und mit un- 
ennödetem Fleiße und sonderlich im Frankfurter Katechismus 
zu unterrichten, dem König!. Amte und seinem vorgesetzten 
Herrn Prediger mit allem schuldigen Respect und Gehorsam r.u 
begegnen und mit seinen Nachbarn daselbst friedlich nnd freund- 
lich zu leben." 

An Gehalt empfing er (wurde ihm „gereichet"): 

1. .V . Scheffel Koggen von der Gemeine 

2. 1 Thaler Geld 

3. Vor ein Kind, so es (nur) lest (d. b. lesen lernt), wöchentlich 
6 Pfg. und vor ein Kind, das (lest und) schreibet, (wöchentlich) 
1 Groschen. 

Für dieses Gehalt mußte er ferner als Küster : 
1. Im Sommer von Ostern bis Michaelis an Sonn- und Festtagen 

(T. esepred igten) abl eseu 
-. Mittags und Abends die liul-Glocke rühren und 
i). Fest- und Sountags einläuten. 
Übrigens „muß er mit seinem Goltn.lt zufrieden sein undt von der 
Gemein ein Mehieres nicht fodern". 

ßöldicke's Nachfolger 1750— 177(i war der bis dahin in Mehrow 
bestallte Schulmeister Friedrich Wilhelm Schmidt, der 1730 berufen 
wurde; sein Gehalt erfuhr bereits eine kleine A nf besser nng; ihm 
„wurde gereichet": 

1. 7 Scheffel Roggen 

2. 1 Thaler für's Läuten 

;i, '> Groschen, diu Ülir zu stellen 

4. Für jedes Kind wöchentlich i\ Pfg., Tür diejenigen über, welche 
(auch) schreiben lernen, 1 Groschen. 

Im Jahre 177G (bis 1784) folgte ihm Spaeto (auch: Speele, Späte, 
Spät, Spaetho geschrieben), über den weiteres nicht zu ermitteln ist: 
ebenso wenig über seinen in Aussicht genommenen Nachfolger Schür- 
ina nn (1784). Desto mehr Nachricht findet sich aber über den Schnl- 
meister Carl Paul Seidel (1784—18:12), welcher slalt Kcbürmann eintrat. 
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Auch schon zu damaliger Zeit hatte die Gemeinde das Recht, ihre Lebr- 

[iersriin;n vi '['Zuschlägen und wünschte, als Spiieies Surrlifiilycr den Küster 
Schürmann En Hemersdorf. Indessen wurde nach verschiedenen Ver- 
handlungen der Präparande Seidel mit dem Lehramt« betraut, den das 
„Kötiigl. Consistorium im Examina vor sehr gut befnndon" hatte. In- 
zwischen war wieder eine Einkommensaufbessernng eingetreten und 
vom 1. März 1785 an erhielt Seidel ans der eingerichteten Scnnlkasse 
wie an andern Gefallen; 

A. III Thaler 18 Grosehen und zwar aaf . . . und jedes Mal mit 
25 Thir. und '21 Gr. Auf Reinini.score und Trinitatis jedes 
Mal mit ÜO 'i'lr.derii fiillii;, wobei bemerkt wird, (i:i!> iln 1 übrigen 
an dem Schulhaltergehalte fehlenden fi Tlilr. (< Gr. durch daa 
zu 5 Thlr. und G Gr. gerechnete Getreide und durch die von 
der Gemeinde gegebenen ii Thaler ergänzt und deshalb von 
dem Gehalte abgezogen sind. 

15. Ferner erbalt er iiüii'lich von der Gemeinde 

1. Siebe» Scheffel tfuggen 

2. Drei Tbalor baar für das Läuten und Uhrstollen. 

V. Hie n.ifli fehlenden K Tlilr. i'< Gr. sind an Sidiii'alien zu leisten. 
Die Gemeinde ist verpflichtet, ihm freiwillig und unentgeltlich 

das Brennholz heranzufahren. 

1). Aus der Kiri-hi-iikiis.se bekommt er jährlich Hl Groschen für 

das Glockenschmieren. 
E. 'Au diesen Kluinitiineu tritt noch freie Dienstwohnung nebst 

dem duzu gehi'risen Gurten. 

Hinsichtlich der freien Holzanfn.hr darch die Gemeinde scheinen 
aber Schwierigkeiten entstanden zu sein, wie aus des Schulhalters lie- 
schwerdcschi'ift vom .">. September 1 "SS her vorteilt : „Die Bedingungen 
Miner miteingosf ndr-ten Vocation wiirrieu nicht erliillt, die Gemeinde ver- 
weigere ihm die freien Holzfuhren!" Das Oberkonsistöriurn wies aus 
der Matrikol von 1716 nach, daß dergleichen Fuhren ein altes liechi der 
^elinlliiilterei seien und d;iher .Seidel bei diesem Ke.chte zu schützen «ei. 
Desgleichen hatte bereits der abgesetzte Sclmlhalter Schmidt die Be- 
rechtigung freier Weide in seiner Vokauo:] zu stehen, die in Seidels 
Bestallung fehlte und natürlich verweigert wurde. Die Streitigkeiten 
«rfobr*o itru '-" F-t>f ii ir 17*' .Im 'Ii |.>l^..ii'l-ii li— t u.i-J d,r Ln4« «l'u.- 
Ili'b, welches der Setmlhulier Seidel zum Heizen der Schulstube ge- 
braucht, ist aus der der Gemeinde angewiesenen Jungferuhcide zu ent- 
nehmen nnd von der Gemeinde frei heranzuführen. Außerdem mui) die 
Gemeinde zu Nutzen des Schulhalters und für ihn eine Kuh and zwei 
Schweine, weidegold- und hüte lohnfrei, mit auf die Gemoindowoidung 
treiben lassen." 
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Wiir in solcher Weist: einige 1 lei^-luiii; der Pitl'erenzen eingetreten, 
so bereilelc die Aiifln'iiiHutiK des Hul/geldcs in der Fo]:;o neue Zwie- 
tracht. Im Januar 1S2H zählte die Schule (Iii Kinder, von denen 34 „in" 
der Gemeinde — 42 „auCer" ihr Gemeinde standen; für jedes Kind 
mußten 4 Groschen Holzgold entrichtet werden, dessen Einsammlung 
Sache des Schulzen Lüdersdorf war. Iiis zum Jahre fKüi) war kein Streil 
iii.icr die Einziehung dieses Geldes esen ; im Jahre IWi aber wurde 
sie ri:;;t, daß die Kinder iL- 1 !' liauern für ihren iTit s r n-i'i- 1 n 1 n i Je n lieid'ii^ frei 
gelassen und die ganze Summe von 6 Thale.ni auf Büdner und EinUeger 
allein vorteilt wurde. Letztere erhoben deshalb Khige; die Haiu*rri 
glaubten von der Aufbringung befreit zu sein, weil sie ja schon die 
ve.rh[i.ltnisuüi[.iig weite llulzunfuhr bes:..rsien und die. Mittel für Ürgelspie] 
und Uhrstellen aufbringen müßten, wofür Büdner und Eiulieger nichts 
beizut ra^eii hätten. So wenigslciis bekundeten sie in einem vom l'uu- 
liowcr Pastor Weil'.,' vollzogenen Protokoll. Der Streit wurde schlielUicli 
dahin geschlichtet, daß der Nie de rsohi'.m hausen er Schulhalter für die Ver- 
>i.liüri."oiH( -Ii- ir- i-f, U"i;|riLi-o ■ Tbil-r »Ip h»rr Ea(-«lit'liKai< 
erhielt, dilti lerne]' der llolzgcldbeitra:; auf alle. Kindel', alsn auch mit' die 
der 11 Bauern verteilt wurde und nur die Kinder davon frei blieben, 
welche freien Unterricht genossen. Die IL dzfiiln enenl Schädigung wurde 

in der Folge und bald von 6 auf 3 Tlialer erhöht. 

tin Jahre 170!) unterbreitete der Küster und Sr.hulhalter Seidel dem 
Landesherrn die Bitte um Überweisung eines Flecks Landes zur An- 
legung einer Maulboerbauinnlantagc. Er erhielt ;uich gegen 2 Morgen 
am Kfinigliehen Sellin l.'.]iark", dem ehemaligen Fürs terga eleu, der nueh die 
„alte Baumschule* lieilit. Als sieh Seidel in einem Alter von 78 Jahren 
am I. April 18112 pensionieren ließ, sollte dieser Garten wieder au das 
Kgl. Ilofiuarschallamt zurückgegeben werden. In diesem Fülle wäre 
aber der alte Kmeril us in seinem Pensionshezuge geschädigt worden, 
denn die Grund stücksoutzong war ihm mit 8 Tbalor in sein Ruhegehalt 
einher,' ebnet. Seine Vorstellungen hatten nach laugen Verhandlungen 
don Erfolg, daß er den Nießbrauch des Plantagengartens bis an sein 
Lebensende behalten durfte. 

Nachdem Seidel am 1, April IffiiJ sein Amt aufgegeben, wurde sein 
bisherisrer Adjunkt Voigt /um Küster und Schullehrer besteUt, bald 
aber nach als zweiter Lehrer der Schullehrer Thiele angenommen. 
Als Später Voigt einem Rute riurh Ki .seril liul :ol«tu, rückte Thiele in die 
erste Lehrers teile, wahrend für die zweite der Lehrer Mohr berufen 
wurde. Thiele trat am I. Oktober 18G3 in den Ruhestand und starb 
nicht allzulange: nachher. Statt seiner wurde nicht Mohr, sondern der 
Lehrer Zeitz mit der ersten Stelle betraut, während Mohr sich nach 
Berlin wandte und in dem Lehrer Freund seinen Nachfolger fand. Die 
Zunahme der Srhiiler/alil nötigte bald zur lilrnchLnug- einer driUcn 
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Lahrerstelle, die zuerst mit dem Lelirer Mnsold besetzt wurde; an 
Freunds Stelle, der nach l.iiiiini f^iiiii, trat der Lehrer i< rumzu w ein. 

Mit dein 1. Juli 18TT begann in dem Aufsichtsverbaltnis der 
hiesigen Schale insofern ein neuer Abschnitt, als dieselbe mit diesem 
Tage ans ihrem bisherigen Kreis-Iuspektionsbezirk (Niederbarnim) Berlin- 
Land ausschied und dem „Landkreise Berlin" zuerteilt wurde, dem die 
Kgl. Regierung in der Person des Dr. 'Pietz einen besonderen Kreis- 
Dia Schulgebäude.- In Nied erschön hausen sind zwei massive 
Sehulhäuser vorhandon: Das alle, zugleich Küsteroi, war einstöckig 
und lüg in der Kaiser Wilbe.hn.slralJe. Ks stößt an den alten Kirchhof, 
in dessen Mitte die Kirche liegt. In ihm befanden sich zwei Schul- 
klfc>r«n. dvfvri ciu- Iii bt l»*00'il «"■! -lr. ftro-r ■!«*• W"LO'jn»r .'i»r-ii 
Lehrers und Küsters. Letzter« bestand aus folgenden Räumen: Zwei 
Stuben, einer Kammer, Küche und einem Koller im unteren Raum — 
einer kleineu Stube nebst Kammer auf dem Buden des Hauses; auf dum 
Schulhofe lag des 1. Lehrers St all Reblin de, ebenso vor dem Hause und 
am Hofe das ihm zur Benutzung überwiesene eingezäunte kleine Schul- 
tsärtcheu. Im Jahre l*7ö wurde dazu durch den Bauunternehmer \V i I - 
heim Köhler an Niedersehönhausen ein neues zweistöckiges Schul- 
baus in der BnchholzerstraDe 5 erbaut. Zuerst erhielt dasselbe 
2 Schulklassen im Erdgeschoß und 2 entsprechende Lehrer Wohnungen 
im oberen Stockwerk. Die Wohnung des zweiten Lehrers bestand ans 
2 Stuben, Kammer, Küche, Keller und Bodenraum; die des dritten Lehrers 
desgleichen (ohne die Kammer), lindlieh bare; der Bodenraum noch eine 
Wohnung für den vierten Lelirer, aus Stube und Kammer bestehend. 

Den Garten vor diesem Hanse nutzt der zweite Lehrer; der Hof 
bot auch Raum für den Turnplatz, auf welchem die für diesen Unter- 
richts zweig nötigen Gerätschaften aufgestellt waren. Der Bau der soeben 
erwähnten Baulichkeiten hatte lange Erwägungen über das „Wo?" und 
das „Wie?" gezeitigt. Die Gemeinde hatte die. Absicht, das alte Küster- 
und Schnlhans so umzubauen, daß in ihm 4 Klassenräume und 3 Lehrer- 
wolmnngen hergestellt würden. Mancherlei Gründe bewogen den ersten 
hehrer zu Gegenvorstellungen, zunächst bei i|.-i- ( ietneinde vergeblich, weil 
ilir die Ausfahrung ihres Vorschlages mit den wenigsten Kosten ver- 
knüpft schien IndoG wurde auf Grund der Untersuchungen nnd Dar- 
legungen des Kreisbau beamtet] iip. scldicl.'iieli dncli der geschilderte Neubau 
ausgeführt. 

Um wieder in die Leb r ei t;i ;'e I zurückiukeiinai, zuiiiic-lisl die Be- 
merkung, daß unsere Schule am 1. Oktober lHtiit drei Klassen hatte 
und über drei Lehrkräfte verfugte: 1. Lehrer, Küster und Organist 
August Zeitz, 2. Lehrer Albert Mnsold, 3. Lohrer Christian Gramzoiv. 
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Das Einkommen der 1. Lehrerstelle betrug mit Einschluß der 
Erträgnisse ans den Nebenämtern 1618 M. neben freier Wohnung and 
lfl ; .i in Brennholz, wo vi in mich die Silin II, lasse mir; »heizen war. Im 

Jahre 1875 wurde der Dienstacker der 1. Stelle an den Bauernguts- 
besitzer Päntz hierselbst für 15000 M. verkauft; es sei bemerkt, daß 
die Sclinle durch Hie Separat!™ (Kosen Acker zugewiesen erhalten. Da 
der Ei'Uirf mit T>". : j vereinst- minie, sn erhielt der Küster »in! Lehrer jetzt 
jährlich 750 M. Nutzung, wahrem! ihm die I'ucht niir 120 M. eingebracht 
hatte. AiiUer clen Gurten stücken am Hause liatte er noch einen Fleck 
Gartenland v<m ungefähr I Morgen von den Königlichen Gürten im 
Nie Ii brauche. Schließlich (ri-stiillrtu sich die EinkoumK'iniberökht fol- 



geuderinaüen : 

Aus der 1. Lehrerstelle: 

1. Gehalt von der Gemeinde .... UM,— M. 

2. Schulackorzinsan 750,— „ 

3. Jüterbocksches Legat 30,— „ 

4. Tomll'.ifiriai^cliiülaiiitl'ürdenGarteu „ 
Ans der Köstarei: 

1. Aus der Kii'chenkasso 2,25 n 

2. Küstergehalt von der Gemeinde . . 6,94 „ 
18B5 |3. 77 Stück Eier 3,— , 

abgelöst! 4. II Scheffel Roggen ä. 5,75 M. . . , 68,25 . 

5. Accidenzien . . 91,— , 

zus. . 1618,44 M. 
Das Eiökommeu der 2. Lehrerstelle belief sich auf I?ö0 M. 
Gebalt neben freier Wohnung nnd 16% m Holz, wovon das botreffende 
Scludzimmor mitzuheizea war; das Einkommen der 3. Lehrerstelle 
betrug 900 M. neben freier Wohnung und 1 U 3 ,' 3 in Brennholz, outer 

I et /.lerem die 1 1 ei zu ii y der Klasse i ii itei ii bec, rillen Kür den II .1 n d a r hei I - 



üutei'riehi erhielt Friiiileiu Marli) Lmnba jährlich 60 Thaler; hierfür 
hatte sie in der I. and II. Klasse wöchentlich 4 Standen zn unter- 
richten. 

Die Holzregulierang. — Bis zum 1. Juli 1886 erhielt jeder der 
3 Lehrer jährlich IG',', m Holz für seine Klasse nnd seinen eigenen 
Bedarf; jedes Lehrers Pflicht war es, das Holz auf eigene Koston zer- 
kleinern nnd sein Klassenzimmer heben zu lassen. Weil aber der 
bewilligte Holzvorrat niemals ausreichte, so beantragte Lehrer Gombert 
bei der K gl. Regierung eine Holxcegidier»»!;, deren Resultat dahin ging, 
dal) der i., 2. »in! ii, Lehrer jährlich 1IMI \1 und der 4. unverheiratete 
Lehrer liO M Entschädigung erhielten, und von jetzt an die Gemeinde 
für die Klassenriiume. (law Heizmaterial selbst, liefern wie auch diese 
heizen lassen mußte. 
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Mit dorn Tode des Lehrers Zoitz, der am 3. Mai 1887 orfolgte, 
kam in diu 1. I.elirerstelle. Lehrer MiisdI.I, in din '2. Stulln 1 .i-liii't 
Gombort, in die 3. der Lohrer Spien und in die 4. der Lehrer Rohfeldt. 
Am l. Oktober IHM wurde l.ehror Ol!" Krüger als der ö. Lehrer an- 
gestellt, der in die 1. Stelle ruckte, als 18% der Hauptlehrer Husold 
verstarb. Im folgenden Jahre wurde die 6. Stelle durch deu Lehrer 
Märk er besetzt. Im Jahre 1899 starb Krüger. Am 1. April 1899 wurden 
die Lehrer Wolter und Waßmnnd, am 17. April desselben Jahres 
der Lehrer Valentin berufen. Ein Jahr darauf ward Wallmund nach 
Lichtenberg versetzt und in seine Stelle Lehrer Cavet angenommen. 
In die Stelle des Lehrers Marker, der am 15. Oktober 1901 aus dem 
Dienste schied, trat am 7. April 1902 der Lehrer Albert Porth, vordem 
in Sachsen hause n; gleichzeitig kam der Rektor Koball aus B&rwaldo 
(N. M.) an die Schule. Am 4. Juni 1902 wurde die Ortsschulinspektion 
aufgehoben und diu nunmehrige licktoratsschule direkt der Kreisschnl- 
in-pi-Utum unterstellt. Seilst wirken an hiesiger .Schule noch 3 Lehrerinnen 
und 2 Haiidai-beittehrerinneu und sind zum Schill].! bis ISJltü des weiteren 
anzuführen: die Lehrer Heyde (Borsigwalde), Strei (Bärwaldo), Eber- 
ing (Hohenschönhausen 1904), Engelhardt (Dahlwitz 1904), Vottin 
(Blankenburg-Berlin 10(14), Feiler (1Ö04), Pankow (Liebenwalde 1904), 
Geselle (Biirwiilil" lüC'i), Suhnider (Velten). Ferner die Letirerinneii: 
Fraulein Diener, Scheih, Bergemann, Krüger (techn. Lehr.) und 
Fran Meyer (Handarbeit). 

Ein knrzar Rückblick über die Nicdei'sclsünhausener Schul- und 
Ui]ii>rrii:!]!.-=t!i!hvirk]tNJH KeLgl iimerliiilb -lO.Tahivu einen großen Umschwung : 
Aus den 3 Klassen fies Jahres 1 S(v { sind jetzt 1 1 Klassen mit TTjO Kindern 
geworden ! 

Die Separation. — Die Separation uder Aufteilung der Nieder- 
schönhausener Feldmark, deren Oboreigeiitiitner der Fiskus war, erfolgte 
durch Recell vom 12. November 1830 zwischen 10 bäuerlichen Wirt- 
schaften „Joachim Friedrich Rathenow und Genossen'' unter [leitritt der 
Sgl, Regierung Abt. III. Diese Special-Separation wurdo am 
12. Januar 1822 durch den Ökonomie- Co rnmissarius Wernicko ein- 
geleitet nnd darauf hin zwischen nachbenannteu Interessenten vor- 
genommen : 

f. dem Ki.inigl. Diskus als Gnoidhen-sdiail, vertreten durch den 
Kgl. Rentix-a in teil Eiber y.u Niederseln.iiihaiiseu 

II. den bäuerlichen Wirton 

I. dein Joachim Friedrich Rathenow 

■2. dem Hauer und Geriditsmam] Michae: Friedlich Fradrieh 
it. der verwitwet. gewesem-n M i . ! < [fii h i i u i t unter ISeistand ihres 
Ehemanns des Kauern Kraft 
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■!, (iisr verwitwet, gewesenen Rüti! unier Beistand ihres Ehemanns 

Christian Friedrich Liedemiet 
5. dem Bauern Georg Christian Pnnz 

II. dein Bauern und Schüben Johann Christoph Lüdersdorf 

dem liauoni und GerictitsTiiismi Gnmenttial 
S. der verwitweten Liedemiet 

9. der Ehefrau des Bauern Grunow unter Beistand ihres Ehe- 
manns Grnuow 
10. dem Banern Carl Liuilemann 

III. der Schule und für dieselbe 
1. il'.'m K(TLtln'iLiiil.i'ii Evlirr 

'J. dem l'rediger Wril'.e zu l'ankow 

!i. dem seitherigen Kantor Mini Schallehre]' Seidel 

4. den Kirch eu Vorstehern Friidrich und Gruncnthal 

IV. dem Sehmiedemeistcr Lehmann. 

Aulier iIüii vorgenannten Interessenten belimle'. sich niemand wkLt 
im Ort« noch außerhalb, der irgendwie beeinträchtigt weiden könnt.', 
und somit sind die U) bäuerlichen Wirte durch ein A'test des .lii.-ü/- 
Amtes zu Niederschönhausen vom fl. Marz 1S;!U als mdihnäßige erbliche 
rtfsitsti-r ihrer innehabenden Lallhüfe legitimiert. 

Gemoiudeverhaltnisse. — In den Jahren 1819—1820 hat in 
Niedere chönhaosen bereits eine Separation stattgefunden, welche darin 
bestand, daß die iinUer den liöfeu der !fl b Ii Der lieh eil Laßwirte be- 
stehenden beiden Bauerngüter, deren Besitzer Herr Kaufmann Kranz 
ist, 7ii einen] l'lan zusammengelegt und dadurch ans der Gemeinschaft 
der übrigen Gemeinde ausgeschieden wurden. Mit der fremden Anf- 
li'lloei; i?t I>n« f I" I "Idirurl. nur m-..if rn l «K-t. I. «I- in I i nie irr 
Zeit ein Königliches Ökouomieamt in Niedersehönhansen bestand und 
dieses das Recht hatte, die bäuerliche Feldmark mit 300 Stuck 
Schafen in der Brache, Saat und in den Stoppeln täglich zu behüten, 
welche Berechtigung später bei der Einziehung des Amtes von der 
Kgl. Regierung der Gemeindo gegen Entrichtung einer Geldpacht nnd 
einer Quantität Dünger verliehen worden ist. Bei der gegenwärtigen 
Separation trug die Kgl. Regierung auf Ablösung dieser Schafhütungs- 
Ilerechtigung durch Feststellung einer jährlichen K< irn er -Geldrente an. 
Ibi aber diu Gemeinde behauptete, daß sie die Berechtigung bereits 
erbpacht weise besäße, so wurde von Seiten der Kgl. Regierung 
richterliche Entscheidung gefordert. 

Messung und Bonitierung. — Nachdem eine vorhandene Karte 
der Fi'lduiiirii Niedersctumliausens von 177-! von f'*aber nebst dem daza- 
gehörigen Register von dem Geomctcr Kegler für ungültig erklärt worden, 
so fertigte dieser eine neue Karte an; diese wurde zur Zugrundelegung 
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der Separation anerkannt. Nach dieser Vermessung li;it die liniLcrlielte 

Feldmark im ganzen einen Flächeninhalt von; 

087 Morgen 92 fjk Acker 
30 , 7« „ Wiese 
619 „ 114 „ Hütung 
32 80 , unbrau chbnr 

Summe 11171 Morgen 35 C]k 
Einteilung der Feldmark. — Von der Parzellierung aus- 
geschlossen (inil KU yen i ts i n sei i nf t lic h i.' r Kutznng fiiinl folgende Stücke 
geblieben: 

1. die grolle Laake 

2. die kleine Laake 

3. das große Luch 

■!. diu Hircheiilieide im ilii' l'luntage mit Kirischlul. 
der Iderfemor*) (ist oin Graben) 

5. die grolio Heide 

6. die Sandberge 

7. ein Fleck jenseits der l'iinkii. 

Mit EinschluU dos unbrauchbaren Land™ war es ein Terrain i-on 
652 M52R. Hieran halten alle 10 bäuerlichea Wirte gleiche Teile 
Die ganze Feldmark, nach Abzug dos Vorstehenden und der 

25 M 90 R. Acker 
144 „ Wiese n 

26 M 54 It. 

welch« zui' Abfindung des Schul- und Schulzenamtes, der Schmied« 
sowie zu Wegen uiiil Triften, lli<uiriseliut>' elc. ausgesetzt uiinln:, kam 
nun mit 901 M 133 IL an die bäuerlichen Wirte in gleichen Teilen und 
zwar in Ii verschiedenen Schlügen zur Verteilung. Gleichzeitig wurde 
auch die bisher stattgehabte gern ei uschaft liehe Bebütung aufgehoben. 

Im Frühjahr 1H25 hiiban sämtliche Interessenten die Separntions- 
[iliLUB anerkannt und seit dieser Zeit die Nutzung davon gezogen, somit 
waren sie für ihn: Forderungen allseitig entschädigt, und die gemein- 
schaftliche Hütung aufgehoben. Die Grenzen wurden überall durch 
Scheidlinge festgelegt elieiiso auch mit Jen beiiuHiijürtuT! Gemeinden 
Französiscb-Buchholz, Blankenburg, Pankow, Reinickendorf, Rosenthal 
und Blankenfelde. 

Dotation des Schulamts. — Wegen Verbesserung des Schul- 
amtes, welches bisher (nur) einen kleinen Garten von 18 Ruten vor 
dorn Schulhause besessen und hierzu noch von dem Kgl. Hofmarschall- 
ainle für die Lebenszeit des gegenwärtigen Schullehrers Seidel einen 

-) d. b. Herfmn = HoorI EWerte-nn? 



Digitized by Google 



Garten von 1 M. und 34 R., der im der einen Seite mit dam Garten 
des Hauern Rathenow iinil an zwei Seiten iriit. dein Königlichen G.n-Ieii 
zusammenkommt Außerdem hat er anch die Weid obere chtignng mit 
rlnrr Kuh [>mi einigen Schweinen in der G ememdelmte gehallt — 
wurde zwischen der Gemeinde Nicdersehönhausen und dem Schullehrer 
Seidel mit Ziistinimuiw der ligl. Regierung folgendes feslgeselxt : 

Ii) inklusive und im Anschluß des der Schule bei der früheren 

Separation zugeteilten Landes erhält derselbe eine fläche von 

drei Morgen Gartenland ; 

b) neben diesem Abtindungsplane längs des Gartens der im 
Orte wohnhaften Madame Fetschow und dem Acker des 
Bauern Rathenow wird ein 8 Fuß breiter Weg gelegt mit 
34 B. Inhalt. 

c) Damit nun dieser Weg der wirtschaftlichen Benutzung des 
Seliullandus nicht hinderlich, der Schullehrer vielmehr gegen 
allen rvn'iglkheii Sehadeti gesichert sei, so wird derselbe jeder- 
zeit verschlossen gehalten. Vor dem Eingang des Weges ist 
eine Thür zu setzen. Es hat sowohl der Schullehrer Seidel 
als auch der Besitzer Rathenow das daran befindliche SehloU 
in Ordnung zu halten und beim Ein- und Ausgehen jederzei! 
hinter sich zu versch lieUen. 

d) Der gedachte Weg darf nur von dorn Bauer Rathenow und 
j.i'i:]<-iii Naehfolger zum Gellen und au zwei finnigen Fuhren 
benutzt werden, von dem Schullehrer Seidel aber nur zur 
etwaigen lichütnng und zum Grasschnitt. 

q) Sollte aber der u. Rathenow vorstehende Vorkehrongsmitte] 
ungeachtet lassen, dem Schallande zu nahe treten nnd den 
Fcldfriiehteii Schaden zufügen, so ist derselbe ver|dliehtet, den 
Weg durch einen Kickzann einzufassen und diesen allein zn 
unterhalten. Andernfalls der Schullehrer berechtigt bleibt, 
sich an die Gemeinde zu halten und diese den Schaden 
ersetzen muß. 

Demnach hat das Schulamt unter Aufhebung der bisherigen Woide- 
berechtigung einen Besitz von 3 Morgen 18 □Ruthen. Das Land liegt 
an der Landstraße von Blankenfelde, auf der andern Seite an dem 
i iarten derMadaiiu> Ketscliow, an! der dritten Seite ai: dein sng. Ki eii/.jjrabi'ii. 

Abfindung dos Schmiedes. - Anch die Schmiede hatte bisbor 
Weidebercditigiing mit einer Kuh nud zwei Schweinen. Als Abbildung 
erhielt der Schinied Lehmann auf der Gemeindefcldmark Niederschön- 
bansen eine t'fitelio von II Minsen angewiesen. Dieses Land tag auf 
der rechten Seite des Blunkcnburger Weges unmittelbar am Schloßgarten 
uud ist von der Gomeinde an den Schmied Lehmann und seine Nach- 
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kommen :ih iiiieiiigesrliriinkles Kii;e[ihiui al^elmlen worden. Ile/iiijlich 
der Grenze wurde bestimmt, der l.i;iuer Fredvieh einen Strich Landes 

vrui ' . Tu!.! an dein Zaun «Ys Srlimiedes ::!:■ Gvenzscheidüi)!; stdieu liü.tl. 

Ferner wurde bestimmt, falls die alte jotüt im Dorf befindliche 
Schmiede durch einen Neubau ergänzt werden soll, so ist dieselbe 
außerhalb des Dorfes za errichten. Hierzu ist ein Slück Land von 9QR 
rechts vom (Franz.) Buch holz er Wege am Bauer Panz'scben Schlage 
abzutreten. 

Abfindung des Schulzenamtes. — Auch das Schnlzenamt 
erhielt eine Zulage an Land. Dasselbe lag zwischen der Panke und 
Allee nnd betrug 3 Morgen. Hierzu kommen noch 1 Morgen und 18 Ruten, 
sodaß es im ganzen 4 M. 18 R, Schulzenland waren. Dieses Land war 
Gemeiudeoigentum und der jeweilige Schulze kitte die Nutzung. Daneben 
blieb aber eiue weitere Geldabgabe von 4 Tbalern Courant seitens der 
Gemeinde an das Schnlzenamt (als Remuneration p.) besteben. 

Zuchtstier nnd Bullen wiesen. — Für die Rindviehzucht hielt 
sich seit Alters die Gemeinde, also die IIQfner einen Zuchtsiier oder 
Gemeindebullen, welcher nach der Observanz vuii den II) Bauern reihum 
je auf ein Jahr gefüttert und erhalten werden mußte. Ans Gelegenheit 
der Separation wurde neben dem Schulzenacker ein Stück Land von 
3 M. 150 R. für den Gemeindestier zum Weideplatz bestimmt, die noch 
lu'ut bekannt« Hullcnwiese. 

Echte Baumschule. — Neben dam Kirchhofe in Niederscliün- 
hauson befand sieb eine wild« Baumschule und diese sollte in eine echte 
umgewandelt werden. Die Pflege nnd Unterhaltung derselben übernahm 
der jedesmalige Schullehrer, wie sie auch rt;un;i)s dem Selm Hehrer Seidel 
übertragen war, der für ihr gutes Gedeihen bestens Sorge zu tragen 
versprochen hatte. An Stelle dieser wilden Baumschule wurde zwischen 
dem Fischorgraben und der Panlto auf einem Fleck von 45 Ruten eine 
andere angelegt, die von der Gemeinde gepflegt und unterhalten 
werden mußte. 
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Kleine Mitteilungen. 



Trapa nalans in der Umgegend von CÜstrin. Professor Conwcnlz in 
I):mi'.i^ l'ülj rt in seiner Schrift, die sich mit der ijr liihnluiig und Erhaltung 
der fiaturdcnkuiüler bcsehalüst, eine Reihe von Pflanzen au. die in sehr 
viel™ ( lügenden miserta Vaterlandes gefiLlirriet sind, dcicn !;r!;ji.liui:^ jIbt 
wegen ihrer Seltenheit Und Eigenart, oft auch im Interesse der landst-hali- 
lirhcn Schönheit notwendig ist. Vm diesen Pflanzen rechnet er u. a. die zur 
Familie der N'ae]]lkerzengew;ichse gehörige Wasserimt), die, wie Pfuli-sscr 
Ascherson in seiner Flora der Provinz l(E-andenliurg ausmhrt, wegen der 
Gestalt ihror Füchte von Linne nach dem französischen Worte .chnusse- 
lr,i[ie- (Fuilau^elj den > : j::h;h „Ti-apu" erhalte« Ii st. lu einigen (josenden 
dor Mark war sie früher häufiger zu finden. Ich selbst habe sie in den 
achtziger Jahren dos vorigen Jahrhunderts mehrfach im Kaulen See bei 
Tzsi'hetznuw in dor NUhe von Frankfurt a. 0. beobachtet; dort ist sie aber 
nach den Angaben, die Professor Ilnth im Jahre 1895 in seiner „Flora von 
Frankfurt a. 0. und Umgegend" macht, verschwunden. Auch an verschiedener, 
anderen Orten, an denen sie früher gefunden wurde, sueiit man sie jetzt 
vergebens, z. B. im Lttckalior Stadtgraben, im Müllrosor See und im See bei 
Neuhaus. Dagegen scheint sie sieh in der Gegend von C'üstrin erhalten zu 
haben. Nach den Notizen des Dr. Massutc, der in den Jahren 137U— 1879 
die Umgegend durch forschte, fand sie sich im Sonnenburger Komat. Dort 
hat sie auch einer meiner Schaler im vorigen Jahre noch gesehen. Leider 
war es mir nicht mißlich, seine Angaben einer N"ach[>rüTimc stu unterziehen. 
Seit mehreren Jahren, wenn ich nicht Bohr Irre, seit 1901 findet eich Trapa 
iiatanB nun auch Im Fcstungsgrahon vor dem Kietzer Toro. Im vorigen 
Jahre waren allerdings nur sehr wenige Pflanzen vorhanden, so daß ich 
l'iirehlele, sie würde g;inz>icli einteilen. In diesem Jahre aber hatten alle 
Freunde der Pflanzenwelt an den sein zahlreichen Exemplaren ihre grolle 
Freude. Die Wasserfläche machte dort mit den rotbraunen Blattroselten der 
l'ilan/.Mi üiti.üii hübsche]] Eindruck, ihillciulich sorgt die Königliche Förth 
likation dafür, dafi die so seltenen Gaste nicht wieder vertrieben worden. 

Mittclsehul-Kcktor A. Thür in CUstrin. 

Der Neumannspfahl bei Bötzow. Es sind nunmehr weit über 
100 Jahre her, da lebte in Bützow ein gewisser Ncumann, dessen Frau 
dahin starb, nachdem sie einem Knaben das Leben gegeben hatte. Als der 
Sohn bereits erwachsen war, heiratete der Vater ein junges, ausnehmend 
schönes Madehen, starb aber bald darauf, und nun faölc der junge Keitmann, 
der die BchUno Stiefmutter schon längst nicht mehr mit kindlichen Blicken 
betrachtet, vielmehr eine sündhafte Neigung zu der Frau seines Vaters 

an dem Widerstande des alten noripfarrers, der eine derartige Ehe für 
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Neomann die Scheune des Pastors In Brand; doch bald wurde er als der 
Tlltcr unnittelt, in .lau Aiiits-ircillLiiprijs j^lii-anlit und dann nach Spandau 
geführt, wo über ihn dor Urteilsspruch gefallt worden sollte. Indessen brnch 
Neumsrm Tor dem Ucrichtstace aus dorn Qowahrsam aus, kehrte nach Bötzow 
zurück und zündete nun das Pfarrgchöft zum zweiten Male an, wobei auch 
das Pfarrhaus In Flammen aufging;. 

gebracht und baldllarauf znm Tode verurteilt. Weil er aber dieselbe Schuld 
zweimal begangen hatte, genügte den Richtern die damals in solchem Fallu 

Neumnnn zuerst geköpft und dann verbrannt werden. Man sehlcppto ihn 
nach Bötzow, errichtete in der Nähe dos Teerofens, eine Viertelstunde nörd- 
lich vom Dorf einen Pfahl nebst einem Scheiterhaufen nnd fahrte den Vcr- 
Ii rech er hinaus. Schulkinder, Knaben nnd Mildchen, gingen dem Zuge voran 
und sangen Sterbelleder, Dann legte ihm der Henker den Kopf vor die 
Fülle, und bald darauf wurde der Leib des Gerichteten den Flammen über- 
geben. Der Pfahl jedoch, an welchen man ihu gebunden hatte, blieb stehen 



i.iii. He;,Mii'[i]]eit sirDwt fällt in iliti Zyjt von 1785— 'JO. 

noch viele Brundpfiihle in der Mark. Bis vor 20 Jahren s 
iler sofrcnaiinlc Stlirijdcrjifiili! in der Xüiiu ven Zell] en dürr b' 
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Ursache. Ks lebte nämlich in Wansdorf ein Bauer, der an Krämpfen litt. 
Nun hatto mau ihm gesagt, er kenne durch das Btut eines Gerichteten von 
seinem Leiden belreit werden. 

Als jetzt Nemnoim i^ckoplt würfle, nnlim der Hauer einen N:ini|it, merzte 
siel) aufs Pfcni, rill zur Ceiieliis.-iMUe. imjj das Ulm de- licrichlcirti :uii' 
mnl trank es ;ms. r>:mii keline er sii h iy ni um, >]rt-;n-L kniti Wert und 
sah sieh nicht um. Man behauiitet nun, die Soge vom Eeiter ohne Kopf sei 
anf diesen Vorgang zuruckzulülinm. Ducti ist dieser Versuch der Krfcliinmi; 
sein)!! insofern zurückzuweisen. ,il= ja der Bauer jus Wansdorf immerhin 
eim-n K.,[ii' liouni). ulipdeich er wcilii hmsiel'.tlieh seines Aberglaubens nur u\s 
ein schwacher Kopf angesehen werden muH. Hodann bedarf e~ keiner Kr- 
klärtitig; denn die Hage vom Heiter ohne Kopf ist in der Mark bi> ungeheuer 
weit verbreitet, daß es wohl kanm eine Gegend gibt, In der sie nicht be- 
kannt wäre. 

Auch zwischen Lietzow und Nauen kommt sie vor, wo sich der 
kdliflüsi; Kei'.er am sdjjc munden KiiLdainm steigt. TrotiMleni wird es mit der 
Kur %i:gen die Krampf« sehen seine Üielili^kei'. haben; denn das Hlui '1er 
l.lerieli'.eten, sowie gewisse Körperteile derselben fallen villi jelier als Heil- 
oder Schutzmittel. (Finger des Gehängten.) Von den Alraunen sagte man 
.i'ijrnr früher, sie wüchsen unter dem Galgen aus den Triincn der me-eiuilili f 
jli'iiiinxtcti .Meli seilen, u:ni wie dieser Aiier^lnuiie noch heut Irohlicb «'neben, 
sieh! man am besten .daraus, daü man selbst noch im Jahre 1904 in dein 
mittelstun Mittelpunkt aller Intelligenz, in Berlin, iii den Apotheken Alriiuu- 
mitnnchen und Weibehen nieln nur fcillilllt, sondern aueh sogar verkauft. 

Otto Monke. 



Der dreibeiDige Haas bei Salzkorn. Der Dorfkrug in Satzkorn fuhrt 
das Bild eines dreibeinigen Hasen Im Schilde, und die Volkssage berichtet, 
doli sich zuweilen abends in der Nahe des Kroges ein solcher Haso zeige. 
Kr kommt von der zwischen dem Dorf und der Chaussee gelegenen Brücke 
her, humpelt bis zum Kruge und kehrt nach einiger Zeit wieder um. Dorf- 
krüge und einsame Wirtshäuser an der Landstraße nach Tieren zu benennen, 
ist besonders im Havelland« nichts Seltenes. 

Wir kennen einen Fiukcnkrug, einen Schwan enkrug, einen Sperlings- 
krug, ju einen Ziegeukriig im Kramerwahlo westlich von Spandau. Aber 
der Hase gebort sonst zu den Tieren, die , einen sehlechten Ausgang haben-, 
d. h. es hat eine Üble Vorbedeutung, wenn sie einem begegnen oder gar 
Uber den Weg laufen, und deshalb ist sein Vorkommen im Wirtshaussehildo 
scheinbar auffallend. Doch ist der dreibeinigo Hase Im Gegensatz zu seinem 
vierbeinigen Kollegen ein Glückstier, wenn er aueh etwas Spuk- und 
Gcspenslcrhallcs au sieh hat. 

Sil lein:« Verfasser d. /,. mir kurzem in Helle (Oslpriegnilz) die Sage 
von einem drcibeiuigeu Husen kenneu, der um die Äcker eines dortigen 
Besitzers herumlauft, sie bewacht und sich auf diese Weise nützlich macht, 
und in Meiler Finow hei Ebcrsmible erz.'ihh mau vun einem dreibeinigen 
Nasen, welcher im Keller eines Bauernhauses naelils am Hinterlasse stund 
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und so fleißig buHer'.i, d*li die Hausfrau bald sehr reich wurde. Auch dort 
zeigt sich der Hase wie in Satzkorn dann und wann nachts auf der Straße 
im Mondenscheln. 

Der dreibcim'go Hase ist demnach ein nützliches, ja geradezu glück- 
bringendes Tier, und wenn man davon in Satzkorn nichts mein- wnili, wie 
ea Huheint, so geht aas dem Vergleich mit den beiden andern Sagen hervor, 
daß man diesen Hauptzug der Sage in Satzkorn eben nur vergessen hat. 

Otto Monke. 



i Obcrheide bei Bötzow. Im 

c Kiefer, die in fadtlui seligen 
viril. Bestätigte sich das Urteil, 
sant, als dann der Boden des 
i) Baume ihrer (Imumg hervor- 
und die genannte Kiefer bei 

Festmeter gesehatzt. Die Ver- 
von der berühmten Kiinigskiefor 
jen 105) nicht doch noch Uber- 
a uns die Maße der Ktmigskiefor 

daß die Hiesenkiefer bei Bötzow 
ervorrngend schon gewachsener 

an hat zunächst den zum Teer- 
Schmiede abgeht, 20 Minuten 
.s zweigt sich links ein deutlich 
."i Minuten ir. einen Fiilimri; 
:h derselbe heim Jngonstcin '>-><i, 
■.hts weiter bis zu einer jungen 
eitet. Hier teilt sich der Weg 
Hernien Weg, so erruicht man 
Otto Uonke. 



Der Teufelasce bei Forathaus Blockabrücke. Eine halbe Stunde 
westlich vom l<'orsthau*e Blocksbriieko liegt in der Knuigliehen L'nlcrheide 
zwischen SehÜnwaldc und Bötzow eine dem Stadtverordneten Kochhnn- Berlin 
gehih-ige, '■>■■: Moijjen gn.iiic s'.nni' ii.' 1 ' Wic.-se, die gewöhnlich im Frühjahr bis 
in den Sommer hinein teilweise unter Wasser stellt und nur im Hochsommer 
völlig trocken wird. Doch an einer tiefen Stelle bleibt der Boden anoh in 
den heißesten Jahren feucht, und hier kann man mit der längsten Stange 
unten keinen festen Grund finden. In früheren Jahrhunderten lag dort oin 
See, der Toafclssco, und dieser Name ist noch heut gebräuchlich, obgleich 
dei See iiiiiip! nu.^.'.-'.mekiie.! i-i. 'I'ri.l/.dem weil! man sogar noch, wie der 
iite entstanden ist. 



102 Klolno Mltlennngen. 

Früher Bland numlich an dieser Stelle ein Dorf; eines Tages aber 
versank dasselbe spurlos in die gründlu«- Ticlc Iii« zur Tlillh-, und na I jj I il< ■ to 
sieh i:in Pt'i; darüber, de:: nun den Teul'els.,ee nannte. Der Ort ist noch jetzt 
nicht ganz ungefährlich; vor einigen Jahren vorsank nnd ertrank dort ein 
Kutscher, der sieh znwoit ins Bruch hineingewagt hiute. Tenfelsseen und 
Tenfelsbrüche sind in der Mark nicht selten. (Spandaucr Stadtpnrk, Ravens- 
berg*: bei Pots-dani, havcll. Lach etc. 1 - Nicht weit davon liegt ein ähnliches, 
aber kleineres Wleseusttlck, welches den Namen „Scbmiedsloch" fuhrt, weil 
es ik'iii Scbniiedemcislcr in HiHiow gehört, früher befand sieh unch dort 
ein See; das Grundstück ist etwa 20 Morgen groß. Otto Monke. 



Volkstümliche Orts-, StraBen- und Flurnamen In und bei Nauen. 

Neuerdings hat man sie!) beim «Indium der Heimatkunde auch der Erforschung 
alter volkstümlicher Flur- und Ortsnamen zugewandt, und es ist nur ver- 
wunderlich, daß die oft eigenartige Karin dieser Namen das Interesse nicht 
liingsi lieiausgerovdert hat. liciilt der nördliche Teil der l'.itsdanicrstralitf , 
die früher eine Sackgasse bildete, die Nobbe. Man hat diesen sonderbaren 
Ausdruck von .nobel 1 ableiten wollen; doch ist diese Erklärung etwus 
gewaltsam; auch wohnen oder wohnten noblo Leute nicht ausschließlich am 
Ende der l'otsdatnerstrafio. 

Das Wort nowen, noppen oder nobben kommt in der Tuchmacbcrei 
vor. Man bezeichnet damit das Entfernen aller zufällig in ein Gewebe ge- 
kommener fremdartiger KÜrper nnd bedient sieh dabei eines Nopp- oder 
Nobbciscns nder der Noppniaschiiic. Nun hat zwar die Tuehmacherei in 
Nauen niemals in besonderer Blüte gestanden) doch steht fest, daß im nörd- 
lichen Teile der PotsdamcrstraUc früher Tuchmacher gewohnt und in be- 
scheidenem Umfang ihr Gewerbe ausgeübt haben, z. R. Glei Potsdamer- 
StruBe 58 und der Tuchmacher IJade (bis es. 181S-I). Es wurde dort also 
tiitsilchlirti genobbt. 

Für den iihnlkh klingenden Flurnamen „Xitpc", der eine zu Natten 
gehörige Wiese im N.W. der Stadt bezeichnet, fehlt z. Z. noch jegliche 
Erklliraog. 

Von selbst erkllirt sieh der Name „der Berg', und auch der „Zicken- 
berg*, das Gebirge, Uber welches die Wallgasse führt, erinnert uns direkt 
und ohne Umschweife im die vergangenen Tage, an welchen dort oben ein- 
sam die Nanner Gemsen, im Volksmunde Zicken genannt, grosten. 

Ilor Dudc! (der Teil der llirtcngasse, von der Mauerstraße bis zu 
dem Winkel, den die Gasse nach Osten macht) nnd der Vogolsang, auch 
Vogelgesang (du wo sich YVallstruUe, Lindenstniüe nnd Wallgasse berühren-, 
gehören entschieden zu den poetischen Winkeln der Stadt. Beide Namen 
sind indessen nicht sreziüscl] .\anener Fabrikate. Einen Dudcl gibt es z. B, 
in dem Dorf l'etershagcn hei KtrauUbcrg und einen Vogdsang in Treuen. 

östliche, linde der TnubensltalJc in litrlin i'ührle. In Xa'.en irng die Ne,;r 
Slralie bis zur MiUeistral-'e früher diesen .Namen. Mil Vergnügen vermissen 
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wir in der allzeit braven und sittsamen Stadt den Ausdruck Rosongasse 
and mit Befremdet) pin ™ Kicta ; denn Nauen fuhrt seit 1(138 den Fisch im 
Wappen und Kietz kommt her von kniza — Fiselicrtiuttc. 

llie obengenannte Hirteugasse leitet ihren S'amcn ab von dem ehe- 
maligen Hirtenhami iiii-tengasse Xu. 1 und !?), das spliter »um Armen! so 

gemacht und vor kurzem abgerissen wurde. 

Die Wondernng durch diese Straßen ist zum Teil rocht interessant; 
sie führt uns vorüber an vielen alter. Facti werkhiiuseni mit stark (reknimmteu 
Holzbalken, den Kennzeichen des Altera. Das Halls IVallffasiH! So. 17 füllt 
besonders anf. Es trügt eine Tontafel ans dein Jahre [766 mit der Inschrift: 
„Macbe'dich auf und gehe hinab In des Top fers Haus daselbst will ich dich 
meine Worte hüren lassen". Darunter sind lijrilrlich dargestellt a Kinder 
und ein Mann, vermutlich ein Töpfermeister; links unten bemerkt man einen 
Turm. Das Haus führt den Kamen .das Tiipferhnus-, weil es früher einem 
Töpfer (zuletzt Schulz) gohoTto. Otto Monkc. 



Aus Zernikow bei Gransoe, Kreis Huppin, Such Mitteilung des 
Herrn Pastors X. in Wollersdorf liegt vor der Kirche in Zernikow (t'ilial 
von Woltersdorf) ein .Teufelssl ein" mit Finge rein drücken. Der Teufel hat 
ihn geworfen; er wollte damit die neuerbnute Kirche treffen. O. Monke. 



Die Wappenschilder an den Kirchen Stühlen in Blankenburg bei 
Berlin tragen folgende Umschriften: 

A. Kuno v. Barlus 
von Santerslebin 

von des vattern Seyte. 

B. Bernd Heinrich v. Barlus 
iiai'buvn Sophia \: ifail'iisjin 

iGoa 

C. Barbara Tugcntr. 

v. Borgs torffin 
Joachim Valtln 
v. Barfus 

von der Frauen Scytc. 

Um 137r, war die Familie von Kübel in Blankenburg anslissig; in der 
!. Ulllfte dos IT. Jahrhunderts linden wir dort die Familie Barlos. Im IS. Jahr- 
hundert war Ulaii'-u'iiburi; krhiisrl. t 'uiiiNni' u;-il stand als Amtsvm-werk unter 
dem Amte Niederseeon hausen. ISN verkaufte der Fiskus das Gut an den 
Berliner Kaufmann Johann Heinrich \eumann, welcher am äi. Ii. 1K40 starb. 
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Beine Tochter, Frau Oberstleutnant von Gumtau, veräußerte es 1850 im 
Ludwig Tiobi'i-i; ihiim ging Blankenburg in die Httnde des Minister- von 
Knedcnthal [Iber, der (■-■* scldießlkh au die Su.di ü.nlin verkaufte, die einen 
großen Teil der Lllndereien zu Rieselfeldern machte. O. Monke.*) 



Das Wahrzeichen der Stadt Peile bildet eine etwa 120jiihrige Kiefer 
hoch oben auf dem alten massigen Turm der Zitadelle der ehemaligen 
Festung. Man nennt diesen Baum scherzweise wohl die „Peitzer Stadtheide* 
und erzählt, auf welche Weise die gute Stadt in den Besitz dieses „Hoch- 
waldes" cekummen ist. In den vierziger Jahren kam nlttnlich der Künij 
Friedrich Wilhelm IV., von einer lieise aus Schlesien heimkehrend, durch 
die Stadt I'eitz. Wegen eines kleinen Unfalles — es mußte unterwegs ein 
liad ausgebessert werden — verzögerte sich alier die für den früh™ Vor- 
mittag angesagte Ankunft des Königs Iiis zum Nachmittage. Die Herr™ 
vom Rat, die sich rechtzeitig im höchsten Wichs zur Begrüßung aut dem 
Marktplatz eingefunden hatten, glichen nun aber keineswegs den törichten 
Jungfrauen, die das Ol für ihre Lampen vergessen hatten; sie gössen beinahe 
zuviel des Guten auf die Lampe und brachten schließlich in feucht- 1'rohkfilnr 
Stimmung ein Hoch nach dem andern auf ihren geliebten Landesherr n aus. 
Endlich gegen 1 i hr rollte der Wagen des Ktinigg heran; leider aber dauerte 
nun, weil man sieb zn sehr verspätet hatte, der Aufenthalt des Königs nur 
wenige Minuten. Nach der Begrüßungsrede des Bürgermeistern fragte ilci 
König kura: „Habt Ihr noeh einen Wunsch?" Verdutzt standen alle da. 
Endlich platzte einer der StadtvHter mit der Antwort heraus: „Majestät 
milchten uns den alten Turm der Zikidelk scln-nlum i" „Den seill Ihr linken !'- 
erwiderte der Köllig, nickte gikklig den Iie.r;vn vom Rat zu und gab das 
Zeichen zur Weiterfahrt. Nun erst fiel den Ratsherren ein, daä es doeh viel 
ver-t.'uidigcL- gewesen wiire, wenn man sich einen Teil der umliegenden 
riesigen Forsten ütlif-^i: hülle; die Zitadelle besaß man ja sowieso; nlier 
man hatte keinen Wald. Flugs setzte sieh nun der Bürgermeister aufs 
Pferd, ritt dem Könige nach und sagte zn ihm: „Majestät, wir haben uns 
die Sache Uberlegt, wir mochten lieber ein Stück Wald als Stadtheide haben!" 
Der Kiinig aber sehkig die lütte ab, indem er entgegnete: „Ks bleibt dabei. 
Ihr bekommt die Zitadelle und die Stadtheide, die oben darauf wachst!" 
Seitdem nennt man den Baum dort oben die „l'eil/.er Sladlheiile.". 

Bor!. Lok. Anz. v. 3. 8. 1905. 

Otto Monko. 



*) Die sechs Bcitiogo (S. B8 — 103) sind vom Verfasser schon im Usthaiel- 
Idtn.Uüclieii Kn-i:tjkdt vüriiilimtlidit «iir.ii'n. 



■. Eduard K liehe, (Vbt.iiM l'lul* 9. — Die I 



Standorte interessanter Pflanzen 
der märkischen Flora. 

Mitgeteilt von Ii. Jülicher, Kisdorf. 



In der ßrn.i!ch>iiliiirgi:i v. liJliü teilte ich eink'e Standorte nicht, 
liberall verbreiteter Pflanzen in unserer Mark mit. Ich möchte die 
S'ntizeii heut« durch einige andn: Nai'.liriclitcn ergänzen, 

7 Jahre meiner amtlichen Tätigkeit habe ich in den fruchtbaren 
Gefilden der Uckermark (nördlich und südlich) zugcbrnoht, daher ist 
ar.Hi meine. Svl'IhiI ins von Standorten hiuiptsiichlirli üiif diese Gegenden 
kfdiriinkt. Die l'Ynch! ba rkek des r;i'< Hieven Teils dieser Landschaft 
verdanken wir bekanntlich dem von der Eiszeit her hier reichlich ah- 
aeliigerti'H GescbLenclehm ; und wo gar, wie hu nicht wenigen Stellen 
besonders im Kreis« l'reuzlau (Schmölln, Grimmen mit aufgiwchlosscimn 
Kreidelagern) kohlensaurer Kulk einen namhaften Bestundteil der liodou- 
krume bildet, da muß man stautieu über die Üppigkeit des Wuchses und 
über die Individuen- und Artenzabi gerade der zierlichen und bunten 
Schmetterlingsblütler. Erreichen die Saubohnen dort auch nicht die 
phänomenale Stengolhöho von übet 1 1,75 m, wie wir es bei dorn Dorfe 

llainrodc am .Sihh'üiid« des Hu raus (Nordwind der n"ldoe)i 1 Iclnie;! ue ') 
fanden, so ist doch iinmurhin ihr Wachstum über das Gewöhnliche 
hinausgehend. Infolgedessen finden wir hier üppige Felder dieser 
Buhnen, dazu Linsen- und Erbscniiekei', fKriip-) und Staudc-Jiohncii 
pflanzt der intensiv wirtschaftende i.YkiTmarkcr yeni zwischen die Reihen 
seiner gleichfalls üppigen Kai to fiel felder. Wogend wallen die uieeigleieheu- 
ÄliremVlder goldenen Weizens; häutig allerdings durchsetzt von Korn- 
rade, mehreren Mohnartcn, C; allen lind — Sehr gchiiUI — von Hederich, 
Ackersenf und einer bösen Kratzdistclart. 

Der Kreis Prruzlau erfreut um Pfingsten dos Auge durch weile 
;;';ldgelii blühend« llap.sl'ehhsr, in denen der Leindotter und der Erdrauch 
neben dem sk-n"ehMiii'as-cndeii Biciifiisauu. Itauliio- Gilbte sind, während 
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wir am Wegrnnde die Fehlkresse ebensowenig vermissen, als das kahl« 
Turmkraut und diu vielen liiintcrichaidtjn iii'ln.'ji allen möglichen Art«n 
der Gattimg Hahnenfuß. Häufig windet sieb auch Vicia villosa um die 
Getreidehalme. 

Die leider der immer intensiver arbeitenden Landwirtschaft fast 
gänzlich zum Opfer falleiuieu liefen Gräben, die früher bis üben heran 
mit Kreuz-, WüiLS- n:id UY-iit'L'I.-H i ■ ich bestunden waren und s" den Sing- 
vögeln geschützte Niststätten boten, waren aueb dem BotaDiker eine 
reiche Fundgrube. Denn liier fand man fast jede, wildwachsende Wicken- 
art, dazu auch die im Lenz si> massenhaft die Wiesen schmiiekende 
rriinula nfriciualis und elatior. Bergholz und Grimmen bei Brüssow 
sind ja übrigens klassische Fundorte der nicht häufigen „Mehlpriniel" 
Primula farinosa. Auf Ruinen hauten außerdem verschiedene Veilchen- 
arten, und von Salvia pratensis durfte ich in den Kreisen Prenzlau und 
Angermünde wiederholt rosa- resp. woißblühonde Exemplare sammeln. 

Viola arenaria haust — gemischt mit weniger zahlreichen Exem- 
plaren der lieblichen Kuhschelle — massenhaft auf den Sandhügelu 
und anmittelbar hinter dem Halmhof Schöner mark (Stutliuer Bahn) und 
hart dabei habe ich außer der in der Mark häufigen Kronenwicke dort 
llitf [■ycliium l.unariu gefunden. Verfolgt m;m den Weg vmi dort weiter 
über die Zietliensche Mühle nach Frauen h ai;cn zu, bn bietet das Mülil- 
teiohhruch neben verwilderten Stachelbeersträuchern reichlich Paris 
quadrifolin, auch manchmal Chrysospienium altern ifolium (diese ancli 
in Brüchen am Wi'rc Tiampo-BrÜBBOw etc.). Aber im Sommer findet 
man dort auch Ancmcne vemalis suwohl in der grulieren gellistrahligen, 
als in der kleinblütigen roten Form. 

Saxifntga tridad vliles ist durl. last gemein und doch Tand ich an dei' 
Wiese bei der Breiten teicher Mühle nur selten und vereinzelt einmal 
Ophiuglnssuni vnlgiitnm: dagegen im Bruch viele Exemplare von Ranun- 
• ulni.f T.inifun v.tvrt.ii ■l-u* W»id»o ir>«o ob-f in- hr- r. * lnWn ddioolic 
die sehen erwähnte, durch alliierst kräftigen [ieili'un^eneu Wuchs aus- 
gezeichnete Varietät von Orchis palustris (Ü. ochroleiira Wüstnei-Garcke). 
I>aä Dorado der OrchideMsauiuiUir sind aber die Wiesen des harulow- 
brnclis bei Battin und Bagemühl (bei Prcnzlau), wo es auch an Carices 

etc. nicht mangelt. Eine größere Strer.l n der Welse bei Frau eil halben 

(Fi km östl, vnn Aiigevmüiiile) tragt im April den lieblichen Schmuck 
der Kugelblume = Trollins europaeus; dazu an Hachen Gewässern Bn- 
tracliinm aquatüe (bei Trampe- Brüssow) auch die Yar. I!. divaricutuia 
bei Carrazow-Brüssow im Park mehrere Hieracien, dort am Teicll 
häufig die Lamlforni um Polygonum amphibium. J\ Iiisturf a, dort llammel- 
schwanz genannt, ist häufig, aber auch Kumex Ilydrolapathum findet 
sich auf den Wiesen bei Frauenhagen. Auf meinern Schulhofo zu F. 
erwuchs alle Jahre wieder ein stattliches Exemplar von Silybmii 
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im Lenze drängten; oft genug fanden wir darunter rosa und seltener 
gelblich gefärbte Blüten. Vereinzelt stand sie auch nabe dein Mcgal ith- 
grab an der Grenze Briissow-I-Yaiicnliagon (vgl. ficlnimaim Die Steinzcit- 
gräber der Uckermark, Pmnzlan, Miede 1904). 

Drei verschiedene Arten der Wie^nniuk' (Tlialictrum) find glnich- 



siljieütrv, Myjsi'tis jiiilusiriK und Myosutis bis|ddu, Hqiatica triluba, 
Geum intermedimn, Osnlis Acetosella, Vicia birsuta, Milium effiisnm, 
Goldnessel, Gonvallaria, Polygouum, Majantbomutii, eadlicli auch Ervum 



Walrtsoen zwischen Niederlandin ui 
dort sind Übrigens noch aufzuzähl 
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fen um rauschenden Buch, von fr n cht barem Obstgarten umgeben, di 
llische Heidemühle liegt. - Hier unter stark«!) Kotbuclien hat sie 



Sanicnla cnro|>uea. Die ziemlich 
im Lenz mit allen m üblichen 



. zweier Stätten 
des Botanikers, 
irs lachen muß. 
lort dio Grenze 



igen Mengen 
[et man dort 
tosella; dann 
i ßadewitzer 



It. JOlicaer, Mitrkiaclier Volksglaube. 



H)!"t 



Wald mit seinen großen Gran ilfindlingen übertroffen (jenseits der Randow) 
U'lifi'bliiindk'N in vollster Pracht- Der zweite liebliche Ort liegt im 
Kreise Augermüude: es sind die „Hellberge" — wald- und buscb- 
bestandene Parklandschaft zwischen Crussow und Stolpe. Iiier ist Gypso- 
pbila und beide Arten Stipa zu finden; hier wächst Sanguisorba, 
Mühringia, Lithospermum, Ciimelinu, Prunothi grnndifiora, Dipsacus und 
dann weiter im Park von Stolpe: Tithymalus paluster (riesig], 
.A. iit h Ol-- r- li tu l.iliago und rnmosiim — letztere auch am Werbcllinsec 
nud bei Uchterfelde-Eberswalde. Es ließe sieh noch viel mehr davon 
plaudern, doch genug für heute. 



Märkischer Volksglaube. 

Von Ii. Ja Hoher. 

Gelegentlich einer Ho^jirscliiitig iillen Volksglaubens (Aberglauben, 
Vorzeichen etc.) erließ ich eine Umfrage unter meinen Schülern (I. Kl. 
in aixdorf, Knaben) die diesmal allerdings nur eine geringe Ausbeute 
ergab; eine längere Zusammenstellung wird in der Unterhaltungsbeilage 
der Tägl. Rundschau erscheinen (1SHI5 veranstaltet). Doch mag das 
Wenige der letzten Ernte hier zusammengestellt werden. 

Fast alles Hierlicrgehiirig'! dreht sich darum, aus gewissen kleinen 
;iMl'.i-i'liclit.'ii Anzeichen auf Geld. Glück urul (jeliugen, nder Verlust, 
Ärger und Mi Illingen zu «chlieL'.cn. Zwar ist nicht alles Mitzuteilende 
spezifisch miitki^cli, doch isl ja solche Zeieheinl enteret auch unter Kultur- 
menschen cT.wüs ,. Allüiiiriciiscliliclies". 

Zum Kapitel des Ärgers: Ks gibt VerdruB wenn man a) einen 
Schuh auf den Tisch stellt (lliutrrpommorn), h) einen Stiefel auf den 
Tisch legt, c) wenn man ein Brot auf den Itiicken legt, d) wenn einen, 
eine Katze über den Weg läuft, e) wenn man den Tisch mit Papier wischt. 

Auf Glück deutet folgendes: lli-eimeu zwei Lumpen zugleich in der 
Slube, so bedeutet, das eine heimliche liraut. Leckt die Katze diu i'l'olen, 
sii bedeutet das kommenden Itesuch. 1 h'i^elhc snil ein Mann mit einem 
Bart sein, wenn mau in der Stube einen Strohhalm mit einer Ähre findet. 
Wenn mau iu:.r:.*i't]s nüchtern dreimal niest, bekommt man ein Geschenk. 

Auf bestimmt angegebenen Verdruß bezieht mau folgende Zeichen: 
Verschüttet man Salz, so gibt es Streit oder — man muß noch viel 
«einen — Prügel gibt es, wenn mau den Tisch mit Papier abwischt. 
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HO n, jiiiii-inT, r-..-i]iiu-t Kiu'h.^iiu'iit. 

Am zahlreichsten sind die Anzeichen dea Todes. Da glaubt man 
in der Mark folgendes: 

Wenn man viel von ilandsehuhen trimmt, stirbt einer ans der 
Familie. Ein heftiger Sturm zeigt an, daü sich jemand erhängt bat. 
[■Linen Todesfall bedeutet es auch, wenn Iii Personen zugleich am Tisch,' 
sitzen, desgleielien, wenn die Tür der l'lir von selber aufspringt. Fällt 
aber eine Photographie von der Wand, so soll dorjeuige, den das Bild 
darstellt, im Laufe dea Jahres sterben. Wer am Freitag erkrankt, soll 
sterben. Wuscht mau zwischen Weihnachten und Neujahr, so erhängt 
sich einer. Legt man einem Toten einen Kränz auf das Bett, so stirbt 
bald einer nach. Es stirbt auch jemand, wenn eiue Krabe übers Haus 
fliegt. (Anders: Wenn eine Krake auf (ii>m Darke. dreimal kriielizt oder 
wenn ein Yoge] an- Fenster geflogen kommt und liereinsieht, so bedeutet 
das Unglück. Um das Nadisterbcn eines Familiengliedes zu verhüten, 
verbillige man den Spiegel und kehre die Stühle um, auf denen der Sarg 
stand.) Von mir sogar in einem märkischen Pfarrliiinse erlebt. 

Vermischtes: Blutroter Himmel neigt. Krieg au. Trägt man einen 
Stuhl mit den Füßen nach oben, so sticht man dem lieben Gott die 
Augen aus. Regnet es am Freilag, so regnet es die ganze Woche. Die 
Fahrleute am Flakensee sagien vor -0 Jahren etwas abweichend: 

Wie's Wetter sich am Freitag hält, 

So es sieh auch am Sonntag stellt. 
Freitags soll man sieh weder Haare noch Nägel beschneiden. Wenn 
in in -Ii.- f .ji f..l,.-n u f ". in >*lt Ii ■■■II nun in ■ Iii m. il. f .•■urt- kl,. mni-'U, 
consl bat mau kein (iliick i'l 1 Mtfer|,ouiincrn;. Am -lolianni-f nge nagelt 
man einen Holunderstrauch an die Stalltür, um das Stroh gegen 
Behexen au schützen. 



Berliner Kneipsprüche. 

Gesammelt von Ii. Jülicher. 



Die im Jahrgang 1904 der Brandenburgta von Herrn 0. Monka 
mitgi.ili'difii Spi'iUrlie aus Berliner Kneipen möelileii wir hierdurch mit 
einer ganzen Blülenlase solcher erweitern und ergänzen. So finden wir 
in der Patzenhoferkneipe am Kölln is eben Fischmarkt den Spruch: 

Als Moses an den l'Yls einsl klopfte, 

geschah's, daß Wasser ihm enttropfta; 

Viel großer ist das Wunder hier: 

Man klopft aus Glas, und es fließt Bier. 
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Zum Trinken wird man ermahnt: Lauf oder sauf, 
oder: Lerne zu saufen, ohne zu sclilucken. 

und: Tu den Mund nicht unnütz auf, 

red' vernünftig oder sauf. 
So mahnt auch zam Vornünftigredcn beim Hasenwirt in der 
Hasenheido: Quatsche zu Hause! 

Irgendwo lasen wir auch einmal: 

Es darf Humor den durst'gen Kohlen 
beim Weinvortilgen niemals fehlen. 
Über die unvermeidlichen Folgen einer langen Sitzung tröstet ein 
Wandsprudi der Akademischen Stehbierhalle hinter der Universität: 



Der Zecher aber liebt auch Musik; denn Bisch nfstraße heißt e 

Ein Lied bei edlem Saft 

gibt Frohsinn, Mut und Kraft. 
Vom nervus rerum heißt es vorschieden: 



Haut du Geld, um zu liLTuppen, 
Gibt's gut Bier und guten Happe 
Geborgt wird muht; das halt ich f 



:-ünen Kranze (Kriednch- 



2. Amate, so ihr jung noch seid, 
Cantate, so ihr traget Leid; 
Doch ob ihr habt Lust oder Weh, 
Ob jung, ob alt soid: bibitc! 
An einem Keller in der St iiil.-iftlirui berat ral.k< k'aen wir über der Tür: 
Gott verlaßt keinen Deutschen; 
hungert's ihn nicht, so dürstet's ihn doch. 
Den Segen des Kneipens rühmt ein auf der Stralle ausgeteilter 
l''miii<lmii;s;;e(lel: 

Eir< kühler Trunk, ein voller Tisch 
Erhebt den Geist, hält's Herze frisch. 
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Ii. Jü lic hör, Berliner KneipBprQche. 



FriedrichstraÜe 250 wird die Behauptung aufgestellt: 

Iii« allen lleutsrlmri franken hiiim-r noch eins, 
und die jungen Deutschen \viu''h.'[) noch zwei 
trinken, wenn sie Geld hätten. 

Folgende beiden Verse Bind in Berlin auch wohl weiter verbreitet, 
als im Deutschen Wirtshaus zu Kisdorf, wo es heißt: 

Das Trinken lernt der Mensch zuerst, 
Viel später dann das Essen; 
Drum sollst du dankbar einst als Greis 
Das Trinken nicht vergessen. 

Stark antisemitisch heißt es im Deutschen Wirtshaus: 

Nicht leichter kommt man durch die Welt, 
Als wenn mau eu Juden and Judenart halt. 

Das SnatonbriUt in der r'rii-flnd'StraJJü verzapft folgende Sprüche 
der Trinker Weisheit: 

Sitzt't du gut, so sitze feste, 

Alter Sitz, der ist der beste. 

Guter Wille führt znm Ziel, 

Trinke oft und trinke viel. 

Guter Dinge gibt es vier: 

l.iühdit'i], Karlen, Ran^ und Hier. 
Ein Mann ein Wort, ein Wort ein Mann, 
Ist besser als ein Schwur getan. 

Abendläuten, Hahnenschrei, 

Ist dem Trinker einerlei. 

Verwandt mit letzterein Sprüchlein ist auch die Inschrift eines 
Bierkruges : 

Und wie auch die Uhr und das Weiberl nns winkt, 
In Frieden geht nur, wer sein Stehseidel trinkt. 

Auf andere Krüge heilU. es recht leiehf fertig : 

Alte Taler, junge Weiher 
Sind die besten Zeitvertreibe!*; 

aber auch: 'raus mit dem Wort, wenn es wahr ist, 
hinab mit dem Trunk wenn er klar ist. 
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la der Vereinshrauorei heißt es vom Maß: 

Ob Seidel oder Töpfchen, 

Ob Hoffe oder Krug, 

Ob Flasche, Maß ob Schüppchen, 

Man trinkt doch nie genug. 

Von der guten Wirkung des Gerstensafts obandort; 

Wer traarig ist bei Bier und Wein, 
Der muß ein Erzphilister sein. 

Im stattlichen Ratskeller zu Schöneberg, dessen Wände jetzt mit 
hübschen Freskogemitlden geschmückt sind, fand ich ehedem folgende 
nette Verse r 

Der Liebe Dicht jedes gelingt, 
Der Durst aber alle bezwingt. 
Fröhlich Gemüt gibt frisches Geblüt. 
Ein volles Maß, ein braves Weib 
Und frohes Herz erhält den Leib. 
Alte Lieb' nnd alter Span 
Brennen leichtlicb wieder an. 
Borgen und Schmausen 
Endet mit Grausen. 

Als Mahnung au die Siudlviiter ist aufzufassen : 

Bedacht beim Rat, bedacht beim Wein, 
Wird t-iier Spruch ein wi'ifiu' sein. 

Etwas philisterhaft klingt die Behauptung: 

Wo Fürst und Volk vereint in Kraft 
Das Vaterland beschützen, 
Da trinke di'inen Gi'r>ti'N-;ift 
Und bleibe ruhig sitzeu. 

Jeder aber mag sich hinter die Obren schreiben: 
Verrato nie leise, verrate nie laut, 
Was ein Freund beim Glase 
Dir anvertraut. 

Den großon Reiz des Bieres proist ein Vers: 

Hütt' Adam liiiyrisch Bier besessen, 
hatt' er den Apfel nicht gegessen. 
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It. Jülich«-, Berliner Kncipflprüctiij. 



Im Berliner Ratskeller stand einst (ob jetzt noch) u. a. folgende 
Sprüche : 

Wer Neider hat, bat Brot, 

Wer keine hat, hat Not - und die Wahrheit: 
Ein verblümter Freund, ein eikiiufter Freund, 
Sind zu einer Brücke ungeschickte Stücke. 

Auf uinein 1 1 it tn pen in der Lei] .zi^crsfr. hie!) es; 

Ein nüchterner Mann, ein armer Mann, 
Ein König, wer singen und trinken kann. 

In Britz lesen wir in einer Wirtschaft: 

Bei Sonntagssc] Lützen ist's Brauch nnd Sitt', 
Gibt es nicht Wildes, geht Zahmes mit. 

Ein Zecher in Rixdorf behauptet als Plakatinschrift: 

Ob ich morgen leben werde, 
Weiß ich freilich nicht, 
Dali ich aber, wenn ich lebe, 
Trinkon werde. 
Das ist ganz gewiß. 
Wider den Knie]-, St;illsdirci].ierstr:Uti' : 

Der Kater aus Erfahrung, 
Er stirbt am sauren Harang. 
Etwas kühn ist die Selilußl.ette (ilai'u-r eiler-Hasenheide): 
Wer gut trinkt, schläft gut, 
Wer gut schlaft, sündigt nicht, 
Wer nicht sündigt, kommt; in den Himmel, 
Also: Wer gut trinkt, kommt in den Himmel. 
Ein schwächlicher Hausherr tröste sich an dem Spruch in JJarien- 
tbal b. Baumschule u weg: 

Es gibt der edle Gerstensaft 
Si>!i:ir t':mton'ei!jeMeti Kraft. 

In einem Ausschank der Süddeutschen Brauerei wird gemahnt: 
Trinke nie ein Glas zn wenig, 
Denn kein Pfaffe oder König 
Kanu von diesem Staatsverbrechen 
Deine Seele ledig sprechen. 
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Wir schliefen nnsern feuchtfröhlichem Streifzug mit einem Vers 
aus dorn Krug zum grünen Kranze: 

Ein Liter frisches, echtes Bier, 
Wie brickclt's in den Nüstern! 
Drum ruf' ich Ulli], G;xmbrinus Dir, 
Nach Deinen] Trank stets lüstern. 



Inschriften und Grabschriften im Rupplaer Lande. 

Mitgeteilt von R. Jülicher, Rixdorf. 

Auf zwei Wanderfahrten durch das schöne Rnppiner Land ent- 
deckte ich folgende Inschriften. 

a) an Gebäuden: In der von Fischern und Schiffern bewohnten 
Stralte „Der Kietz" zu Alt-Ruppin sind mehrere Haustüren oben mit 
einem (schwarzen oder goldenen) Fisch geziert Das Haus No. 7 (61) 
trägt- unter einein solchen goldenen Si'lnii.jumliei' die Worte: 
Christus kehrte einst bei einem Fischer ein, 
drurn laßt Gott dieses Haas gesegnet sein, 
wer nur fromm und gut hier wohn*, 
dein Gott mit reichem Segen lohnt 

Ertuarü T.uhn 1876. 
Dos nahe diesem Hause gelegene einfache Kriegerdenkmal des 
Städtchens hat man für die Gefallenen (1864- 18GG: 1870/71, 5 Mann) 
mit einer Insclirifttutel ('ulkenden Wortlauts geschmückt: 
Ehre den tapfernen Kriegern, 
die siegend ihr Leben geopfert, 
schirmend den heimischen Herd. 
Am Ostufer des schönen Rnppiner Sees erstreckt sich lang hin das 
alte große Dorf Karwe, dessen Rittergut mit schönem efen umsponnenen 
Schlößchen seit 1722 iin Besitze der freilierrlich von dem Knesebeuk- 
Mylendunckscheu Familie ist. Dort vermochte ich auch mehrere In- 
schriften zu sammeln. Die Straßenfront eines stattlichen Wirtschafts- 
gebäudes zeigt neben dem Schmuck -ieiii.L.'ei'i_>ini(ei' Älirun und Wein- 
trauben die frommen Worte: 

Was Gott tut, das ist wohlgetan. 
Wir müssen besser werden. 
Man haue aucli die Herzen an, 
So folgt die Frucht der Erden. 
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Das Pfarrhaus neben der Kirche trügt den Spruch: An Gottes 
Segen ist alles gelegen; während von der Tür des gegenüberliegenden 
Schulhauses die Aufforderung herableuchtet: 

Die Kindlein lasset mir kommen, 

Daß Christi Wort sie liier lernen, 

Und Freude habt ihr durch sie. 
Damit auch der Humor seine Stätte finde, hat man auf den fipitü- 
hu^i^i'n Raum über der Tür des zierlichen Nacht wüchterbauses folgendes 
Fresko bi Irl gemalt: Im Vordergrund eines mit Gesiclitsmondsichel und 
Sternen besetzten schwarzen Nachthimmels sitzt auf einem S te in gel an der 
in bunten Farben gemalt mit besonders leuchtenden Augen eine Eule — 
so den Inhaber des Häaschens neckisch täglich an seino Berufspolitiker! 
mahnend. 

Ermüdet erquicken wir nns ein wenig im nächsten Wirtshause, 
wo wir schnell die beiden Kneipsprüche notieren: 
Dieses Dauses höchste Zier — 
ist reiner Wein und gutes Bier 
und: Wenn du gehst aus diesem Hans, 

Was dir vertraut, nicht plaiidn: ans. 
Dann wenden wir uns zum nahen um das alte Kirchlein belegenen 
Friedhof und finden auf der einen Seite des hohen Tores die goldnen 
Worte: 

Die sanft hier ruh'n, sie sind verwandelt, 
Befreit von Erdensorg' nnd Pein, 
Und wer nach Christi Wort gehandelt, 
Darf sich der Gnad' des Bichtors freu'n. 
Mitten unter ihren lkirf'ems;e-esseneu sind liii'i' die Glieder der 

GubslieiTsrliai't begraben, darunter auch ein General-Major von liojanowski. 

Unter einer mächtigen Linde steht ein grtdier flranitliiidling mit den 

gotischen Majuskeln: 

Der Knesebrcken Grab. 
Ich erzähle hier (nach K. E. Haaso „Sagen der Grafschaft Rnppin") 
folgende Snj.r : 

Der Grabstein derer von dem Knesebeck zu Karwe. Der 

berger Feldmark an seinen jetzigen Ort gebracht; zu seinem Transport 
waren W- Pferde crftirilerlicb. Die an ihn sich i; nüpl'ende Sa^e lautet: 
In uralter Zeit kämpften r.wul Hirnen mit einander. Der eine stand 
diesseits, der andere jenseits des Ruppiner Sees. Da sie nun nicht an- 
einander kommen konnten, beschloß der an der Wesisoita des Sees, sich 
einen Weg durch die Wellen zn bahnen. Daher raffte er eine große 
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Menge Sand in seine Schürze, schüttete sie ins Wasser und ein Viertel 
des Weges, wohl 50 Schritt oder mehr, war fertig. Als er die zweite 
Schürzt 1 vull licihL'iH^lilcjijitf, üitmH das Si'hür/.rnband, und er mußte 
soin Vorhaben aufhoben. In Semem Grimm fußte er nun den gewaltigen 
Stein und warf ihn auf .-einen ihn verhöhnenden Gegner. Hie r'inger- 
cindriir.ke wuivu ehemals mich deutlich auf dem Stein sichtbar. Noch 
heute ist die im See verschüttete Stelle wegen ihrer sehr geringe]) Tiefe 
ihm Schiffern höchst gefährlich. Sie befindet sich heim sogenannten 
„Krähen schuster", einem einzelnen Hause, dem Dorfe Gnevikow gegen- 
über. Wir notieren einige interessante Grabschriften von dort: 

Deckte dir der laDge Schlummer, 
Dir der Tod die Augen zu? 
Dich besitzet doch mein Kummer, 
Meinem Herzen lebest du. 
Ewig lobst Du dort im Licht; 
Meiner Liebe starbst dn nicht. 

Für einen biedern Landmann scheint mir der Grabvers (genan so 
auch im Dorfe l'rotzen) etwas verfehlt zu sein: 

Rastlos war dein Geist hiouieden, 

Anmutsvoll dein mattes Herz; 

O, genieß den ew'gcn Frieden, 

Ob anch groß ist unser Schmerz 
Durch segniscliwerc {V'ideTisebinimernde Weizenfelder wundem wir 
4 km nördlich nach dein stattlichen Dorfe Raden sieben, berühmt durch 
diu gelehrten Ivmsei-Yal'tr der lviinstilffikmalrr Preuilens Ferdinand von 
(Juast, der nicht nur einen herrlichen Edelsitz seinem Goschlechtc erbaut, 
sondern auch seiner Dorfgemeinde durch kunstverständige Wieder- 
liCT^fulliuiä eine der schi'm^fn und stimmungsvollsten Kirchen gescheukl 
hat Er starb 1877 und rulil in einem eignen schonen kleinen Kirclilmf 
am Ustgicbel der Kirche, neben seinem auf einer Forschungsreise in 

In der zur Andacht stimmenden erfreulicherweise im Sommer dem 
Fremden stets gei'dt'nef eil Kirche finden wir eine Nachl lililuiig des grtu.lrn 
U:ulkr<>ulcurhi..'i'.''. aus dem Hildesheimer Dom, dann außer Kanzel nnd 
Altar aus gebranntem Ton (Chnrlotteubnrger Kunstwerk) ein altes Tauf- 
hecken von 16SS) mit der bekannten Darslelluii^ von Adam und Eva 
ntn Baume der Erkenntnis, verehret von Simon Jahne Nehbee9 und 
seiner Khcliobsten. Ein großes altes Ölbild stellt dos jüngste Gericht 
dar; dann ist noch an der Nnrdwnmi ein altes Bild mit sehr langem 
Text bemerkenswert; es stellt die Verurteilung Christi dar. Wie aber 
i" der Kitrwe gegenüber am Wi 'Stüter liegenden Kirche des Dorfen 
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Wustran ein charakteristisches Miirmoi-prof ilbilJ des alten Hans Joachim 
von Zielen luiugt, so linden wir zu Hötensleben ein noeh heute lelicii- 
sprühendes farbige» Merlaillonporträt (neben der Kanzel) eines jungen 
Reiter. -fiiziers, über welchen uns das umliegende Sandstein epi tu ph 
lolgemlerinullen belehrt: Herr Haus George von Quast, geboren -4. Juli 171Ü. 
Verstand, Mut und Lebhaftigkeit begleiteten ihn; er erwarb die gnade 
des Königs, die Gewogenheit der ohecen, die Liebe beider Regimentern, 
der Leibgardo und der Karabiniers. .'i'üennann wünschte ihm Glück. 
Dieses zu befördern, van! er von einem Regiment zu diesen versetzt; 
alier es beförderte seinen Tod. Er blieb den 10. April 1741 in dar 
blutigen Schlacht bei Mollwitz. Der Geist ging zu Gott, der Loib ward 
von den siegenden Geführten zu Grüiiiugen bei Ilrieg beerdigt, und dies 
1 leukmal setzten seine tiefbetrübten Geschwister v. Byorn geb. v. Quast, 
G. L. v. Quast und 0. Fr. v. Quast. In dein kleinen Camposanto ruht 
auch Wilhelm v. Diest, ilaujitrnann im Inf.-Rgt. <i6. „Sein teures Leben 
endete vor Straßburg in der Nacht vom 25./2C. August 1870." Auch 
ein Hauptmann a. D. von Wussow, im Alter von Xi Jahi-un gestorben, 
ruht auf dein allgemeinen Kirchhof, bei dessen Grabdenkmälern es uns 
auffallt, dali oft der Leiohcntext mit angegeben ist, wählend zu Herz- 
spriing bei Angcrmündc vielfach die Sitte herrscht, das Leichenlied drin 
Stein anzuvertrauen . 

[In die überwiegende Zahl der Grabdenkmäler .-e!ij- sinnig gewählte 
l.ütieKvorte trägt, teilen wir nur folgende schöne, l'ro tun Inschrift mit: 

Ob auch die Welt in Trümmer geht, 
Das Kreuz doch nn erschüttert steht. 
Ob auch die Seel' im Kampfe bricht, 
Herr Jesu Christ, dich lali' ich nicht. 

Wir wenden uns zur Stadt Neitrtippm, wo wir in der von dein 
grollen [Irando von 1787 verschonten uralten Fischbaukeu.-itralie das 
älteste Gebäude der Stadt — Fach werkbau mit geringer Vorkragnng 
linden (Nr. 21?) — leider ohne Jahreszahl; doch tragt das Haus Schulzen- 
stral.te22 am entgegengesetzten Kfadtendc. in den 1 1 1 ilzbalkeu eiiigeselmi'/l 
die Jahreszahl HIWJ. Sein- beliebt sind an den Häusern und Tüitü 
Stein- oder Ilolzreliei's von Menschen- oder l'l'erdeköpfrn, ebenso aiicli 
interessante Türgriffe, und Tür Schiiitzereiverzierungeu. 

Wandeln wir durcli das Kheinsberger Tor vorbei an dem alten 
— fast im Efeu vergrabenen — Kanellchen zu St. Jürgen mit seiner 
eigentümlich verschnörkelten Windfahne und dem vielznckigen KreuA- 
not J- ui Gi'WI. criiti «<j* \> U >• ro-i S f.lli -i.l -Iji wü~ U-.-lf M-1 
iles Gekreuzigten mit dem SpnichUdu : „Fürwahr er trug" — und : „Ilastdu 
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viel, sc j,'Ui reichlich; hasl du über wenig, so gib das wenige mit treuem 
Herzen. 1 ' Wir gelungen dann nach anmutiger Wanderung in Stunde 
in die i'iiTHÜdicmli'ii Ailingen iic> Stuiitparks mit dem ficlitenuinrausclLlen 
Goldlisdileich. Diesen Schmuck verdankt Neu-Kuppiu dein früheren 
Obersten von Wülfte«, dessen Andenken ein Stein mit Goldschrift ehrt 
Bei einem Kreuzwege. üi'. : .-iüs l'iii-ks trii^t ein Vinn Vers, chnnenirj^vcrciu 
crt-icäiti'tt'i- Obelisk auf -.Kimm vier Seiten fid^eude MiUiiiiiug: 

Natur und Kunst, dein hehres Itilil zu ehren, 
Mag Frevel nie dein Blütenreich entweih' n. 
Nie eine Hand des Parkes Schmuck zerstören, 
Es soll der Mensch des Schönen sich erfreu'», 
Er ladet arm und reich in seine Hallen 
Und Schonung sei der stille Dank von allen. 

Bald schimmert der See durch Bäume und Büsche, und eine kurze 
Wanderung fühlt uns durch eine Allee von gespensterhaften merkwürdig 
veikiitn'rten [Iagchucliiui auf die Hirne, des ehemaligen Weinbergs, wo 
wir unter eiuer gewaltigen Eiche auf einem Steinsitz Rast machen, nm 
von dort aus den ganz wuuderliehlichen Blick auf d,as in Obstgärten 
vergrabene Idyll der kleinen Stadt Alt-Ruppin andächtig zu genietlen. 
Wir werfen endlich einen l'.lick nl.er uns hinauf zu de« Wipfeln de* 
Kicheiiriesen, da grüUt uns von einer eisernen Tafel in leuchlendeu Gold- 
hiidisiiibpii des armen Tlöltj hier sehr zutreffendes Wort: 

0. wundsrsfhöii ist G'.dlcs Erde, 
Und wert, darauf vergnügt zu sein!" 

lliese Stimmung lie^leilet uns, als wir steil hinabsteigen zur Ufer- 
wanderting am See auf Alt-Üupjiin an, und unter dem leisen Glucksen 
der ans Ufer schlagenden Welle«, begleitet vom vielstimmig'» Vuiieh'tii .r 
fi.nneu sie!] uns im Geiste f>di>.'mk' Verse, ilie wir auf einer Kuhehank 
hn Angesicht der weiten blauen Seeflüche niederschreiben: 

Eines Wanderers Gruß an die Mark. 
Wo fand' ich Worte, dich zu preisen, 
0 Mark, in keuscher Schönheit Zier! 
Lull undn; Jk-cr und kaud durchreisen, 
ich wahre deutsche Treue dir. 
In deine grünen Wälder tauchen 
Laß wieder mich mit frohem Sinn, 
Den Duft der stillen Seen hauchen 
Und fühlen, daü ich selig bin. 
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Nicht prahlst da ja mit Felsenzinken, 

Und Gletscher blinken nicht ins Land, 

Doch träumerische Seen winken 

Ans schilfu maänmtem grünen Rand, 

f)«r stolzf; Hirsch eilt durch die WüIiIit, 

Belebt von munterra Vogelschall, 

Lais zieh'n die Bäche durch die Felder, 

Der Frieden Gottes weht durchs AH'. 

Die Rose wieder will ich stecken 

Anf meinen braunen Pilgerhut, 

Und wandernd froh die Glieder strecken 

In starker Eichen treuer Hut. 

Von deinen Hügeln will ich schauen 

Weit Über wiasengrüne Flnr 

Und überall mir Hütten bauen 

In deiner reizvollen Natur. 

R. Jülicher 10. 7. 1905. 

Mit dem Rechte des Dichtere, Ranm nnd Zeit zu überspringen, ver- 
setzen wir uns von hier aus 2 Stunden weit nördlich zwischen den 
'letzen- und Zfi-mittitHsoc, auf den kleim-n von i'iintiiiii! UHtsr.oili.il'r 
jichcliüdoilcn Kiichliiif der Zwf i^l.nldiiic Slinidwnlz im Schirm der 
Wiildkiüfurn. Die Grabschrift des tapferen Schnei de rkanouiars hat der 
Zahn der Zeit vertilgt; aber gestorben wird hier doch noch, nnd so 
rufen denn die Kinder ihrer 1Ü00 gestorbenen Mutter liebend noch: 

Du warst stets einfach hier im Leben, 

Nichts brauchtest du für dich; 

Nur für die Deinen streben, 

Hieltst du für deine Pflicht. 

Un.- lik'il.t niclilfi mi'li]' dich zu erfreuen, 

Als Blumen auf dein Grab zu streuen. 

Und daneben heißt es auf einer altertümlich geformten Holztafol: 
Du sollst uns un vergeßlich sein; 
Die Tränen, die wir jetzt dir woih'n, 
Versiegen eiust beim Wiederseb'u, 
Wen» wir dir nach zum Himmel geh'ii. 

Doch kehren wir an das Rheinberger Tor zu Nou-Rappm zurück. 
Da besuchen wir den unter dem Kapitel „Am Wall" von Fontane, 
dem liuiipinei' Kinde, so rührend liesclu'ieheruni alten Kirchhuf der Stadt, 
auf dem wir doch neuere, ihm damals noch nicht bekannte Gräber 
finden. Zuerst verweilen wir mit stiller Andacht au dem im Efeu gauz 
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verhüllten Graba, auf dessen Marmorstain wir lesou: Emilie Fontane, 
geb. Labry, + 13. Dezember 1860. — Es ist des Dichters Mutter, die 
fern von dem Gatten, von dem sie sich getrennt hatte, hier ruht. — 
.Manch altertümliche Kreuze und Steindenkmalo wunderlicher Formen 
mit Sclui)L'ttei'lhii;ci), umgi-rftiirzton Fackeln und andern veralteten SvnibiiUiii 
orlielien sich hier ;ius der ti'ihvcis verwildert -.'ii Stätte -■ viele Gräber 
von Offizieren und ihren l'\miiliennin;ele~ri-igo»; aber da» Standardwerk 
dieses Ortes ist das mit der lebensprühenden Marmorbüste des (von 
KiiiilniLi! ausfillirlidi Ki'niiiiililfületO tatkräftigen Mannes Christian Genf/ 
^■schmückte Erbbegräbnis dieser hochverdienten Familie, wo es hoch 
über den im Efeu begrabenen Mannuq>]ni.teii in Goldhuchslaben heiÜI: 

Ungunst und Wechsel der Zeiten 

Zerstörte, was wir geschaffen; 

Die wir im Leben gekämpft, 

Huhen im Tode hier ans. 

(Ganz nahe bei Fontanes Mutter.) 
Verschwunden ist jetKt die merkwürdige Grafisch rift, die sich ein 
früherer Stenorbeamter Pobantz erwählt hatte; nur der Sockel des 



Dagegen ist noch vorhanden das Wort, das er seinem iiourijü liri^i-ri 
Sohne gewidmet hat: 

Lob oder Tadel yjTHjcht'ii ihn nicht mehr. 
Mag es die Leser nicht, ermüden, undi einige dia rnk Lew tische 
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Dor's wiedergibt, gedenke d'ra 
Was ich zn Nain hah' getan. 
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Recht wortreich heißt es auf den Grabkreuzsn zweier ueben ein- 
ander rohenden Geschwister: a) Dom Andenken meines geliebten 
Bruders und Gilde -Ältesten J. ß. f 1838. Beweint von seiner viel- 
geliebten Sdiwester, doi nnr die Verheißung einos jenseitigen Wieder- 
sehen,-; ku trii.stcn vermag, b) Hier ruht iin der Seite ihres vorangegangenen 
Bruders Jungfrau D. B. f 1849. Sie starb wie sie gelebt hatte, in dem 
frommen Glauben eines ewigen Lebens und der Wiedervereinigung mit 
ihren früh verstorbenen Angehörigen, betrauert von ihren nächsten "Ver- 
wandten, Aus einem namenlosen Grabe ist, ähnlich wie beim l(lei=f- 
liägel, eine riesige Eiche erwachsen. Wir scheiden von dieser Stätte 
des Friedens, um nach kurzen Schritten den neuen weiten Friedhof der 
Stadt zu betreten. Pu liUil uns dif; si-hOrju !ji:.i« iiuf, dad die ein/el neu 
Hügel oder Gräbergrurmen mit schön gepflegten Hecken junger Rot- 
tannen eingefaßt sind. Aus neuester Zeit linden wir ihm I>n|>j>i.i:!>-.:': 
zweier 24er, die beim Spielen mit einer Granate in dem Quartier zer- 
rissen wurden. 

Eine Witwe ruft ihrem Manne nach: 

Der Tod schlägt tiefe Wundon, 

Das hab' auch ich emnl'nnueii, 

Indem ich dich verlor. 

Ich trauro mit den Kindern, 

Den Schmerz kann Gott nur lindern, 

Zu dem ich weinend blick' emjx'r. 
Kürzer und schöner aber kann wohl niemandes Leben charakterisiert 
werden, als auf die Weise, wie man nach Jesu Wort (Marc. 14,8) hier 



Fadigencsseu ihm eniehieten und .las D.mkmal mif dem spiwhi'iiü 
ähnlichen Bronzemedaillon des Verstorbenen und der ehrenden Inschrift 
BChraOcktep; Ahiit, nou öbiit. (Er ist dahingegangen, ober nicht ge- 
storben.) linden wie, wie in Siiddeutsi bland besonders hiiufrg, 
auch auf diesem Kirchhof zwei Inschriften, die einen ungewollt komischen 
Anstrich haben. So rufen die betrübten Eltern einer 21 jahri^n 
Jungfrau nach: 

Ach, uiisrii Mathilde ist nicht mehr, 

Ihr Platz in unser m Kreis ist leer, 

Sie reicht uns nicht mehr ihre Hand-, 

Der Tod zerriß das schöne Rand, 

Sie blähte wie ein Röselein; 

Sie wuchs und blühte Eltern fein, 

Und als Sie in der Blüte stand, 

Da tiel sie ab nnd ward getragen bis ins Grab. 
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Viiji einem der 21 w Musketiere, die ihrem 'iiijahriLieii Kaineiadeii 
Albert W. das Denkmal gestiftet haben, rührt wohl mich die Strophe her: 

Mit Mut und Mitleid ausgerüstet, 

Tat als Soldat er seine Pflicht, 

Und jederzeit auf das Verzicht, 

Wonach den bösen Mann gelöstct. 

Drum sei denn auch vor Gottes Thron 

Ihm nun das schönste Los zum Lohn. 
Über den Wall mit dem Stumpf der mächtigen Kurfiirstoneichc 
gelange« wir dann zn dam jetzigen Krebs-, früher „Tempelgarten", den 
l'nedvidi d. Gr. als Oberst liesaU. Christian Gontz hat ihm liier in den 
Anlagen des wiiudersrlnmen stillen Gartens einen malerisch von Efeu 

umrankten Qed&ohtniaobeliak gesetzt, dessen Tafel folgende Worte lesen 
läßt: Im Schatten dieser Bfiome überdachte Friedrich dar Einzige als 
Kronprinz die Pläne, die er ab Karfürst zur Ausführung brachte 1733. 
Wir wenden uns dann auf die rdedrich Wilhelmstraße und finden dort, 
dem Kriegerdenkmal mit den Namen von H.i uderter. Kefnlle.ner Oriizü-i-ü 
und Krieger gegenüber, das Bronzestandhild des Wiedererbatiers der 
Stadt, Friedrich Wilhelms I., mit der Inschrift: ... Die dankbare Stadt 



Geschlechts.; Von der in dieser seihen Stral.it! gelegenen Li'iwemipotlieke 
herab kündet uns eine Tafel mit Goldschrift an: In diesem Hause wurde 
Thetuii)]- l'onlane. am Ittl. I >t , zoiuln;i' gehören, mui wenig .l:u .in 

entfernt hinter der selir uüeliterneu irn Innern theatormaßig anmutenden 
Kirche von if-ol stellt das Standbild seines grollen ) ,and--iiii] nnes des 
Künstlers in Farbe, Stift, Em und Stein, das bezeichnenderweise mü- 
den Namen Schinkel trägt. — Gehen wir dnnn in den ganz alten, von 
der Wut der Feuersbrimst verschollen Teil der Stadt, su trell'en wir in 
ier altertümlich engen gassenscbmalcn Sieehonstraße ein wt ililerb alten e-. 
Kirchlein aus dem Ende des 15. Jahrhunderts, das Siechenkirchlein mit 
interessanten tsuilenkapitnleu im Ghoi'gflwolhn — ■ oben auf tlem Chor 
einen Urinier des 1 lul/e.linstus u>ui Kl. J üryenliiiT.lilnin. Au iler Kord- 
wand aber belehrt nns neben den alten rostigen Schwertern eine Inschrift 
(Iber den Stifter des noch hetito dauernden Werkes christlicher Milde 
(St Laurentinskapelle ist dar heutige Name): .Anno 1491 stiftete Klaus 
Schmidt, Seh wert feger, dies Hospital." — Den Beschluß unserer kultlir- 
iiistijristihon Wanderung durch die alle SUdl JSeu-Kupjdii bilde ein kurzer 
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imcrlos dienen Farben eine laufende Kutte gemalt, die von einer Maas 
verfolgt wird. Dieser Darstellung soll folgender säße n Ii ufte Vorfalls 
Grunde liegen: Zur Zeit der liefurniationseiiifiihrung in liuppin Poll 
einmal ein sein!;'. evangelisch i:e worden er Pfarrer Hill einem k:it ho] isrhen 
Priester der Stadt ilurcl) diese Kirche gewandelt sein, diskutierend über 
die neue Lebre Luthers. In seinem Eifer habe der Römische donnernd 
ausgerufen: „Eher wird eine Mann eine Hatte verfolgen, ais daß die neue 
Lehre sieh behaupten wird!" Schweigend und mit Lächeln soll aber 
der Gefährte auf die Decke gewiesen haben, nu das geforderte Wunder 
sieh eben vollzog', das dann eine spätere Zeit im Bilde festhielt 

Wenn ich nicht schon zu geschwätzig wäre, so möchte ich die 
Leser im Fluge noch über innige Kirchhöfe du.' schönen Kummer Landes 
führen; aber mir einem wählerischen Sc In nett er] im; gleich, der nur die 
schönsten Blumen seines Hcsuches würdigt. In Wuthenow, dessen 
schöner Kirchturm von Nou-Rnppin aus das Seebild würdig abschließt, 
hören wir ein nur 14 Tage alt gewordenes Kuäblein mm Grübe klugen: 

Kaum blüht' ich auf, da fiol ich ah, 

Schon von der Wiege bis ins Grab. 
Ein trauernder Witwer aber ruft der Geschiedenen nach: 

Dil kommst nicht wieder her in mir 

In dies betrübte Leben. 

Ich aber komm' hinauf zu dir, 

Da werd 1 ich mit dir schweben 

In höchster Freutie, Wonn' und Last, 

Die deine -Seele täglich kost'1. 

Darauf icb mich schon freue. 
In dem Dorfe Kräuzlin, nach dessen Pfarrhanse Schinkel an seineu 
Schwager die berühmten Briefe aus Italien richtete (und wo die besten 
seiner .lugend-Maleroieii noch beule als kostbarer .Schütz gehütet werden), 
lesen wir als Nachruf an zwei binnen einer Wocbo verstorbene Kinder 
folgende gläubige Worte: 

Wohl euch, ihr lieben Kinder, 

Ihr ginget nur geschwinder 

Als wir ins Himmelreich. 

Ihr seid nan ganz vollkommen, 

Der Erden not entnommen 

Und eurem lieben Heiland gleich. 

Einem 6ö jährigen Verstorbenen aber setzte man dort aufs Kreuz; 
Die Hand dor Liebe dockt dich zu, 
Sanft sei dein Schlaf und' süß die Kuh'. 
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In Ifeculin, an dessen Kirchongiebel das sagonumsponnene sichcl- 
arlige Messer noch heute liiiiiirt, liest mau auf einem Steinkruuz des 
Gottesackers (etwBK ruhmredig): 

Was unser Vater uns gewesen, 

Das sagt wohl dieser Leichen stein; 

huc.li Mit- und Nachwell sollen lesen, 

Daß wir ihm Dank auf ewig weih'n. 

Auf diesem Kirchhof wie auch in Wustrau ist mir die groUo Zahl 
kleiner ärmlicher Lnum L' Finder breiter und dicker angestrichener llolü- 
ki-r.!iix(:li<>u pinf;;(-h.stt- i i- Act, teil weis gar ohne N'amcn, aufgefallen. Und 
da ich gerade Wustrau nannte, möge liier, in der Voraussetz nng, daß 
die den alten Zeiten bctrcll'eudeii Inschriften und Tafeln allgemein 
bekannt sind, eine etwas sonderbare, mindestens aber wahrhaftige 
Inschrift mitgeteilt werden. Auf einer, in der ganzen Gegend (neben 
der ihres Minima) cinzieen uiarhtiucn liruii^etafel, welche da- f;au/_c 
Grab deckt, ist Fran A. F. zu lesen: (81 Jahre alt geworden.) „Früh 
verwaist, verehelichte sie sich . . . nach flJjäbriger Treue mit Ii. A. F. 
Sie starb am . . . und hiuferlieH von 10 Kindern nur 4 und 12 Enkel. 
Ihr Leben war Mühen, Sorg« und Kummer. Sie ertrag sie in der 
Kegel mit Geduld und Liebe und schied mit einem sanften Tode." 
Weil aber bis zu meiner Ki-miifuiii- des (irabstcins von dichter Fleehteu- 
wurlieruüi; die Inschrift sehr Schwer leserlich war. erlaube ich mir doch, 
liier verzeichne» die. Widimiugsworte von der Sandsteinplallc mit" 
dem Grabe der zweiten Gemahlin des alten Husarengenerals Zioton: 
„Frau H. A. v. '/.., iie.li. von l'laf"ii ans dem I hiuse Meiendorf. Sie ward 
geboren 1735, vermahlte sich 17B4 am 23. August (da war ihr Gemahl 
G5 Jahr alt) mit dem Kgl. PrenG. General der Kavallerie Ritter ji. p. 
Krhherc auf Wiiptrau und Brun», II. .1. v. '/,. I» ihrer glücklichen Ehe 
ward sie Mutter von 3 Kindern, von denen zwei an ibrom Grabo trauern. 
Sanft endete sie 1818 am G. September im 81, Lebensjahre. Fromm 
und edel, verständig niel anspruchslos wandelte sie durch ihr tätiges 
Lehen. Heil ihr". 

Nur ein anmutiger viertelstündiger Weg (verölt uns von dem an 
EinlluLl des Khins in de» Kuppiuer See Lielegencu kleinen Dörfchen Alt- 
Friesack, in dessen Torfmoor man vor Jahren jenes tnrrkuordige Ilolz- 
'nl'l j.'lit im Markisfben Museum"; aufgefunden hat. Noch tiefer im 
Wnldschaücn gelegen ist sein kleiner Gottesacker, wo wir diese 2 Verse 
mitnehmen : 

;\) Deine Asche ruht in Frieden, 
Aber für uns viel zu früh; 
Aus der Liehe Arm geschieden, 
Aus dem Herzen aber nie. 



Ii) Ich luitie Christi ICrenz ^el.riieeu. 
Wie or zu leiden, war mein Sinn; 

Hört itul', mein Sterben zu beklagen, 

Des Löbens Krön' ist mein Gewinn. 
In einem der vielen ] ti'.ri'n]- Werder, ilii' sich in der Mark lini]i>ii 
! iici lliii tilin), i-üt'i. mau einem Tiijiiliri^i-ii li.niern nach (-n midi in Protzen", : 
Ob die ganze Welt dich nennt, 
Oder kaum dein Nachbar kennt, 
Da wirst dulden, leiden 
Und von Irinnen scheiden. 
Ob du arm bist oder reich, 
Beides igt zuletzt doch gleich; 
Jeder Mensch auf Erden 
Kluß zu Staube werden. 
Und iinf dem Grabe einer Mutter las ich; 

Die Stunde schlug; du mußtest von nns scheiden; 
Die Hand des Herrn brach deinen Wanderstilb, 
Schlaf wohl, geliebte Muttor, es begleiten 
Der Kinder Dank und Gatten Liebe dich ins Grab. 
Sur noch wenif;i! Platze: IWfcr etwas entfernter wini .| . i tn-i- 
See Wullen wir zu unserer Sammlim*; durchwandern : Auf dem Friedhofe 
zu Nielwerder, »n ilie Toten unter ausnahmsweise di<_'kstLinunii$cn uisil- 
schatienden Linden und zahllosen Centifulien schlummern, redet eine 
■liiti^fraii die ! liiitei-biieliciieu an; 

Noch netzet ihr die Wangen, 
Ihr Eltern, über mir, 
Euch hat das Leid empfangen, 
Das Merze bricht euch schier. 
Des Vaters treue Liebe 
Sieiil sehnlich auf mein Grab; 
Die Mutter sieh et trübe 
Und kehrt die Alicen üb. 
i llcielifail.- eine ansehen!'!' dicke, ;.;efner.|';i] teile Linde. I 'est: Iii im t 
dm Einbaue; zu dem Kirchhof des grellen Dorfes Wulkow, auf dessen 
«eiler llorfiiuo mehrere fast ideal gewachsene alte Eichen mit wunder- 
schöner Krone stellen, (Zwei der ältesten und dicksten Kicken ziehen 
ührigenn noch heute in voller Kraft an der Di.irfstral.Ui des kleinen 
Dörfchens 'l'reskow nahe am See.) Hier zeichnen wir auf : 
[ch fürchte nicht, von Gott bewacht, 
Des Indes Grau'u, dos Grabes Nacht, 
Der Herr ist meine Zuversicht, 
Der läßt mich auch im Tode nicht. 
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Nach langem Weh fand ich im Tode Ruh, 
Frohlockt mit mir, ich eil' der Uoiraat zu. 
Wenn ich müde werde, 



it Eingangspforten der „Ivii |>| . i nui- ^diweiz", 
i neuen Friedhof angelegt. Dort fanden 



Unser Wüschen, unser Söhnen 
Geht zu deiner Graft Linah; 
0 wie oft batst du mit Tränen 
Nur zu deiner Kinder Wohl, 
Und wir haben oft gesehen, 
Muttersügeu tut uns wohl. 

Za Lüchfeld (einem Dorfe anf dor Höhe): Bruder und Schwester 



Endlich treten wir uncli suit' den Kirchhof des lvichon Lnchdorfes 
l'rnticcN diclit :m dei' Grunzu iti:< Kri'isi'ii Ostliavelland. Nabe der Kirch- 
lii'^l'tV.ri,' winkt uns von Jrai lliiriiiorkroiiz einer Jungfrau der zart- 
innige Vers: 

Vom Himmel kam die zarte. Knospe nieder, 

Um HnschllWsvi'U und hiinndisidi-selifm r.u glüh'n. 
„Komm, llinmicl^rirtnci-, komm und nimm mich wieder, 
Hier ist's zu rauh, ich kann allhier nicht blüh'n." 

An ein ruchloses Verbrechen erinnert ein schon ganz eingesunkener 
(ivabliiisjul am FnLle d« K i rctil uriiiFj (dessen TürsehioIJ einen sehr kunst- 
vollen Schmiedeeisenbeschlag neigt). Infolge mutwilliger Brandstiftung, 
uoren Täter leider nie entdeckt wurde, karnon zwei junge Knechte in 
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den Flammen um. Davon zeugt noch eine auf dem Orgelchor auf- 
bosvahrto Holztufel, deren Inschrift ich abschrieb; sia lautet: 

Wilhelm Hirt wurde oin Raub dor Flammen den 2. April 1831. 

Dein Will', Herr, mag geschehen, 

Groß ist der Flamme Pein, 

Erhör' mein jammernd t'"icln'ii, 

Laß bald mich bei dir sein! 

Schon stürzt es auf mich nieder, 

Hier ist nicht HülP noch Macht, 

Dort sehen wir uns wieder. 

Ihr Lieben, gute Nacht! 

Damit schließen wir für heute unsere Wanderung durch Städte 
und Durfer des Landes Kupp in. 



Ein „Toter Mann" im Lande Ruppln. 

Mitgeteilt von lt. Jülicher. 

Zu dein in der Brandonburgia Bchon häufig behandelten Thema 
des „Tuten Mannes" kann ich heute auch einen Beitrag aus dem Lande 
lliippiit «ehen. Iti-iit [mündet sieh ii iL tl c r Cli im isee v i in N i 'i i-Iii i ] i |i in nach 
Wittst'ick, i oi' K'u Iis Ivi-f. [U'iiig (Kin^iiiigKjiftji'le der Ruppiner Schweiz) 
l.n-i Kilometerstein 2,7 ein etwa 80—00 cm hober Granitslein, roh 
behauen, iIlt auf weiß gekalkter Vorderseite einen grollen Tofceukopf 
mit zwei Knochen und den Worteu: Memcnto mori zeigt. Das Volk 
nennt diese Stolle „den Totschlag" und man erzählt darüber folgendes: 
Vor etwa M Jahren trat' in einem noch heute 1 u^teh enden Clumsseekni;; 
ein Soldat der Ruppiner Garnison einen Viehhändler mit schwerer Geld- 
katze, der seiner Aussage nach in den Dörfern auf Wittstock zu große 
Vieheinkäufe machen wollte. Der wohlgefüllte Gcldriemeu erweckte die 
Habgier des Soldaten, und dieser entfernte sich mit schlimmer Absicht. 
Moehle nun ili-r ! 1 ;"i n i i I ■ ■ r itewaMii sein oder ans einem anderen Grunde, 
kurz, er bog unterwegs von der urspriiiwüch lt. 'wählten Straße ab, und 
der Soldat, «'einher sieh im l.'hansseegralien auf ilie Lauer gelegt hatte, 
erschoß mit seinem Dienstgewehr statt seiner einen ahnungslos des 
Weges kommenden armen Handwerkshurschon, der die Stiefel nin den 
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Hills ge Ii ii iide n tragend) barfuß (Iahet ging und nun ho plötzlich dahin- 
gerafft wnrdo. 

Wiederholt halle, sieh durch das iieisaiiflegcii den Voriibemaitderndeii 
an joner Stelle ein mächtiger lieisitfluufun gebildet, bis endlich die 
GnlsverwaltuiLg vnu Gent.zrnde. statt jcuei' lästigen ilenkiiialsweise den 
oben beschriebene!) Stein an den Grabennuid si'Uie. 

Besucht 3. August 19115. R. Jülicher. 

Ein andres Memento mori ist auch jenes Grabkrouz im Dorf 
Zcchlin (Kr. CMprignita), auf welchem man liest: Iiier ruht Marie 
Böhm, ermordet von bekannter Hand. Erst Jahre nachher fand die 
grausige Tat, daß der Bräutigam mit einem Helfershelfer die eigne 
Braut ermordet hatte, durch das von Evfnig gi'kri'mle Gesehtck eines 
sehr bekannten Berliner Kriminalkommissars (Wcicn) ihre Sühne. Beide 
Morder sitzen auf Lebenszeit in der Strafanstalt /h Sonrienbilrg (seit 
1881 oder 1882). 



Die Eberswalder St. Gertrudskapelle.*) 

Von Hildulf Schmidt-Ebe.rswaldc. 



Während in der Stettinor Vorstadt sich als ältestes Wahret 
der Stadt die 1359 zum erstenmal urknndlich erwähnte St. Ge< 
knpelle durch die Jahrhunderte hindurch gerettet liat, ist 
St. Gortrudskapelle seit 50 Jahren gänzlich vorscb wunden. 

Gertrudskapellc.il sind in einer lieihe von märkischen Städten 



Volksmando trat sio als Schutzheilige der Raisenden und fahrende 
Brüder, die ihr zu Ehren die Gertrud sin in an tranken, an die Stätte dt 
altheidnischen Göttin Frejja. Ferner galt die Heilige als Schutzhorri 



•) Vom Verfasser [Or dos Monatablatt erweiterter Abdruck gns der „Ebers- 
walder Zeitung" IHM So. 2116. 
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Iii,: 



irki.-rli.'i 



Gertr 



eit, 



S gepflegt wiiiiIi', enlsiiimli 
für unsere märkischen Kirchen siel 
hat. Wir hallen danach die Zeit 
Gei-[i'iidska|>rlle null des diizugehiVigi 



dskan eilen werden unzweifelhaft alle zu 
Xeit, als der Kultus dar heiligen Gertrud 



Annahme ja auch 
s zutreffend erwiesen 
mg der Eberswalder 
St. Gertrud bereits 
die mit Begründung 
Eberewaldes als Sladt zusammenfallt. Wenn diese Annahme richtig ist, 
BO gewinnt auch die weitere an Wahrscheinlichkeit, dall die Gertruds- 
kapello vielleicht vordem als Burgkajielle der Eberswalder Burg 
auf dem Ilausberg, von der wir leider ebenfalls so gut als garniebts 
wissen, Redient haben könne. Dann freilich würde ihre erste Anlage 
noch älter sein. 

Leider lassen uns, wie gesagt, die Urkunden vollständig im Stich, 



während die Georgsk.ijiclle doch 




Mitte des 14. Jahr- 
Jahrhunderts erwähnt wird, trotzdem 
auch sie viel älter ist. 

Erst durcli dus Visitations- 
protokoll vom Jahre 1542 erfahren 
wir zuerst otwas von dem Vor- 
handensein der Gertrudskapelle. Es 
werden in diesem Protokoll „alle 
Lehen, Gut und Einkommen" der 
Eberswalder Kirche registriert, und 
ersehen wir, daU das Einkommen der 
St. Gertrudskapelle im ganzen be- 
trag ll)Scliock(tletivide), .^Groschen 



7 (Wild, 
zahlt 6 



und s (;,-, 



Gallustag; 21) gr. von 5 Schock 
i dem Upstall, St. Andi-eastiig; 
Schmidt auf „sein aubold vnd 



noch in Klii'rswiiMi! ansis.-ig) auf seinen Garten bei der Wullfberck 
(\V»ltsiiiu:ti) gelegen, Liitarc; 21) gr. von 5 Schock Jorg Sasse (Sasse 
bekannte Eberswalder Familie) auf seinen Garten an dem Anger- 
münuischen Wege, Marlini; S gr. vojl 2 Schock Laurents! Stadtaw auf 
seinen Garten am I'aschkenberg (Paschenberg, südlich vor der Stadt 



Schmidt, Di* EbenwiiliW KL. Citri 



g<di^eri\ l'ling.^tcn; 211 gr. voj 
nach, dein Upstall, Maria Magda 



Probstiii auf ihren Garten au dem Aogermündiscbon Wage, parifioatioais; 
32 gr. von 8 Schock jorg Sasse auf Beinen Werder an der Mönchen 
brück (jetzt Ausbau Polenz werder an der Münchs brücke in der Ckorinschon 
lli'iih') seltnen, „vnd Kein liedeste guter" omnium Sanctornm; 8 gr. von 
•2 Scliock Heinrick Bernikow auf seinen Garten bei der Wolfleberg 
gelegen „vnd sei» Ilcdcste guter-, St. Liicastag; 8 gr. von '1 Schuck 



iesou gclegon, ist 
e Rückstände ondli 
in Beisein Hansei 



niihten soll vnd also dan die 7 schock der ein jdfts mit I gr. verzinsen bis so 
lang es dieseibigen auch vff drei tagzeit als alle inhal vff Ostern ablege. 
!*-'lc!i<; hiit er mir Hand vnd Munde zu balttcn zugesagt. 4 gr. giebt 
jährlich Bürgermeister Haus Teltaw von einer dem Hospital gehm-igen 



linusborge, „welcher dein Bürger 
und worauf er ■! Schock geliehen 
von 1668 Sctmbarts l.andgarten 
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stillt Ml Gr'isclii'ti l'ndit jalirtidi Iii i'l'uii'l Fleisch zu lii-fi'i'i i. Auch 
sonst war für diu Hospitaliten, falls das zn zahlende Ein kau fsgeld nicht 
niisridulir.c. in niiSLvk'hcndcr Weise gesorgt, inili'iii ilincn nulien Testsimeiils- 
Ivl'K't'ii, Vi'niiiic.liliiif-i-rr, Krli'ägmssi>n [ l'cnsionen) v.ui Uiudereien und 
Wiesen zugewendet wurdon die Almosen, welche in einer Büchse dnrch 
die Stadt ostiatiin eingesammelt wurden, die Erträgnisse der sogen. 
Kirelnailmdini (d. !i. der Stände im der Kirche auf den Jahrmärkten ;, 
das was in den „Armenstock am Wege" neben di-in Hospital eingelegt 
wurde, durch Brot „so alle Somit sign durch eine Mugd mit einem Korb 
in lii'i ritadf a[is:iiri!tieii^i'tu>li'ii uunle", i'rnl!;i:li tlns iiiingcilii'nt.clgi:l(l. 

Anna IfjtXt Eicstaud das Vi-nniigf n des Ilospihils aus Iii Suhock 
05 Grosclien in bar, und 47 Golden 4 Groschen ü Pfennig in rück- 
ständigen Zinsen. 

nii' Mii.-iHi.'itriiimäHr.hkf'ih'ii sind im :U>.iiilirig«D Kriege zerstürt 
worden; ihre Einkünfte wurden später mit denen der Pfarrkirche bezw. 
der Kümmern vereinigt und ;ils Grundstock für die noch jetzt be- 
Nack dem 3t) jährigen Kriege war nur noch die kleine Kapolle, in 
welcher bis vor dein Kriege immer noch ein Sonntag nach mittags -Gottes- 
dienst gehalten worden war, übrig geblieben, wie wir sie auf dem 
Merianscheii Bilde der Stadt Eberawalde aus dem Jahre 1652 gehen. 
Sie stand auf dem. Kapellen- oder Hospital borg. Dort in der Nähe, wo 
sich auf dem Iii fehlen Teile des jelzi^en Kriedliofes »och der ans großen 
um] starken rVldsUdnen lj;ci m im-I i. ■ . chiii; Min'li'l niiwsclzte, slltc lirnnnen 
befindet, der letzte Überrest des ehemaligen Hospitals. Ihr früher 



blickenden Berge auch Wind und Wetter mit der Zeit besonders 
fühlbar wurden. 

Die Kapelle war aus Holz, mit smsgeuüiiiert.cu Fächern. Sie besaD 
auch einen kleinen Torrn, welcher auch später zusammenfiel. Darauf 
Heß der damalige Bürgermeister Samuel Mahlert die Kapelle auf eigene 
Kosten baulich in Stand setzen und stall eines Tannes einr Windfahne. 



Christi Gehet am Ülherge darstellend. Ein darin befindlicher Leichen- 
slüin deekte die Asche eines Eborswaldar Kaufmanns namens Walter, 
wie überhaupt noch „einige angesehene Personen" hier begrahen 
sein sollen. 

Nachdem die Kapelle 90 in Stand gosetzt war, konnte sie auch 
wieder zu giittcsdicnstlielicn Zwecken benutzt worden. Dauernd gcseEndi 
■lies villi .lahi'c 1li!tH ab, nachdem sie auf kurfürstlichen Befehl den 
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damals eingewanderten Schweizern zur Abhaltung ihrer GottesdieuBte 
Uberlaasen wurde. Dor Kurfürst hatte nuterm 11. März l(i!)3 an den 
Koiurnissionsrat Grohmann u.a. geschrieben; „Üabey hast du in Unscrm 
hohen Namen zu versichern, daß die Kirche nebst ihren Intradon und 

was dazu cjühcVi-eC, ihnen (den Lutheranern) doch verbleiben, und eben- 
falls iVeyStt'ln'ii solle, nach wie vnr ihren Guttesdieiist darin zu 1i;iIuti" . 
Die Gerfrndskapclh' wurde also sozusagen nur „auf Widerruf" den 



(1691 wurden auf Kurf. fjefchl '2i Schwei/ er Familien hier ange- 
siedelt, ihnen ihre ii^Tie Slrnklr. etil' heutig' Schweizers! ral.M-, ^.-rl tu 
und abgabenfreie Häuser überlassen. Ihre vornehmste Aufgabe war, 
das vielfach schlechte Land in gutes Kulturland zu verwandeln und 
haben sie dies hauptsächlich an Waldparzclleii versucht, jenseits der 
StettiuerstraDe, welche noch heute die Schweizer Hufen genannt 
werden.) 

AnlJcr ilor reformierten Schweizer- Kolonie wurde die Kapelle „auch 
wohl zuweilen denen Katholiken von der Garnison, wenn sie das 
Sakrament des Nachtmahls hielten, zum gottesdicnstlichen Gebrauch 
w rsöiinet auch „noch bis 17m; die jährliche liet-|_BiH!-]in'edigt in der- 
selben, welche der niaconus verneige einer alten Stiftung alle Jahre den 
Dienstag nach Rognte halten muß", gehalten. 

Als im Jahre 1717 die Schweizer ihre eigene Kirche, die St. Jo- 
tianniskirrhe [jetzt das Kaufhaus l.ngro) bezogen, venidelo die. Gertrurls- 
kapelle panzlirh. l'lie noch vorhandene kleine Glücke, welche bisher 

Schweibern .zur Anschaffen!; eines Geläute!'" für ihre neue Kirche 
überlassen und eingeschmolzen, desgleichen nahmen sie die aus dem 
frühesten Mittelalter stammende Kandel liebst Altnraufhau mit hinüber 
in ihre neue Kirche. 

Hin und wieder als Leichenhalle benutzt, wurde aus dor Kapelle 
mit der Zeit ein sogenanntes K mneLihuus. Diu inneren Wände be- 
deckten sich nach und nach immer dichter mit Jungfern- und Junggesellen- 
kronen, von denen viele Seideubiinder herunterhiugen, die mit dem 
Namen des Verstorbenen, seinem Geburrs- und Todestag und in der 
Regel mit einem Bibel- oder sonstigen christlichen Spruch besticht 
waren. Es befanden sich durunter recht wertvolle Exemplare. Die 
schöne Sitte wird zwar in Eberswalde seit langen Jahren nicht mehr 
c.e'.ibt, wohl aber haben bis beute einii.v iI.t uuilie^endi'i; Dörfer an dem 
alten Brauche der Totenkroneu festgehalten. 

Im Jahre IS" ; r. brannte die Gerti'm!sk:i|ie.Un plnt/lich ab: wie mau 
süRt, ist. das l'eiicr von böswilliger Uaml angelegt wurden. Die übrig 
t'^'iii'benen sehe uniEeri Fimdiooeii Meine wurden im Mai li-Hri l.los- 
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i?olftrt, ;iU letzter liuüt ditiei GuUe.-hauses ans der Erde gegraben und 
üiiili'nvi'itij,' benutzt. — Ein Bild des interessanten Gebäudes existiert 
anscheinend nicht mehr, ilns von uns beigegebene bildet eine Rckon- 
slrtiEdinn ans dum Gedächtnis, :ingHt>ili£t nach den Angaben eines allen 
Ebers walders. 



Bücherschau. 



Hue ßuet Brandenburg allewege. Bllitter für Hcimntknndc. üoraus- 
gegoben von Walthor Speclit. Bd. 1 u. il. 8° je 1(10 S. Rathenow, 
M. Habenden, 1004 a. 1906. Jeder Band gehd. 1,75 M. 

Manch ivcrtvollcr Iteiirni; zur liiiii-k i^clu-n Heimatkunde, Hei es «ine 
Urkunde, ein Brief, eine zeitgenössische Schilderung oder ähnliches, erscheint 
in den LVuviiizUiittcni oder :u den Vm-ü i ] Lctii; : i l'im i lokaler Verehr und 
wird viin den ln:.iili^Hr:i Kreiden edenen. um d;mn nieder der VorfrcfSCtibelt 
iinliciiüi'.il'iLlliTi. Nur selten lie.dei eine snlehe Vnrüffcni lichuog fUr kleinere 
Kreise den Weg In die grolle Öffentlichkeit und wird von weiteren Schiebten 

benelitet, meist, w sie überhaupt Henehiung llmiel, wanden sie in die 

^aniiuelmuppe eines Geseliiclitsl'rcuudes oder in eins Archiv eines Museums, 
um dort zu ruhen. Iii- ein interessierter K..>rse.lic:- sie wieder jrf!e S em[ie:i 
uns Tageslicht zieht l.)e:-;irtige V'crun"e.;:i lieh Hilgen uitill'et! von maltet .enden 
1 -r-. ■ 1 1 1 : i.' 1 1 Fif ■ i teil, vnii Vereinen oder lichiirdeii t t ;.'iei—eii Zeitnbscimiiieii 
gesnennclt und nach hestimmten Gesichtspunkten geordnet herausgegeben 
werden, am sie auf diese Weise der Allgemeinheit nutzbar zu machen, nni 
irn Laufe der Jahre würde ein ganz schönes Material für die mürliiselin 
lleimukMidc zusammenkommen. Ein bescheidener Versuch dieser Art, der 
sehr zu loben ist, wird seit einigen Jahren von dem um die Heimatkunde 
verdienten Lehrer Waltber Specht In Rathenow gemacht, der die im 
„Kroisblntt für (ins Westhnvollnnd" erscheinenden Anfüllt ze Uber märkische 
Geschichte und Oeimntkunde sammelt und alle zwei Jahre in Buchform unter 
dem Titel „Hie gnet Brandenburg allewege. Bllitter für Heimatkunde" 
herausgibt, bisher sind zwei Bünde von je 20 Netten crseliiencn, die eine 
Fülle von Stoff besonders zur Geschichte und Heimatkunde des 
Westhavellundcs, einhüllen und die Beachtung der Gesehichtsfreunde ver- 
dienen .Vidi A;il-ekai;)i"e;n Ihdet -.eh v;.-: Vene;, und inaiielie l'rktnuie. 
muncher Brief, manche private Aufzeichnung ist in diesen Blattern zum 
ersten Haie vcrüffentlicht. Hierher geboren beispielsweise eine Reihe von 
Sammlungen von abergläubischen Gebrauchen aus dem Westbnrel lande, 
Urkunden und geschichtliche Beitrüge für die Orte Somlin, Premnitz, Plaue, 
lleilintTigrnlie, l-'rieiuck und I luheimaur'ii. Schilderungen aus der Gesehichic 
iles/ieteii.llusareureirhiients. das Tngeliuch eines lfiitlieiiiiwer Lnndwclirmiimics 
nus den Freiheitskriegen, Briefe des Genends Friedrich von Bismarck n. a. 



Kleine Mitteilungen. 



i :)r, 



Der Umkreis der heim ntknnd Ii oben Darstellungen ist keineswegs auf das 
Wt!!i(li;tvt>!liLTid beschrankt, jiueh die Altinark, die l'ri;;nilz, das Oslhaeelland 
und die Znuche finden Berti eksiehtitfenf: nnd in den nächsten Bänden soll 
da; Gehict der VcruuVnilichuiiL'eu auf weitere licuachhai-ie KreHe ielna 
werden. ICs wäre zn wünschen, daß in Xnknnft nehen ;res'chichllicheu unri 
kulturgeschichtlichen Anis!ltzen auch solche nus der Vorgeschichte, Satnr- 
kunde und Kunstgeschichte Aufnahme landen, damit die „Mütter für Heimat - 
künde" recht vielseitig- werden. Jedenfalls ist dem Unternehmer die weiteste 
Verbreitung und der beste Erfolg zu wünschen. 

Dr. Gustav Albrecht, 



Kleine Mitteilungen. 



Von der alten Linde am Forsthause in Klein -Glienicke (bei 
Potsdam) hcriciitel die S;e;c, dall i r l sUvt.i .^f . ■ 1 . : ■. t : ' • l i mein >V,hii<- i-iin-~ Mf.lha'- 
beerdigt sind, welche die Pest dahinrume. Zur Wendenzeit, so meldet die 
Sage, lobte nuf dem Glienleker Worder bei Potsdam in einer Hütte au der- 
l'viitrcn Sr.-Ile, an der heule das Kiirpllians atAii, ein Handwerker, der teste 
Steine zu Mühkicincn verarbeitete und nebenher allerlei mechanische Sachen 
anfertigte. Er hatte nur geringen Verdienst und mußte mit seiner Frau und 
schien neun Kindern oft Xu! leiden. Da die Frau ihm I : i ad ie- Vorwürfe 
machte, daU nr seine Zeit mit Anfertigung von kleinen Maschinen, die 
niemand kaufte, verbringe und dadurch an aller Not schuld sei, ging der 
Handwerker zuletzt in den Wahl und wallte seinem Leben ein Ende milchen, 
ßa trut ein schwarzer Geist zu ihm und versprach, ihm zn helfen, wenn er 
dafür eine Seele an p-hc. Di.v- ii v\ . -.1. ■ . ■ ■ i i .- 1 - Dann nieli:s wissen. Auch 

hei einer anderen Gelegenheit, als er wieder verzweifelnd in den Wald ge- 
gangen war und der bfise Geist ihm den gleichen Vorschlag machte, wies er 
diesen zurück. Erst beim dritten Male, als seine Frau zufällig Zeuge des 
lieiprliehs war und ihn liest Limite, einzuwilligen, sehhiü er den Vertrag mit 
dem Teufel ab. Ais er aber darauf erfuhr, üali die Seele eines seiner Kinder 
dem blison Geiste verfallen Bei, tat ihm der Handel leid, aber da er nicht 
mehr ziii-iiekkunuii-, 1 ■ ■ I - r . . er den; Srlr.eur/< ;! . .irr iju ;,m' eitlen nahen \iarg 
fiilirte, nier warf der Mise Geist drei Ifubeufcdern in die Luft, und sofort 
brach ein heftiger Sturm In.,, der den Griebnitz-See aufwühlte und über 
seine Ufer trieb. Als der Sturm sich gelegt hatte, führte der Geist den 
Mann zu der Hütte zurück und zeigto ihm einen Dach, der neben Jener 
i'.eiseliciid dahinsein*: der II ricbnitz-Hec hatte sieh einen Durehlinieh zur 
Havel gebahnt. Der Schwarze lehrte den II uidnerkei- sodann eine Wasser- 
mühle bauen, nnd deren Ertrag brachte dem MUÜcr grolle Helcblümer. Als 
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)V»l i.;s Land, un d-r h'.I- Klr.d-r dwi Mllbnrs tiar 
sich der V.nm in ilct. Muldluiel.. «lifciend die Kru 
unter Oer sollen Luide begrub Vieh iliruu Tu 
Cfiiln; Iii i iii r l.it.de er aelneiiet.. \r.ü netii heul: 
eine graue Gestalt unter der Linde bemerkt habe: 
Tllgl. Rundscbai 



Vom Rittergut Wilsikow, Kreiü Preniliva. Im Jahre 1888 übernahm 
Ilerr von HoltzendoriT das vaterliche Gut. Wilsikow ist mit Neuhof 

Murgen groß, und wird dnrcli Herrn von Hollzcudorn* mit Hilfe eines 
Inspektors bewirtschaftet. Er war frllher Offizier im 2. Garde- Regiment zu 
[■'uli, und ist jetzt du passionierter Landwirt, Durch viele Verbessern i;e]) 
hat er die Ertragfuhigkeit des Bodens sehr erhöht. Die das Gut durch- 
ziehende Hügelkette- hat Herr von llo Itzendorf? mit Laub- und Nadelbäumen 
bepflanzt, ebenso im Tjiijfrr hat er weise gewin-jeliiiftet, so daß das flt>. 
I,i'.iueli>l:.|lx nIIüsii vi. iii Cut bezogen werden kann. Herr von Holtzendortl" 
hat in Hi jii lu-iiTHiJ- Täiigkrit viel ge] niste:. Irolz aller materieller Arbeit hat 
er aber stets Zeit gefunden, sieh der Kunst und Wissenschaft zu widmen. 
Als großer Shakespeare- Verehrer gilt sein llauptstudium diesem großen Dichter. 
Din' iti'iEn ist der Lieldingsdiehter lies Herrn von Ilolt/endorir, weil seine 
Werke nnerschlSpfllcli an Lebens Weisheit sind, und die Sprache so wunder- 
bar sehiiu ist. 310 Jahn' s!nd feit Shakespeare vi-rrlossen, miil i mindern passen 
-eine Üedarken und Aussprüche in anser modernes Zeitalter. Zu Khren 
dieses Di.hti.T. 'jetzt i 1 Hi:it vui: fiNlzendoiH einen Denkstein. Das Denkmal 
siebt am Wrfp der von Wilsiekon- na:-!: l.uck./v. äiilirf. Itei' Slein wurde 
anf dem Felde gefunden, konnte absr seiner Größe wegen nicht 
weiier lortge.-.eliafl'- werden. F.r ist daher nicht weit von der Fundstelle 
ain Wege geseu: ni.nii.ii, um: sieht : Meter lief in der Krde. Wüsikew 
hesitzt Uder nucli ein Denkmal: das Hismarekdenkiuul, das 1*01 gesetzt 
wurde. Es steht am Park, einen stimmungsvollen Hintergrund dazu 
bilden die Bismiirckson lagen. Eine Drücke fuhrt znr Bismarcksinsel, 
die das Erbbegräbnis derer von llnltzendorff werden soli. Das Ilismarek- 
dciikmnl bestellt aus zwei Teilen. Der untere Teil ist ein rohor Stein, In 
dessen Mitte ein großes eisernes Kreuz ist, umgeben von einem goldenen 
Lorbeer- und Eichcnlaubkranz Am' diesem Untergestell sieht ein kleinerer, 
oben abgerundeter, pnlicrtei' Stein. In der Mitte ist ein goldenes Kleeblatt 
uin gemeißelt, darum steht der Spruch; 

In Trinitatc Kebur. 



!• ij r .Iii' lle.luktion: llr. B.liiaril fluche. C-iat riiLL r Platz <i. — Dii; Hiiisi'ii.lei 
t . : l - .- ■ Ii .!■■!: j-ai'liiii !..■!] Inhal; LäüVr ViitlcihlliOTi) 7.11 verfielen. 
Dtack von 1>. StankiowiCi' Buch diu ckerei, Berlin, liemhurgcrstrosso 14. 
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2i. (g. ordentliche) Versammlung 
des XIV. Vereinsjahres. 

Mittwoch, den 28. März 1906, abends 7'/i Uhr im Bürdersaal des Rathauses. 

Vorsitzender: Herr Geheimer Ili'gicrungsnit Ernst Friedcl. 
Von derase! Iren rühren die Mitteilungen zu I bis XXIII her. 

A. Allgemeines. 

I. Der Vorsitzende gedenkt des wohlgolungenen Stiftungsfestes 
vom 9. d. M. in der Ressource Oranienburger Straße, hebt hervor, daß 
die gegen früher veränderte Einteilung des Abends grüßen Beifall ge- 
funden habe und dankt Namens des Vorstandes besonders denjenigen 
Dämon und Herren, Mitgliedern und Nic-hluii Iiiliedern, welohu durch 
ihre vorzüglichen Darbietungen die Teilnehmer erfrent haben. 

II. Heimatschutz. a) Aufliegend die Mitteilungen des Bundes 
Heimat schntz. II. Jahrg. Marz 1006. Nr. ä—i; durin behandelt die 
Begründung eines Heimatschutz -Vereins für Mecklenburg in dessem 
Sinne besonders u. M. Herr Direktor Franz Goerke tätig ist, indem 
er u. a. am 5. k. M. einen Lichtbildervortrag über Mecklenburg im 
Kgl. Musoum für Völkerkunde halten wird, zu dessen Beteiligung, nach 
MiiUjrabe des auslir^enden Programms, hierdurch 1 > i ■ h t ■ ■ 1 1 s eingeladen sei. 

b) Bericht über die Jahresversammlung des deutschen Bundes 
für Heimatschutz in Goslar vom 12. bis 14. Juni d. J. Die 40 
nii'ist Willi Igelnngenen, typischen Ahliii düngen werden Ihren Beifull 
finden. — c) Dem PreulÜMihi'U Jh'nv^li:iu- in .-iii -ein' hraehl euswerter 
Gcsotzesentwnrf zugegangen, welcher der Polizei gestatten soll, bei 
vi'riinstiilti'iidrn ISauprcjeklcn in Stadt'' n dnüji-jn'ti verldiidei-mt einzu- 
schreiten. — d) in Sachen der Schonung des hiesigen sogen. Lessing- 
Hanses, Am Itönigsgraben Nr. 10, für dessen möglichste lh liiilfnn- 
eine von mir in voriger ordentlicher Sitznng erwähnte Petition an die 
lüfs-iyi» Stadtverordneten -Versammlung gerichtet war, hat diese die 
Magistrate- Vorlage auf Verkauf des Hauses an den erwähnten Kauf- 
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lustigen zwar abgelehnt, aber doch im Prinzip den Verkauf (statt für 
421 000 M, für ungefähr 560 000 M) beschlossen. Ein neuer Käufer hat 
sich noch nicht gefunden. Demselben soll auferlegt werden, daß die 
Leasing-Büste mit Erinnerungstafel ans Bronze, gestiftet seiner Zeit durch 
den Verein für die Geschichte Berlins, an der ÄuBenfassade wieder 
angebracht werde. Der Magistrat wird dem Beschluß dar Versammlung 
zweifellos beitreten. (Spaterer Zusatz: Ist geschehen.) 

III. „Das Unternehmen für billige Touristenfahrten zur 
See" (Firma Rinne & Co., Invalidenstr. SO) ladet in dem kursierenden 
Prospekte für den Sommer 11)00 zu sehr wohlfeilen drei- und viertägigen 
Fahrten nach Bornholm ab Stettin ein. Der Dampfer beißt Bornholm 
und wird von dem den Berliner Touristen wohlbekannten Kapitän Blanck 
befehligt. 

IV. Neu-Ruppin. Auf Wunsch des Bürgervereins für Städtische 
Angelegenheiten zn Neu-Ruppin lege ich ein Schreiben des Vorstandes, 
wonaoh er zn einer Wanderfahrt der Brandenburg] a freundlich einladet, 
desgl. zur Verteilung eine Anzahl Prospekte „Nou-Ruppin, die Perle der 
Mark" und „Führer durch Neu-Kuppm und Umgegend mit einer Routen- 
karte der Ruppiner -Schweiz", 2. verbesserte Auflage (Neu-Ruppin, 
Buch druckerei von H. Strenl) einschickt, mit bestem Dank vor. 
Da wir für 1906 bereits reichlich besetzt sind, werden wir leider 
einen Ausflug nach Neu-Ruppin erst für 1907 ins Auge fassen können. 
Daß derselbe sehr lohnend ist, kann ich versichern; Neu-Ruppin ist eiue 
überaus freundliche und ansprechende Stadt mit vielen geschichtlichen 
Erinnerungen. Die wald- und wasserreiche Umgegend gilt mit Recht 
als eine der anmutigsten unserer Mark. 

V. Nach Prenzlau ist für den 17. Juni d. J. eine Wanderfahrt 
geplant, wobei wir auf freundliches Entgegenkommen des dortigen 
Uckermark! schon Gescbichts- und Museums- Vereins bestens rechnen 
künnen. Der uns befreundete, im brandenburgischen Heimatforschungs- 
k reise rühmlichst bekannte Herr Landgerichts rat Dr. l'hilippi zu Prenzlau 
hat die Güte gehabt, die Vorbereitungen in die Hand zn nehmen. 

B. Persönliches. 

VI. Im Laufe dieses Monats verstarb zu unserm Bedauern Herr 
Rentier Fritz Schulz, Aibrechtstr. No. 16, seit April 1806 Mitglied. 

VII. Von Karthago entsendet freundliche Grüße unser verehrtes 
weitgereistes Mitglied Herr Postrat a. D. Steinhardt. Die mitein- 
Hi-semk'li'ii Ansu!hts|nistk;irti'ii beziehen sich, wie Sie ersehen wollen, 
auf die groliai'liscü römischen Ruinen von Timgnd in Algerien (Trajans- 
Hugeu) und auf die mir aus eigener Ansicht wohl bekannten punischen 
Ilüblengräber am Fuß der Byrsa von Karthago. 
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VIII. Unser Mitglied Her Ingenieur Hermann Knaner hat die 
Mit-Klieilsclia.fi; als „Gönner" der Branden burgiu durch i-jin/iiiiluii^ vi.ui 
500 M erworben, wofür hiermit verbindlichst gedankt wird. 

IX. Es findet die Wahl des Vorstandes anf Grund § 19 und gemäß 
5 21 statt. Auf Antrag mehrerer ordentlicher Mitglieder wird der bis- 
herige Vorstand durch mündliche Zustimmung ohne Widerspruch vom 
1. April 1D0G ab auf zwei Geschäftsjahre wieder gewühlt, d. h.: 

Ernst Friedel als I. Vorsitzender, 
Emil Uhles „ II. 

Carl Bolle „ I. Beisitzer, 

Emil Bahrfaldt „II. „ , 
Eduard Zache „ I. Schriftwart, 
Otto Pniower „ IL „ , 
Ernst Itünuebeck „ Schutz meister, 
Carl Altrichter „ Ai'Chivar, 
Karl Möllenhoff „ Bibliothekar. 
Der I. Vorsitzende spricht den Dank für dio Wiederwahl ans. 

C. Naturkundliches. 

X. Von dem Illustrierten Jahrbuch der Maturkunde, 
welches unser geschütztes Mitglied Herr Hermann Berdrow heraus- 
gibt, lege ich Ihnen den IV. Jahrgang i!WG vor, der mit einem Titelbild 
Ernst Haeekels in ;m.-Kesl:illi!t. und wie sein Voreiliger i.m^eini'iu 
inhaltsreich ausgefallen ist. Die Darstellung ist klar und il.is-i. . auch 
dem Gutiieiuvci'iUUnlni-, für wdclies ditan 7a x i J ■ j iäi berechnet, erscheint, 
durchaus bestens angepaßt. 

XI. Von dun beliebtun interessanten und prächtig ausgestatleti'H 
„Mitteilungen der Berliner Elektrizitätswerke" wird Heft 3, 
März 1000, Jahrgang II vorgelegt. Ich mache besonder-s :iuf die Dar- 
stellung der Festbeleuchtung an Kaisers Geburtstag sowie auf dio 
elektrische Beleuchtung unsers hübschen und eleganten Ilorsic^lc;;* 
zwischen Schleswiger- und Bundesrats- l.'fer aufmerksam. 

XU. Karl Möbius, unser hoch vereint es Mitglied, i\ Viersen det 
einen seiner geistreichen und gleichzeitig lehrreichen Vortrüge, die er 
in der Kgl. FreulS. Akademie der Wissenschaften gehalten, diesmal in 

der Sitzung der phvsiUalisch-mathu tischen Klasse \ oui '2± Februar l:" Kit 

„Können die Tiere Schönheit wahrnehmen und empfinden!'" 

Man möchte dio Frago ohne weiteres t. B. mit Hinblick auf dio 
Vogel weit bejahen. Bei den monogamisch lebenden Schwanen gleichen 
sich beide Geschlechter völlig. Bei den polygamisch lebenden Vügelu 
z. B. den Enten, den Truthühnern, den Pfauen u. s, w. zeichnen sich 
die Männchen vor den Weibchen durch besondere Farbenpracht aus. 
Sir Charles Darwin hat die Frago in seinemb erührafen 1871 erschienenen 
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Werke: „die Abstammung des Menschen und dio geschlechtliche Zucht- 
wahl" mit folgenden Worten bejaht: «Das Gefühl für Schönheit ist für' 
ein dem Mensrhen i> i c; c t i tf "i n 1 1 i ei i©s erkliirt worden. Wenn wir aber sehen, 
wie männliche Vögel mit "Vorbedacht ihr Gefieder und dessen prfirhtiee 
Farben vor dem Weibchen entfalten, während andere nicht in derselben 
Weise geschmückte Vügel keine solche Vorstellung geben können, so 
lallt sich nnmöglich zweifeln, daß die Weibchen die Schönheit ihrer 
männlichen Genossen bewundern. ■ 

Obwohl dies der grolle Forscher noch weiter zu begründen versucht 
hat, stellt sieh Karl Möbius auf cisieu gegensätzlich verneinenden Stand- 
punkt und stützt sich dabei auf eine Reihe von Beobachtnngen, welche 
die Gleichgültigkeit beispielsweise jener weiblichen Vögel ihren [trächtigen 
Mimischen gegenüber "Heilbaren. Darnach wäre die Pracht dersolben, 
ebenso wie die Hautlapperi, leuchtenden Kämme u. dergl., welche viele 
männliche I.urclio zur Paarungszeit zeigen, nur dar Ausdruck dos höchsten 
Kraftgefühls und daß diese kräftigsten Männchen den Sieg gegenüber 
woniger schön ausgestatteten Mitbewerbern bei den Weibchen davon 
trafen, ergebe .sieh als natürliche Folge, die schönere Ausstattung habe 
also mit einem Lustgefühl, einer Schönheitsempfindimg seitens der 
Weibchen nichts zu tun. 

Möbius schliollt: „Ich habe versucht nachzuweisen, daß wir den 
Tieren das Vermögen, Schönheit wahrzunehmen, deshalb nicht zuschreiben 
dürfen, weil sie nicht im Stande sind, das GesetzmiiUigc in den auf sie 
einwirkenden iSahlrei-.schcimiugeii /.a erkennen." — 

Was meinen persönlichen Standpunkt anlangt, so kann mich aia 
alten Tierfreund und unablässigen Tierbeobachter die Möbiussche An- 
schauung nicht völlig lir friedigen. Ich habe mir zum öftern gelegentlich 
dieser meiner tici'i'sycludugiseheti Tätigkeit bei dem höchst seltsamen 
gewissermaßen menschlichen Verhalten von Tieren die Frage vorlegen 
müssen: Gibt es Tiere welche eitel sind? Ich muß diese Frage an der 
Hand dor Erfahrung, dio bei den Naturwissenschaften ja doch den 

Anschlag gibt, bcji;hcu. Unter den eilelsien l'fei'derassen beispielsweise 
gibt es Tiere, welche wir zweifellos für eitel halten, z. B. unter den 
arabischen Vollblutpferden und den ostpren Iiis eben Trakelmer- Pferden, 
hiisrllen gelichnh-n sieb schon ohne Aus- und Aufputz, mitunter der- 
artig, daß man deutlich sieht, wie sie auffallen wollen. Besonders ist 
das aber der Fall, sobald sie prächtig aufgezäumt oder als Wagenpferde 
bunt lind gleilleiid au t'yi-pukt werden. Natürlich nur junge Pferde; alte 
abgelebte sind nicht mehr eitel, gerade wie bei uns Menschen. Worauf 
sind diese Tiere eitel? doch auf sich selbst, auf Mir Gehabe und Getue, 
ihren Auf- und Ansputz und dies kann docli nicht anders ausgelegt 
■.serden als. da!', sie auf ilirr Schönheit- eitel sind. 
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Das gilt auch von Hunden. Beispielsweise kenne ich einen rasse- 
echten männlichen schwarzen Künigsputlel, der wie versessen auf das 
Aosgepntztwerdcn ist nnd mit Bändern, Häubchen und dergl. Ver- 
schönerungen gern herum studiert und sich dann bewundern läßt, was 
er dankbar anerkennt. Auch dies Tier ist zweifellos auf seine wirkliche 
oder vermeintliche Schönheit stolz. 

Das wiii-i! subj fiktive Wahrnehmung nud Kui['iimlung vnii Schönheit. 
Es kommt aber auch rein objektive dergleichen Wahrnehmung und 
Empfindung vor, wie nachfolgender Fall erweist. Ich kannte viele Jahre 
hindurch einen grünen Amazonen-Papageien, der hervorragend farben- 
freudig war und jedesmal seinem Entzücken unzweideutig Luft machte, 
sobald seine Herrin und deren Tochter sich putzten und schmückten ; 
namentlich für hello Kleider und bunte Hüte schwärmte er. Schlicht- 
arbige Anzüge ließen ihn dagegen völlig gleichgültig. 

Ja das Bind eben Haustiere oder (Papageie) domestizierte Tiere, 
keine wilden Tiere, wird man vielleicht einwenden. Ich kann diesen 
Einwand nicht gelten lassen, er beweist nur wie hochgradig dns Schön- 
heitsgefabl bei den Tieron gesteigert werden kann, es muß also doch 
der Ansäte dazu im Tier stecken. 

Ith empfehle dies ungemein interessante [psychologische Problem, 
über das ich mich selbstredend nicht abschließend beut äußern kann, 
Ihrer besondern Aufmerksamkeit, die Beschäftigung hiermit ist in joder 
ISivaehung liehst lohnend. 

XIII. Dr. Otto Zarachiaa: Ober die systematische Durch- 
forschung der Binnengewässer und ihre Beziehungen zu den 
Aufgaben der allgemeinen Wissenschaft vom Loben. Der geist- 
volle biologische Schrlftsleiley und verdiente. Pirel.ti ir der \ecil bekannten 
Unlogischen Station zu Pliit: «rlVr-nt die liraiulenliurgia wiederum mit 
einer interessanten Denkschrift (Somlcrabdruck ans dem XII. Bande der 
l'löilir Forsch ungsberichte, li.m5), weiche sich, dein Speziaiforschungs- 
P'liiel des Verfassers einreihend, hauplsiichliidi mit den niederen Siill- 
wasserorganismen beschäftigt, die zum Teil auf der schwierigen Grenze 
zwischen Pflanzen- und Tierreich stehen. Die Zachariasschen Arbeiten 
sind sowohl für die Naturforscher als auch für die Land- und Wasser- 
wirte von größtem Interesse, für die letzteren, weil sie Winke geben, 
wie selbst unbedeutende kleine Wasserflächen noch ertrngstaiiig ans- 
ianmt/.en wären. Mine angenehme Zugahe ist es, dnf.i sieh der Verfasser 
nicht auf sein engstes 1 leinmtitebiet beschränkt, sondert! noch viele 
Länder außerhalb Deutschlands desgl. in Amerika zum Vergleich 
heranzieht. 

Namentlich im nationalök onomischen und im Interesse der Heimat- 
ferscliuug wünschet] wir der Denkschrift weiteste Beachtung und 
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D. KuUurkundliches. 

XIV. Rolandschaii. Fortsetzung, 
a) Zu Halle auf dem Markt, 

Da steht ein großer Kiese. 
Er hat ein Schwert und regt sich nicht. 
Kr ist vor Schreck versteinert. 
Mit diesen Versen Heinrich Heines ist der steinerne Unland von 
1717 gemeint, der an der südlichen Seite des roten Turms za Halle a. S. 
autgestellt ist und von dem es in einem anderen Liede heißt: 
Roter Turm, des Blutes Zeichen, 
Das Gerechtigkeit vergossen, 
Bei dem Ri.lauibsbild geflossen, 
Unter Ik'il- und .Srhwerterstraietien. 
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c) Der Roland von Ragnsa. Mein verehrter Freund Spiridion 
llrnsina, Professur iU-r Zordo^ie. und rahieontohigii', in der kroatischen 
Flmij'tstadl Abrain (Zagreb) Welcher sich sowohl dein Märkischen Museum 
i der Brandoiiluirgia wiederholt dienstbereit erwies, hat die große 



Güte gehübt, zwei kürzlich aufgi 
kleinere in Visiteuk arten f( 
burgia zuzusenden, welch 
Orlando di Itagusa, i 
Verfassung darbieten, die 
des ad riatischen Meeres I 
haudelsplätze Dalmatiens 
(Abbildung Seite 143.) D. 
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t Verwendung in der Branden- 

:ho Vorstellung des Ijcriihmten 
Handelsstadt republikanischer 
n SOilen der östlichen Gestade 
1 noch jetzt einer der Haupt- 
I'] fdiL/.iei cii das größere Bild, 
che Kitterheld gestaltete Roland 
iL San Biagio, kroatisch Sveti 
:<•■.] Mann in tadelloser itiistuna 
islrii Iti'hintlsliildsäuli'iJ, sondern 
»ii durchaus ansprechenden Au~- 
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VeranhifMiiiK imsers für das Miirkisehc Museum unermüdlich tätigen 
Mitgliedes Herrn Rektor Otto Monke hat Herr Restauratenr Klapper, 
Gerichlsstraßc Ol», diu Güte irehaid. die.-en viel zackigen altertümlichen 
eisernen t'i.-etislvehi'r, dessen Anm-mliine seit längerer Zeit hei uns lischerei- 

polizeilich verholen ist, dorn genannten städtischen Institut zu schenken. 
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stand genau in der Mitte der 1 om wetten Öffnung das Ovals. An dieser 
Stelle waren die Schenkel der Gabel rechtwinklig nach außen gebogen, 
und da ihre Endpunkte 18 cm auseinander lagen, so war es nicht Schwer, 
dio Gabel über einen im Schlamm des Gewässers erblickten Aal zu 
setzen. Drückte man nun die Gabel in den Boden, so wurde der Aal, 
der seitlich nicht entweichen konnte, auf die Harpune gespießt und in 
das Oval getrieben, so daß die Spitze wieder frei wurde. Auf diese 
Wels« konnte man drei, vier Aale stechen, ohne den Aalspeer inzwischen 
ans dem Wasser zu zielten. Der Aalspeer, dessen primitivste Form wir 
in dem mit einfacher Knoclicnspiteo bewehrten üolzschaft zu suchen 
haben, gehört sicher zu den allerältesten Fanggeräten, die bereits der 
prähistorische Mensch ersann, weil ilmi das Hasebon der Fische mit der 
Hand nicht mehr „zeitgemäß" erschien; aber auch in seiner letzten 
Entwicklungsstufe verleugnet das Gerät nicht die Erinnerung au sein 
Urbild, die Hand mit gespreiztem Daumen. 

U. M. Herr Wilke fügt folgendes hinzu: Man glaubt allgemein, 
daß durch das Gesetz und durch das Vorbot der Fischerinnungen der 
Aalspeer verdrängt wäre; dem ist jedoch nicht so. Das Aalstechen 
stand zwar in den liüer Jahren in schönster Blüte, jedoch wird diese 
Tierquälerei wohl auch heute so leicht noch nicht auszurotten sein. Es 
bestand in Oderberg und Umgegend bis zu den genannten Jahren ein 
Hecht für jedermann, daß man den Aal stechen konnte. Da nun die 
geschädigten Fischereien gegen '-^ verbrieften Rechte nicht anlaufen 
konnten, so gehörte es noch 1NÖ5 nicht zu den Selten! leiten, daß das 
Korps der Aalt- techer mit Musik, den Fischern zum Trotz, zum Aal- 
stechen zog. Erst später drang das Gesotz durch, und die ofßiiellu 
AuWrW-l b-rf? aof. nrr-l »!■■ f >i« Ip-'iU n-li L'imleb t-rte-lriet-o 
Der Knochens|ieer, der sicherlich früheren Jahrhunderten au geh'! nie, ist 
längst durch den eisernen ersetz!. Auf den Gewässern der alten Oder 
/.wischen Oderberg und Iluhunsaathen, dem zukünftigen Brennpunkt des 
Berlin— Stoltiiicr Grol.lsehillälntswiges, kann man in den Wintermonaton 
bei guter Eisdecke manchen Abstecher beobachten, und zwar am hellen 
Tage. — Mit Eiasporen an den Stiefeln, dio Axt über dor Schulter, das 
Netz in der Tasche nrtd eine 4 — 5 m lauge Stange nach sich ziehend, 
sieht man einen Manu des Weges kommen, diT scheinbar barmlos seine 
Straße zieht. Auf einer für ihn passenden Slelle angekommen, zieht er 
darf Eisen aas dem lt;jc'; and befestigt es an der .Stange. Nun wird 
ein Loch geschlagen, etwa so grulJ wie ein runder Stübnitz, und zwar 
an einor solchen Stelle, an der sich möglichst warme Quellen befinden, 
an denen sich erfahrungsgemäß die Aale im Schlamm verkriechen. 
Miese Stellen kennt der erfahrene Aalstecher an den vielen Luftblasen 
im Eise. Jetzt wird der lange Speer in den Schlamm gestoßen, dies 
wiederholt sich fortwährend und so weit am Grunde, wie der Speer 
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reicht, [st nun ein Aal aufgespießt worden, so schlängelt er sieh srlmcll 
um den Spieß uud windet sich iu seinem Schmerz au jenem. Diese 
Bewegungen sind bemerkbar an der langen Speerstange. Sofort wird 
der Speer herausgeholt und mit dem Stiefel vom Aal befreit Nun wird 
der Aal getötet, indem ihm mit dem Taschenmesser die Kohle durch- 
schnitten wird. Nachdem noch viele solcher Löcher geschlagen sind 
und noch mancher Aal gespießt worden ist, tritt der Aalstecher, zu- 
frieden mit seinem billigen Gericht, das manchmal 10— 15 Pfund schwer 
Ut, den Heimweg an. 

XVI. Eine altgermanische Grabstatte in Potsdam. Hit 
■1 Abbildungen. Unter dieser Überschrift veröffentlicht Herr lianiiii'i.ster 
C. Enders in Potsdam in der Illustrierten Zeitung vom 18. Februar 
1904, S. 240, einen Bericht, worin es heißt, daß auf der höchst gelegenen 
Stelle der Berliner Vorstadt unfern der Glienicker Brücke eine alt- 
gennanischo Grabstätte in Form eines Kahnes auf dem Endersschon 
Gelände ausgehoben wurde. Ile.rr Dr. Gütz« vom Vülkermuseuni assistierte. 
Inliiilt: eine 26 tra hidie schlichte Urne, *24 cm gi'i'rUter Durchmesser. 
Von einem schösselartigeu Gefüß bedenkt. Südlich davon in schräger 
Stellung ein kleineres Gefäß ohne Inhalt, 8 cm hoch, 11 cm breit und 
westlich ein Henkelgefäß 11 cm hoch, 11,5 cm breit. In den Brandresten 
zwei größere und zwei kleinere Bronze ringe sowie mehre liroczeiiliittriLcn. 
[tu abrigen ist der Bericht unklar und phantastisch. Germanenzeit und 
Wendcnzoit geht bunt durcheinander. Auf dem über dem Grabe be- 
findlichen Lawn -Tennisplatze haben sich Scherben und Knochen gefunden, 
E. bringt das mit der großen Won den seil lacht von 1136 iu Verbindung. 
In der einen Urne fanden sich anscheinend Wurzelfüßern von hinein- 
^t'ilrunjj-etioi- Vegetation, ein überaus häufige. 1 ! Vorkommen in Urnen. 
E. hält das für „Überreste von verwitterten Fleisch fasern, also Speise- 
reste". Dergl. animalische Reste würden sich solbatverstiindlich nicht 

hüben in der l'lrde mehreiv .Iii in tausi ade ci-li : l L r ■'■] Winnen. — Ich lui^e 
liiii/u, daß in der Genend wich nicht seilen Reste vun zerstörten Iirand- 
grnhern gefunden haben und daß imitma-Iidi jene Scherben davon her- 
rühren. Ich selbst habe in früheren Jahren in den Gartengrundstücken 
zwischen der Neuen Königstraße, der Chaussee am Jmigfernsee bis zum 
ilasi'iijjntbi'ii nicht seilen Liermaiiiidic .Scherben befanden. Zuerst mach!.: 
mich der als Altertunis^n'sclicr geschützte l'asloi- einer. lieruhard 
fiüj{i>t/.ky, der dort in einer Villa wohtde, a-if diese Vorkommnisse auf- 
merksam. Dali auch Wirtschafts teste der wendischen Bevölkerung in 
ihcscr einst ungemein fischreichen Gegend an der Wasserlage vorkommen, 
darf man von vornherein voraussetzen. 

Die ärmliche Ausstattung dieser angeblich aus dem ersten Jahr- 
hundert vor Chr., also aus der la Teue-Zeit, stammenden Brandgräber 
ist für zahlreiche ähnliche Gräberfelder unserer Mark typisch. 
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XVII. Franz Scheffler: Das La Tone-Gräberfeld von 
Altrunft bei Freien walde a. 0., mit Abbildungen. Freienwalde a. 0. 
Emil Pilgers Hnchdruckorei i'Mi (Programm Nr. 83). 

U. M. Herr Scheffler hat in sachkundiger und erfreulich lichtvoller 
Weise die Untersuchung einer Reihe von Grabfunden beschrieben, welche 
westlich vom Dorf Altranft i. J. 1904 auf dem dem Grafen von Heck 
geltungem Lande .süd westlich vom Krouzungspunkt der Bahnstrecke 
Wriezen— Freienwalde gemacht wurden. Die Abbildungen, namentlich 
der bekannten !-k:hwertertypeu, sprechen von vornherein für la Teile. 
Wi'lieiilei's liesclirei Innig ist änderst sorgfältig, bei der ethnographischen 
und dinmulogischen Würdigung wird überall die Literatur und ein 
reiches Museumsmaterial gebührend berücksichtigt 

Als Ergebnis fast Scb. folgendes zusammen: „Für die Zeitstellung 
ist das von Götze für die Neumark Gesagte auch für unser Gräberfeld 
maßgebend. Hie Met;illj»egeustäiLde (Schwert, Fibel nnd Gürtelhaken) 
tragen den ausgeprägten Charakter des Mittel-La Töne-Typus. Die 
provinzlal-roOlifiche Schnalle und die rümischou Fibeln sind nicht fest- 
zustellen gewesen, ebenso wenig Uotallbeigaben der Spüt-La Töne-Zeit, 
so daß in Rücksicht auf die Metallbeigaben das Gräberfeld dem Ende 
der UiUel-Ini-'i'ene-Kiilturperiodc zuzuweisen ist. Bei den Gefäßen deuten 
dir Pdit i lu ll der Gefälle mit eingezogener Halse nnd reliefartigen Henkol- 
vc-rüii'niiigi!» ;!li"n;ker, Halbmond) auf den Einfluß der provinzial- 
i'i'imisiilieu Kultur. Die ttolh-ad Verzierungen endlich, ein zwar nicht- 
römisches Ornament, kamen gegen dtis Ende der La Töne-Zeit und im 
Anfang der Ikrinflussung ilmrli die niminzial-iömische Epoche in Auf- 
nahme. Wir haben infolgedessen unser Gräborfeid in das erste nach- 
christliche Jahrhundert zu setzen." 

Ich kann mich dieser Schlußfolgerung bezüglich dem jüngsten 
Stück'' der Funde nur anse.li ließen. Vor Jahren habe ich hei Besprechung 
eines Gräberfeldes ans der Keumark dem Obcraintmanu Augustiu gehörig, 
die Funde im Märk. Museum, daranf hingewiesen, wie weit sich die 
La Tene -Grabfelder noch in die christliche Zeitrechnung hineiuerstrecken. 
Scheffler bildet sogar ein Heukelgefäß mit Mäander- Verzierung (I. Nr. 2c) 
ab. Natneus der Brand enburgia danken wir Herrn Scheffler für die 
erfolgreiche wissenschaftliche Untersuchung. 

[Späterer Zusatz: Hei einer P tlegs eh affs fahrt des Märk. Museums 
nach Freienwalde a. 0., am 10. Angnst d. J., hatte Herr Scheffler die 
Güte, uns seine anspivrln.'nd aufgestellte Ausbeute iu dem kleinen Museum 
zu Freien«' aide a. 0. zn zeigen. E. Friedet.] 

XVIH. Die Lehndorf-Gräber in der Kirche zu Haffatrom 
bei Königs bei;,", Ostpr. (Sou de rab druck aus der -Zeitschrift „Der 
Deutsche Herold- 1006.) Der uns befreundete Verf. Herr Dr. Gustav 
Sommer fehlt hat um Vorlegung dieser Abhandlung in der Brandenburgia 
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ersucht, wir kommen ilie.-em Wuntc!».- um ho lieber nach, als es sah 

am Ahnherren der bekaonten graüicbon Familie von I " bändelt, 

von wnlcber letzteren unn die markante Gestalt des langjährigen General- 
adjotanteti Kaber Wilhelms des GroLten Exz. von UbodoriT euwie des 
OtiBrslalliniMsterfi deichen Namens vor Augen steht. Im i 1 1: int 
die sehr Oeillige Arbeit genealogische notailarboit, welche sieb z, T, 
gegen den Geb. Arcbivrat A. G. von Mülverstedt wendeL 

XIX. Das Königliche Schloß. Bcllcvne bei Berlin uod sein 
Erbiiuer Prinz Ferdinand von Prenflen von Dr. Bogdnn Krieger, 
Königlicher Haosblbliotbekar. Mit zahlreichen Vollbildern und 
Texlilhistnitionen. 4". 181 Seiten im illustriertem Umschlage. Preis 
elegant broschiert M 6. 

Das am Berliner Tiergarten malerisch gelegene Schloß Bulle vue 
mit seinem herrlichen Parke ist zu jeder Jahreszeit der Ziolpunkt vieler 




einheimischer und fn-ndirr Hi-nic . d;o sah ang^sichtf der dort nach 
vorhandenen IhkIih im li--n (irdr:ik:tt.ilt»n von dum so lebhaften TreiWn 
in Ji-r Glanzzeit des Parkes au den Höfen der Prinzen Ferdinand nnd 
August von 1'ieuJeu eioo Vorstellung machen können. Auch in neuester 
Zeit haben Ereigniw freudi^lnr Al l da/u i'eigi'tragrn, die Aufmerksam- 
keit wiederum auf das Schloß I II ' zu lenken. Wie die Kaiserin 
Friedrich nnd onsere jetzige Kaiserin zog dieGeiiialilui uuseros Kronprinzen, 
ft<p Hcrziigni (Vnlis in" MwMi'iilnirK-Si-lim-rin nm D. Juni 1905 von 
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dort iti ihre neue Heimatstadt ein. Im Herbst dieses Jahres werden 
Prinz Eitel Friedrich mit der Prinzessin Sophie Charlotte von Oldenburg 
einige Munaic nach ihrer Ende Februar statt gefundenen Vermählung das 
Schlott zu ilirera Wohnsitz erwählen. 

Die auf eingehendsten iirknniilichen Forschungen beruh ende Arbeit 
des Kärglichen llausbibliothekai's [>r. Dogdan Krieger i^l im Auftrage 
ilcs Oberhiduiarschallanils Seiner Majestät des Kaisers »ritt Königs mit 
bereitwilligstem Entgegenkommen derverschiodellsteuöuentlidierHtehördeii 
unternommen worden. Waldreiche bisher unveröffentlichte, auf die 
Geschichte des Schlosses und Parkes, sowie das Leben seiner prinz- 
liclieil Bewohner bezügliche Tatsachen werden dem Leser zur Kenntnis 
gebracht, und die Verlagsbuchhandlung hat es siel] ungelegen sein hissen. 

J- in Weil- •• flti o r-iih' AnvlMliibK >■'■ '.■■lll.ilj.ro. l.d'Jui»-«ii. 

l'liiuen und Tcdiilustratiunen zu geben, die dem Buche auch für eine 
ferne Zukunft einen unverfänglichen geschichtlichen Werl verleihen. 

Das schöne Werk, welches ich Ihnen, ich s;tge es gern: mit Ver- 
gnügen vorlege, wird Ihnen den überaus zahlreichen Besuch unserer 
Mitglieder in Hellevue am (i. September 1905 ins Gedächtnis zur Eid; rufen. 

Ks freut uns ferner, daß der Verleger Herr Ernst Freu sd ort)', selber 
ein vorzüglicher Kenner und Scliilderer unserer Heimat, unser geschätztes 
Mitglied ist. 

Bei dem reichen Material in tadelloser Ausstattung, welches uns 
liier geboten wird, ist der Preis des Buchs ein auffallend geringer. 

Auch nls Geschenk empfehlen wir das liucli hierdurch bestens. 

XX. Kleine Leute, Geschichten aus der Heimat von Wilhelm 
Kotzde. (Vorlag des Mark. Bundes, Berlin I90G.) 

Der als fleißiger Mitarbeiter an d-r Brandenburgia und gemütvoller 
niiirliiseln'L- 1 lichter uns wühl bekannte Verfasser ) beschreibt mehre 
typische Figuren unserer Mark, Zunächst ..Biind" {ergreifende Erzählung 
betreffend einen des Augenlichts Beraubten). — Andreas Lindaman (das 
! rruiriiie Schicksal eines Srhi fers ... i 'liristuachl im Schnee. — Ein 
Traum. — Weihnacht — Das Meer (Geschichte eines von Sehnsucht 
nach der Sei- verzehrten Träumers). — Wolf Heiner!. — Alles wehmütig 
stimmende, rührende Schicksale und Erlebnisse kleiner Leute, in deren 
Dichten und Trachten Kotüde meisterlich einzuführen versteht. Schade, 
daß sämtliche Erziihlungen trüb und traurig enden. Allerdings ist 
dieser elegische Zag die eigentliche Dominante überhaupt der Kotzdeschen 
Weise. Ob der begabte Verfasser uns auch einmal mit etwas Freund- 
lichem lind Befriedigendem überraschen möchte? 



*> Vgl. Koiides frühere Schriften: Schulmeister Wncfeorat Roman — Der 
Sdiiieiieiili-iliesnl. .\l:lik. Kr>-:ililim;; ;ihk .1er Keil .Ii* l.n.l.'.eti Knee.es. — Horst und 
Heide, Lieder und Balladen. — Kiwitt. Ein Scheribuch für Kinder. 
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XXI. Vom Katalog der Stadtbibliothek des Berliner 
Magistrats lege ich Ihnen den ersten vom Sladtbibliotliekai' Dr. Arond 
Buchholz verfaßten, soeben erschienenen Band vor. Es ist eine sehr 
i'i'idi hälfet; Siuimiluufr geschieh (.lieber Bücher. Noch vier ithnliehe Bande 
iihi'i* andere Teile derselben Bücherei würden in raschem 'iVnijir. l'i'Iyen. 
Hoffentlich wird eich in einigen Jahren ein eigener Bun für die Stadt- 
bibliulhek in Berlin C erheben. L T m die antyi-spehherieu ungemein 
reiubcn liiichennasseu in/wischen nutzbar zu machen, wird mau versuchen, 
in dem Gebäude Zinnmn-str. UiHM in den Räumlichkeiten, die z. '/,. noch 
das Mark. Museum innehat, eine [üichcruusgabe mit Lesehalle ein- 
zurichten. 

XXII. Viktor Laverrenz: Dentschlands Kriegsflotte. Eine 
Darstellung der Entwicklung und des gegenwärtigen Bestandos 
der gesamten Reichsmarine, ihrer Organisation und ihres 
Materials. Mit vielen Abbildungen. Wir Brandenburger, ^ p t ^ : cj 11 wir 
Berliner, betrachten seit Alters die deutsche Kriegsmarine als von uns 
ausgegangen, gewiß mit Recht, dann die mutige Ii enden Beschiiisso hat 
der Große Knrfürst bei uns gefallt and noch jetzt erinnert die Stralie 
Raule's Hof an den ersten Marine-Direktor Benjamin Raule. Si> dürfen 
auch wir dies schone l'i'achtwerk des Verfassers um „Deutschland zur 
See", „Unter deutscher Kriogsflagge", „Prinz Heinrichs Amerikafuhrf 
n. s. w. mit Fug nud Recht begrüßen. 

Der tfesehmack vollen Aussraitun;; tji-lji. der inhaltivirh.- Text eben- 
bürtig pai-allel. Wir Wullen dein Verfasser wünschen, daß ihm für seine 
ir.nhevulle, ernste und iluch vollkommen volkstümliche Arbeit, der volle 
Lohn, den sie durchaus verdient, zu teil werde, Dali dies Buch für 
junge und alte Deutsche sich besonders als Geschenk eignet, bedarf 
kaum ausdrücklicher Erwähnung. 

Ich möchte dies kurze Roferat abschließen mit einem Abdruck dos 
deutschen Flottenliedes, welches Georg Herweg!) (geb. 1817 zu Stutt- 
gart, -j- 18T5 zu Lichtenthai hei Baden) i. J. 1841 in seinen Gedichten 
eines Lebendigen veröffentlichte : 

Die deutsche Flotte. 

Urwach, mein Volk, mit neuen Sinnen! 

Illiek 'Ii .■■ Si liieli -ah : ;.•!>;■. lue« iuiell, 
Lies aus den Sternen dir den Spruch: 
Du Bullst die Welt gewinnen! 
Krwach, mein Volk, huiU deine Töchter spinnen! 
Wir brauchen wieder einmal deutsches Linnen 
Zu deutschem Segeltuch. 
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Hinweg die feige Knechtsgebarde! 

Zerbrich der Heimat Schneckenhaus; 
Zieh mutig in die Welt hinaus, 
Dafi aio dein eigen werde! 
Da bist der Hirt der grolicn ViUkerliordf;, 
Dn bist das große EofTnungBTolk der Erde, 
Drum wirf den Anker aus ! 

Es wird geschehnl Sobald die Stunde 
Ersehnter Einheit für nna schlagt, 
Ein Fürst den deutschen Purpur tragt 
, Und einem Herrsch ermunde 
Ein Volk vom Po gehorchet bis zum Sunde, 
Wenn keine Kramerwage mehr, wie Pfunde, 
Europas Schicksal wagt 

Schon schaut mein Geist das nie Geschaute, 
Mein Herz wird segelglcieh geschwellt, 
Schon ist die Flotte aufgestellt, 
Die unser Volk erbaute! 

Schon lehn' ich mich, ein deutscher Argonante, 
An einen Mast und kämpfe mit der Laute 
Um's gold'ne Vlies der Welt. 

Dem Dichter ist es ja noch vergönnt gewesen die Erhebung des 
geeinigten Deutschlands und die Anfange eines großzügigen Flotteuplanes. 
zu erleben. Wie alier haben sich die Anschauungen über die denteebe 
Kriegsflotte seither gerade in denjenigen Kreisen geändert, welche io 
dt'ii vierziger Jahren v. J. gleich Herweg h die eifrigsten Marincfreundo 
waren. Als erstes kriegstlotten freundliches Gedicht wird Herwegbs Lied 
nllzeit he ima (geschichtliche Beachtung beanspruchen können. 

E. Bildliches. 

XXIII. Dans Tlioma. Ein Bnch seiner Kunst mit einer 
Einleitung von Wilhelm Kotzde. Herausgegeben von der Freien 
Lehrervereiniguiig für Kuustnilege. Mainz 1!MMJ. Verlag von Jos. Scholz. 
Fol. 30 Tafeln. 

Eine höchst erfreuliche Folge von Reprodnktionen des beliebten 
Malers, der als Baneraohn zo Bernan im Schwarzwald am 2. Oktober 
ln:tf) geboren und in Karlsruhe aiisgeliildet wnrd«. Her Zahl nach 
überwiegt, «ie Kotzde in seiner (öniiiLreii, liebevoll ge.s c Ii rieben en Ein- 
Leitung hervorhebt, daa Landschaftshild bei Thoma. Der Mensch ist 
ihm, gleich den mythischen Gestalten, nur ein Form werden der Seele, 
die in der Natur waltet. Was mit dem Eindringen des Christentums 
dem Deutschen vor lansend Jahren unmöglich war, zum bildnerischen 
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Gestalten seines mythischen und mystischen Empfindeng fortzuschreiten, 
in Thoma's Schaffen hat es sich wie in dem Arnold Böcklins erfüllt. 
Es. ist unter den deutschen Künstlern vordem nur ein Almen dieser 
Welt gewesen, das einmal aufzuckt bei Albrecht Dürer and Moritz von 
Schwind; in Böcklin und Thoma ist es, sagt Kotzde, zum Bieghilfton 
Schauen geworden. So konnte Thoma Bilder schaffen wie das Meeres- 
erwachen and den Hüter der Täler. 

Die Auswahl der Bilder nnd ihre Darstellung ist in jeder Hinsicht 
wohl erwogen nnd vortrefflich ausgefallen. 

Unserer Lehrerschaft gereicht diese schöne Veröffentlichung, welcher 
hoffentlich noch andere folgen, in jeder Beziehung zur Ehre. 

XXIV. Herr Kustos Buchholz unter Vorlage von Alt-Berliner 
Ansichten: 

Das ganze Überhaupt existierende Material der Alt-Berliner An- 
sichten ist allen Interessenten nun schon so bekannt und auch «eiteren 
Kreisen namentlich durch die Reproduktionen des Verlegers Spiro zu- 
gäugig gemacht, daß nach dieser Itichtung kaum noch etwas Neues, 
d. h. bisher Unbekanntes, zum Vorschein kommen kann. 

Aber alle diese Bilder, von den Merianschen, Striiibeckscheii und 
Kosen Ii arg' sehen bis zu den vielen Blattern aus dem 19. Jahrhundert, 
zeigen die Ansicht immer nur perspektivisch, von einem Punkte aus, 
so daß nur der Vordergrund deutlicher hervortritt. 

Dagegen ist uns in der liier ausgestellten langen Lithographie ans 
den 1820er Jahren ein ganzes Straßenbild, ein Panorama der Straße 
Unter den Linden, erhalten, das die ganze Straße gleichmäßig, Haus 
für Hans und beide Häuserreihen, nebst dem Straßenverkehr, so zeigt, 
als wir sie sehen würden, wenn wir die ganze Straße vod Anfang bis 
zu Ende durchwandert und nacheinander jedes Haus und den Verkehr 
betrachtet hätten. 

In den achtzig Jahren, die zwischen der Herstellung dieses Bildes nnd 
heute liegen, hat sich natürlich fast alles verändert- Geblieben sind 
wohl nur noch die Säulen vorbauten vor ilem Niederländischen Calais 
(No. 36) das einst die Rietz, die Gräfin Lichtenau, bewohnte und vor 
dem Hanse No. 21, wo in den ersten Jahren des 10. Jahrhundert sich die 
Artillerie- Akademie befand; außerdem ist noch mit geringen Ver- 
änderungen das Meyer Cohn sehe Hans, Nu. 11 erhalten geblieben. Alles 
andere ist versehwunden, teils wesentlich unigebaut, teils gänzlich ab- 
gebrochen und die Stelle von Grand aus neu bebaut. Diese Umwandlung 
hat sich zum größten Teil allerdings erst in den letzten vier Jahrzehnten 
vollzogen, nachdem die politische Weltstellung Duutschiamh rlur Eni- 
wickelang der Hauptstadt einen neuen Impuls gegeben hatte. 
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Viele von den jetzt Lebenden haben (iaher noch die meisten der 
hier dargestellten Häuser gesehen und die auf den Schildern vorkom- 
menden Namen sind uns alte Bekannte, nie Jagor, Habel, Stobwaßer p. p. 

Von den wenigen Bauwerken der Straße, die auch ältere der jetet 
lobenden Berliner wohl nicht mehr gesehen haben, sind namentlich die 
e/mlleu l'untonsclmppen zu nennen, auf deren Grund (No. 74) später die 
Kriegs-Akadomie erbaut wurde. 

Kurz vor dem Erscheinen dieser Lithographie hatte die Verlags- 
handlung L. W. Wittich begonnen, ein Liefe rungswork herauszugeben, 
das Anstellten von Berlin, I'oEsiiam p.p. in (JuerMio-Kuiifei'sUclieii 
brachte. Es siad die hier vorliegenden in den Jahren von 1813 bis 1824 

ersehietietieu ö Hefte mit -U< 1 51;it f i'iti, von denen ick diejenigen, die die 
Gegend vor und hinter den Linden darstellen, die also die Wanderung 
durch die Linden an beiden Enden erweitern, mit ausgestellt habe. 

Die Oriitiiiakiufn ahmen zu diesen Kupferstichen waren von dem 
Maler F. A. Calau, einige auch von Schinkel, Schwechten, Manch jun., 
Delkescamji, Laurent und Ludwig Meyer künstlerisch gemalt worden. 

Im Jahro 1831 lieU die Finna eine Serie aller ihrer Kupfcrdrnek- 
blatter genau nach den gemalten Vorbildern kolorieren und in einen 
Band fassen. 

Ebenso hiolt sie die Originale selbst, die wirbliche Kunstwerke 
sind, in einem Baude vereinigt. 

Beide Bände waren als Erbstücke im Besitz der Witöchschen 
Nachkommen verblieben, zuletzt bei einem in Sachsen lebenden ehe- 
maligen Offizier. 

Durch Vermittelung eines Dresdener Antiquars sind im vorigen 
Jahro beide Bande in den Besitz des Märkischen MuseumB 
gelangt. 

Den Hund mit den kolorierten KupfersI irheu zeige ich hier vor, der 
andere mit den kostbaren )r> Original Hilden! wird später im Neuen 
Museum ausgelegt werden. 

XXV. Herr Kustos Buchholz legt femer vor 2 Urnen und 1 
Kindorklapper. In der Forst von Kntzdorf im Kreise Königsberg 
t. M. wurden vor einigen Monaten beim Fällen von Kiefern mehrere alt- 
it.ermanisc.lie Gräber aufgedeckt. Herr Lehrer Budde in Kntzdorf, der 
dem Mark. Museum von dem künde in anerkennenswerter Weise Kenntnis 
gab and die von ihm geretteten H Gefälle uns jenen Gräbern freundlichst 
stiftete, berichtet düriiher, d;iH die Urnen teaen 2 m tief in der Erde 
;iuf Sleinplutteu stunden und mit Steinplatten überdeckt waren. Die 

beiden Urnen sind mittelgroß, die eine mit Strichen und Korben, die 
andere nur mit Strichen, verziert und jede mit 2 kleinen Henkeln ver- 
sehen. Da über metallische Beigaben nichts verlautet, so kann man 
nur aus den Gelullen svlh-1 selilielJcu, tluli die Gräber dem von der 
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Elba bis nahe an die Weichsel ausgedehnten ostdeutschen Typus an- 
gehören und in den letzten Jahrhunderten vor Christin i i i i t ■ ] ■ ■ <j; t sim!. 

Das kleine Beigcfali hat die Form einer eng- und langhalsigcn 
bauchigen Flasche. Hei näherer Heliüclitung findet man, dali der Hals 
nicht hohl, sondern massiv ist, auch uuter dein überstehenden Rande 
mit einem kleinen durchgehenden Loch verseilen ist, das sich zum 
Durchziehen einer Schnur eignet. Der scheinbare Hals ist daher als 
Griff anzusehen und das Ganze entpuppt sich als eine Kinderklapper, 
wie sie in verschiedensten Formen namentlich in den Lausitxer Grilljern 
gefunden werden. Der Bauch, der mit Strichen verziert ist, ist leider 




— wohl aus Neugierde seitens der Finder — ungeschlagim, sn daß die 
Slcinc hi n. /.ni;i Klap; ein ji-i: i.-r. fa'.ls -lurin waren, hi-i auagefalb n sii.a\ 
Über Kinderklappera in alt^ernianisrheu Gräbern habe ich hier m hun 
im Jahre !&>■! ontcr Vorlag« snu 14 verschiedenen Exemplaren berichtet 
(Mcouteblatt Bd. IL S. ÜWffO, detigleichen in den von Virchow heraus- 
gegebenen .Narhi irhten über deut-ihe AHiirtiiin^ruiido", Jühri; IHim. S.KIT 
KXVL Herr Dr. Friedrich Solger: Märkischer Sand. Wir hoffen 
den Vortrag in einem der nächsten Hefte zum Abdruck bringen zu 

XXVII. Nai I; diTS;V..iai{ zu i :u;.i i-i>Z'j-a:iuueuk"r ; l im [{atbansknller. 
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i. (i außerordentliche) Versammlung des 
XV. Vereinsjahres. 
Sonnabend, den 7. April 1906, nachm. 3 Uhr. Besichtigung der Marienkirche. 

Nachdem Herr Geheinirat Friede.], der I. Vorsit/eude, du: Ver- 
sammlung begrüßt und Herr Knslos R nch holz die wichtigsten Daten 
ans der Geschichte des Gotteshauses nehst den nötigen lMäutenunieii 
von seinen K u n^f" h-v1;h'1^ ui-geben h-Mif, ergriff di'r Herr Professor 
Dr. Soelmaun das Wort zu dem Vortrage: 

Der Totentanz von St. Marien in Berlin. 

Don Totentanz hier vor uns hat vor mehr fiis vierhunderl Jähren 
ein unbekannter, langst vergessener Münch an die Wando der ehe- 
maligen Kapelle gemalt, in der wir uns beiluden. Seine handwerk- 
miUligo Kunst reicht bei weitem nicht au diu des Antwerpencr MeiMers 
hcrun, <k'r fast ÜÜO Jutirc später in dem Grabdenkmale des idlen Fcld- 
Tiiarselnills Sjuirr, das uns im Innern dieser lurelic gezeigt wurde, ein 
Werk geschaffen hat, weiches uns die Höhe der altllandrischen Kunst 
bewundern Hell, Trotzdem beansprucht die schlichte inittelaltei lieh? 
Malerei in mehr als einer lle/ii'liu n^ r leiheres 1 1 i ~t< . r-is i -1 [■.--. Inleresse. Die 
l'ignivnreilie, welche in einer [.äuge von fast 7ü Faß sich vor uns hin- 
zieht, ist das älteste und grollte gemalte Hihi werk, welches uns aus 
dem alten Berlin erhalten blieb, und in den Versen daruntor, welche 
in der Sprache längst vergangener Jahrhunderte zu uns reden, erblicken 
wir die älteste berlinische Dichtung. 

Ilei keinem der alten Chronisten, in keiner der vielen uns er- 
haltenen mittelalterlichen Urkunden linde t sich eine Erwähnung dieses 
Totentanzes. Die Reime und Sprachformen seiner Verse geben nilein 
Zeugnis über die Zeit, welelie sie geschaffen hat. Sciire; Im ug und Sj ■ruetn.' 
weist deutlich auf das letzte Viertel des fünfzehnten Jahrhunderts. Der 
Dichter mnll ein Berliner oder doch ein Märker gewesen sein, denn 
seine Spruche bielel unverkennbar die l:üu:sc!ia tilicbeu Kigentümliehkeiferi 
der in Berlin tmd der Mark Brandenburg früher gesprochenen mittel- 
niederdeutsebon Uaadart 

Die erste Erwähnung des Tutentanzes findet sich in einer 1729 
verfallen licschtvi'iung der Misvienk i> -che. -Nun wnKten wie uns", wird 
darin gesagt „zur Tür, so die (.lliiekenlür genannt, wird, hin verfügen 
und zur linken Hand, wenn man zur Tür hineinkommt, an der Kirch en- 
muuer inwendig den Totentanz ansehen. Allein dieser ist bei lio- 
noviernug der Kirche mit Kalk überstrichen und also, wenn ihn nicht 
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jemand mit seinen Figuren nnd alten Versehen abgeschrieben, unter die 
res deperditas kii 'zählen". 

Gerada dieser Absicht einer früheren Zeit, den damals wohl schon 
beschädigten Totentanz ganz zu vernichten, verdankt dieser seine Er- 
haltoDg. Die durch neuen Überstrich stetig verstärkte Kalkschfeht, die 
ihn ?.cr.ef üren sollt!', legte sie!) wie eine Sclmfzdecko über ihn. Als 18(50 
entdeckt wurde, daß bemalter Stuck sich unter der weißen Kalksrhicht 
befind?, gelang es, diese vorsichtig loszulösen und den alten Totentanz 
dein Yugeslichle wiederzugeben. Das in Berlin, welches an fremden 
Altertümern reich, an eigenen ärmer als manche kleine Stadt ist, durch 



Huclistabeu in neuer Farbenfrische wieder hervortreten zu lassen «ml 
durch behutsame Ergänzungen einige zerstörte Teile in den Figuren 
wieder zu ersetzen. Auf die Ergänzung der fehlenden Verse mußte man 
i)"lgedrui)!icn verzichten. Iii' Lücken, weiche Sic imcrhulli des Textes 
sehen, zeigen, daß eine nicht kleine Anzahl Zeilen und Worte dem 
zerstörenden Zahne der Zeit zum Opfer gefallen ist. 

Ehe ich auf die Erläuterung von Bild und Schrift eingehe, möchte 
ich Ihnen in aller Kürze einen schnellen Überblick über die Geschichte 
der mittelalterlichen Totentänze und ihre verschiedenen Gestaltungen 
geben. 

Die Kirche hat sich stet» angelegen sein lassen, dem Menschen die 
Nichtigkeit de- ipli-chcu Haseiris vor Augen KU fuhren und in Hinblick 
auf das unerbittlich einmal kommende letzte Stündlein warnend zu 
mahnen, sieb zeitig durch gute Werke, d. !i. besonders Sjienucn z'.i 
frommen Zwecken, zur Heise in das andere Land, in das Jenseits, zu 
rüsten. Iiieser Tendenz, verdanken die Totentänze ihre Knt.sfehung um! 
ihren Gedanken in halt. Sie sind ihrem Wesen nach allegorische Dar- 
stellungen. I'ic mumien'inftcn ( Icstalteu, welche Sie sehen, stellen nicht 
Tote dar, sondern die Personifikation des Todes, welcher die Menschen 
vom Höchsten bis zum Niedrigsten, vom Pauste bis /.um Küster, vom 
Kaiser bis zum Karren und Kinde zu seinem Tanze, d. h. zum Gange 
ins Grab abholt. 

Das Ursprungsland der Totentänze ist Nordfrankreich, die älteste 
Erwähnung aus d. J. 1376. Von Frankreich aus haben sich später die 
Totentänze über fast das ganze Abendland, besonders aber auller 
Frankreich in Deutschland, in der Schweiz und in Norditalion verbreitet. 
Von den ungezählten Hunderten, welche es einst gegeben haben mag, 
ist heute nur eine kleine Anzahl noch erhalten. 

Die meisten alten Totentänze waren monumentale Gemälde, welche 
<lie Mniiern der Kirchen und Leichcuhuuscr friesarl.ig umzogen. Eine 

11* 
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zweite Art stellen die Totentänze in Buchern dar, deron Bilder mit der 
Hand gezeichnet oder in Holzschnitt gedruckt sind. Ein solches Toten- 
tanzbnch ist auch der berühmte, unendlich oft nen heransgegebene 
Totentanz Holbeins. 

Zn diesen beiden Arten tritt als dritte das Totentaozdrama. Die 
ehemalige Existenz desselben ist schon für das fünfzehnte Jahrhundert 
durch Kachrichten aus demselben beengt. Gute Gründe nötigen nun. 



es kaum einem Zweifel im! erliegen, die ri-l'' i in ntsseivi' ToleiiliiTSie 

ein kleines Drama, eine sogenannte Moralitc war, daß diese in der 
zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts verfallt und in einem nordfran- 
züsisebeu Kloster mihi ersten Male nnfjjeiYdut wurde, und dal] der 
Text, dieser Movalile uns in niedei'deiilsctier ( bersetzmi!; und teihveiser 
Umarbeitung in den Versen dos ältesten Lübecker Totentanzes erhalten ist. 

Das Mittclaltei- kannte keine Schauspielhäuser, nud die meisten der 
Dramen, welche ans dem 14. und Iii. Jahrhundert uns erhallen sind, 
luiben einen sehr Keriiiffeii l'uifanpt und enlbeliivn viel tiif.h, insbesondere 
die Moraliles, einer eigentlichen Eni M icklitn;; der Handlung, Sie waren 
kaum etwas anderes als eine Art Deklamationen, welche von kostümierte:! 
Sprechern im Rezitativton vorgetragen wurden. Der alte- Iii bische Toten- 
tanz Hinl'.'ilile nr.-|ivi"[ni,'iieli aber -lull Verse. Wenn, wie iinzuneliuien ist. 



i größeren dra 
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schließen, daß die Verse des Textes nichl gesprochen, sondern gesungen 
wurden. 

Die monumentalen Gemälde sf eilen die z weito En t wicklungsform 
der Tölen (Ii um dar: sie sind gcmallc Du rs'ellangen des allen Dramas. 
Wahrend in diesem ein einziger Tod agiert halle, crb'icken wir auf 
ifen Totentanzgemälden eine grolle Anzahl Gestalten, welche den Tod 
darstelli'n, indem jeder einzelnen menschlichen Figur ein besonderer 
Tod als Partner beigegeben ist. Der Grund ist leicht erkennbar. Das 
Drama kann zeitlich auf einander i'ulgeuge Vorgänge vorführen, das 
Gemälde ist auf die bildliche Wiedergabe dessen beschränkt, was das 
Auge in ein und derselben Zeit erschaut. Es war unmöglich den Tanz 
in seinem Verlaufe, wie derselbe Tod nach einander Papst, Kaiser, 
Kaiserin usw. zum Tanz auffordert, zu malen. Der Künstler ergriff den 
Ausweg, den Tod so oft darzustellen, als er das Wort ergreift. Dia 
Frille war, diil.i so viele Tanzpaare entstanden, als geistliche und weltliche 
Stünde vertreten sind. Diese Tarizpaare sind in manchen Totentanz- 
bildern zu einem großen Ii in gel re igen vereinigt. Es ist das wahrscheinlich 
der allere, ur-pniiiglielic Typus, l'in jüiiycivr Typus, welchen bereits 
die Pariser Dause macabre von 1425 aufweist, ist dadurch entstanden, 
dnlJ die einzelnen Tanzpaare getrennt gemalt sind. Den äußeren Anlall 
hierzu mag der Umstand geboten haben, daß der Maler der Pariser 
Danso macabre Hücksioht auf die Arkaden am Kloster der Saints 
luniicetits nabln, zwischen die er den Todesreigen zu malen hatte, 
Jede Arkade bot nnr für zwei Paare Ranm. 

Die Pariser Danse macabre und der Lübecker Totentanz sind beide 
Nachbildungen ein und desselben älteren Bildwerkes, welches das 
ursprüngliche Totentanzdraina zuerst in malerischer Darstellung geboten 

Ult. WM,r. i,.1 .ix* t un., r il-n-jM-i -Ij.*- i- ll-.tr-- VWI-iM .Kr -od- 

deutschen Tosenlänzo geworden ist, wurde, dvr Lübecker Tidentanz in 
norddeutschen Stadien nachgebildet, haß auch der Herliner Totentanz 
zu diesen Nachbildungen gi'ht'rl, wird curch einige Übereinstimmungen 
in den Figuren und mehrere WNtllieiii' AnkUiiigc in den Versen bewiesen. 
Andneseifs findet, sieb aber auch eine wörtliche 1 ' bervin-:! imtimng mit. 
einem Bachtotentanze, welche nicht aas dem Lübecker monumentalen 
tb-mnlile stammt. Wir müssen deshalb folgern, dali nicht dieses selbst, 
sondern eine etwas abweichende, von dem Verfasser des Bilehlotentanzcs 
benutzte Nachahmung, vermutlich der früher in der Hamburger Fran- 
zis kauert; ir che Kirche St, Mari.) Magdalena brtindliebi- Totentanz, das 
Muster gewesen ist, nieb nvlchein ein Berliner CJpist lieber das hie.-ige 
Bi'.dwerk entworfen hat. 

Wahrend soc.-t Iteiirl ist, du", ji' rin geistlicher und j- ein weltlicher 
Würdenträger sbwee bselu. ist in Berlin mitten in dm Totmitanz ein 
KruzifiK gemalt, auf dessen einer Seite, mit dem Kaiser beginnend, die 
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Weltlichen, auf der andern die Geistlichen, naii l';\y~t bis mm Küster, 
den Reigen treten. Zur Erklärung dieser einzig in Berlin sich findenden 
Besonderheit liUit sich nur eine Hypothese aussprechen. Wir wissen 
ans einer Urkunde, daß sich in dieser Turmkapelle 1469 ein Altar befand. 
Die örtlichen Verhältnisse drangen zn der Annahme, daß dieser seine 
Stelle vor demselben Eckpfeiler hatte, welcher jetzt das Bild des Kru- 
zifixes trägt, lüe Stulliuij? • !< . Alfars bedingte eine Unterbrechung 
des Totenreigens, um Raum für ein Altarbild zu gewinnen. Der Maler 
fand den Ausweg, daß er am Eckpfeiler über dein Altare Christus am 
Kreuze derartig malte, daß das durch besondere Linien eingerahmte 
und hervorgehubene P.ild zu tflfioh als Altaigeuiäldo dienen und doch 
als Teil des Totentanzes aufgefaßt weiden sollte. Die bloß äußerliche 
Einfügung des Kruzifixes in den Totentanz genügte hierzu nicht, dieser 
mußte so gegliedert werden, diu! die Kintvihuug des Kruzifixes und seine 
bedeutungsvolle Stellung im Totentanz? sich auch aus inneren Gründen 
rechtferiigte. Kr schied die gr-istlirlicii und weltlichen Stünde, jene lir.ks, 
diese rechts vom Kruzifixe derartig anordnend, daß der sterbende 
Christus zwischen Papst und Kaiser gestellt zur vornehmsten Figur des 
Totenreigens und mihi Mittel- und Hau,. (stücke des Gesamtbildes wurde. 

Auch der Gottessohn ist als Teilnehmer am Todesreigen aufgefaßt 

Vor juw raut ik ilrttgf-u vom tc/mrpt-n Dump ('neu Krantz 
Kämet ai met my an den Dodendantz! 

Aber ihn hat nicht der Tod, dessen Figur durum neben ihm fehlen 
darf, zum Tanze in das Grab uufgefurdert, er ist freiwillig für die 
Menschheit gestorben. 



Ein Ausflug Ins Laad der Abotrlten. 

Wanderfahrt der Pflegschaft des Märkischen Museums 
am 12. Septomber 1!M>1- 
Mitgeteilt von Dr. Gustav Albrecht. 



Hart an der märkischen Grenze, dort im Norden, wo sich zwischen 
Lychen und Gransee zwei Lands! reifen von Brandeilburg und Mecklen- 
burg gleichsam die Hand drücken, liegt das kleine meckleuburgisehe 
Städtchen Fü rstenberg. Fast rings von Wasser umgeben — drei Seen 
bespülen die Scholle, auf der das Stadtchen Hegt — gewährt es, zumal 
vom Ufer des Baalensees aus, ein anmutiges flild, und da die Umgebung 
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reich an schonen Waldpartien und lieblichen Seen ist, so wird Fürsten- 
berg alljährlich viol von Ausflüglern aufgesucht, die von hier ans ent- 
weder ins Brundeiibnvgirche nadi Kloster liiuuueljifort nml lachen tili- 1 
itncb Neu-Glubsiow und zum Stechlinscc, oder ins Mecklenburgische au 
den Seen entlang Iiis N'cn-Slrelitz wandern. 

Am 22. Soptember 1901 hatte die Pflogschaft des Märkischen 
Provinzial-Moseoms die Stadt Fürstenberg zum Ziel eines Aas- 
fluges erkoren, indem sie einer Einladung des Staatsarcbivars und 
Musen msdircktors Dr. von Buchwald in Neu-StrelrU folgte, au 
einer Ausgrabung i" der Nähe von Fitrslenber;; teilzunehmen. Die 
Kisenbahiifulirt eilig über OranienbiiE-g, Nassenheide und (Irausee. durch 
-die Kiefernheidon des Baruimer ond Rnppiner Plateaus und hinter 
Gransee durch diu mit I^uhwulduii^cn bepelzten Vorberge der mecklen- 
burgischen Seerijiiiiti,'. ISei 1 launeiiwalde erreicht die Buhn mecklen- 
burgisches Gebiet und nun geht es durch eine anmutige, bewaldete 

lliigcliaiid-chafl bis Fürsten bei'-. Der iSesichtigun;: der Stadt wurde 
nur eine kurze Zeit gewidmet und diu gro'.ilierzoeliclie Schlot!, diu 
Kirche auf dem Marktplatz, und das Schliemun n-llans in der Karl- 
BtraßB, wo der berühmte Forscher 1836-41 in einem Kolonial Waren- 
geschäft tätig war, in Augenschein genommen. Dann schritt man über 
die Havel, die hier den Reblin- und den Baalcnsod verbindet nnd die 
Maschinen des städtischen F.loklrmlälswerks treibt, nach dein Baalen- 
see hinunter, an dessen südlichem Ufer die Ausgrabung stattfinden sollte. 

Das Gebinde .steigt vom See ans sauft an und wird auf der [lohe 
von spärlichem Waldbotuud umschlossen. Etwa .~>ÜU Meter vom liier 
entfernt zieht sich ein ausgedehntes Gräberfeld ans der Vorzeit hin, 
Uüd hier waren zwei Gräber soweit blosgclegl, dull mit der Ausgrabung 
liiiver/.iiglich begonn>'n werden konnte. 

Diu beiden Grabstcllen b'jten zunächst den Anblick von Brand- 
herden, wie sie die Völker der Urzeit zum Verbrennen der Leichen 
aufgeschichtet habeu, dar. Sie waren etwa 2 1 ', Meter lang und l'j, Meter 
breit nnd ziemlich '/i Meter hoch aus Feldsteinen aufgebaut, über die 
Steine war sehwärzlicho Erde gebreitet. Sobald die ersten Steine ent- 
fernt waren, kamen Scherben zum Vorschein, zuerst dünne, glatte Scherben 
von schwärzlicher Färbung niil Strielmrna.ment.en, die uacb dem Boden- 
stück zu zusammenliefen, und ähnliche vou gelblicher Farbe, ohne Ver- 
zierung, dann sehr dicke, grobaenrl.M.'itct;' Gefillire-te von rötlichem 
Aussehen, wie man sie auf Ansied lungsstättcu findet. Daß kein voll- 
ständigem Gefall gefunden wurde, erklär! sieh daraus, dal.', die Arker- 
iläclie, unter der die Gräber liegen, seit Jahren bewirtschaftet wird und 
daß beim Pflügen die Steine auf die Gefäße drückten und diese zerstörten. 
Beim weiteren Naclimahrn wurde zwischen den Scherben eines dünn- 
wandigen Gefäßes l.eichi'ubrand gefunden and dann auch bei anderen 
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Urnen, und an einigen Stollen war die Asche einfach im Sande beigesetzt. 
Konnte mau nach den ersten Funden noch zweifeln, ob es sich um eine 
Haushält«, worauf die Scherben der dickwandigen Wirtschaftsgefälle 
ti i mlf li ti L ( Lit, oder um einen Begrübuisphilz handelte, so schloß das Vor- 
handensein viiti Lciclicnbrand jeden Zweifel ans, dal) man es mit einer 
Grabstatte zu tun hatte. An ein Einzelgrab war bei der Ausdehnung 
der Anlage nicht zu denken, vielmehr an eine Vereinigung von Gräbern, 
also wohl an die Begrab n jsstä tte einer Familie, deren Hitglieder 
nach einander dort beigesetzt waren, worauf auch die verschiedene Art 
der Oefidlseherbcn hindeutete. Ali II ei.-, e I x u n g sge fii ].'. e sind die dünnen, 
:'finer gearbeiteten Urnen, bei denen sieh der Ijcichenbrand fand, anzu- 
sehen, die diekeu Wiitschul'i.sgei;! 1.1« sind lediglich als Beigaben beigesetzt 
worden. Merkwürdig war der Umstand, daU flieh l.eichenbrand lose in 
der Erde, entfernt von Scherben, vorfand, doch ist es sehr wohl möglich, 
dal! dieser Leiclienbrand von Dienern oder Sklaven herrührt, deren 

Asche in einem gemeinschaftlichen Grab« beigesetzt wurde. 

Der wichtigste Fand wurde in der zweiton Östlichen Hälfte dor 

Grabstätte gemacht, nändich eine Anzahl von B ro n zesch in u ck Sachen, 

die gut erhalten und schön patiniert waren, Zunächst wurden zwei 
Armbänder für die Handgelenke, ein dünner Fingerring und ein 
schmaler Ha n dring, die mit Oberresten anderer Bronzesaeheu auf einer 
großen flachen Schale lagen, ausgegraben, dann folgten mehrere runde 
Knöpfe mit Üseu an der Rückseite, Bruchteile von Nadeln, mit rundem 
Durchschnitt, Spiralen und kleine Nadeln, ein mit Erde verklebtes 
Gebilde, einer Fibula nicht uniUmlieb, nieder mehrere Knüpfe, Bruch- 
teile von Selumicksaelieii nnd Schlacken von lironze. Die Gegenstände 
sind gut erfüllten, aber sein' briiehif;, du die Bronze dünn und schlecht 
ist, und dieser Umstand deute! darauf hin. dal.! die Zeit- der Entstehung 
dieser Grabstätten in die Übergangsperiode von der Hallstfttt- 

zur La Te.no-Zeit zu setzen ist, da in der Bronzezeit Sachen von so 

sehlccSiter Ziis:uii!r:e:iset7.inig der Bronze nieht vorkommen. Die Bronze- 
gegenstände lagen teils zwischen Scherben, teils im Leichenbrand, der 
gri'.lll« Ted derselben fand sieb jedoch in der schwarzen Erde im öst- 
lichen Abschnitt der ganzen Anlage zerstreut. Die schwärzliche, mit 
Kokleusti'ieken gemischte fbde und verschiedene vom Feuer zermürbte 
Steine lassen erkennen, dalJ auf dem Uegrabnisplatz selbst die Verbrennung 
stattgefunden bat und der I.eichenhrand gleich an Ort und Stelle beigesetzt 
wurde. Auch scheint sich bei dor Grabstätte eine Art Hausaltar 
befunden zu haben, da im Osten der Anlage eine Anzahl ziemlich greller 
unbehauener Feldsteine eingefügt waren, während die übrigen, zur Auf- 

iiugefähr 8 10 Meter nordwärts liegende Grabstätte glich der ersten in 
ihrer ganzen Anlage, nur bind sieh an der Ostecke zwischen den grollen 
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Steinen eine von behauenen Steinen gebildete kleine Steinkiste, in 
der etwas Lcichenbrand lag. Näher untersucht wurde dies Grab der 
vorgerückten Zeit wegen nicht. 

Die Teilnehmer der Exkursion begaben sich nach erfolgter Aus- 
grabung zum See hinunter und fuhren dann anf den Faistenberg um- 
gebenden Seen nnd anf der Havel, die an jener St>'l!<; „Sinl» -ihiiv i 
(früher „der Sichel") heillt, nach Kloster Himmolpfort, dessen Ruinen 
und Umgebung besichtigt wurden. Kurze Zeit mir war es uns vergönnt, 
auf der lieblich von Wnld nnd Wasser umgebenen Klosterinsel zu weilen, 
bald führte uns der Dampfer nach Fürstenberg zurück, wo ein gemein- 
sames Abendessen die Herren aus Fümtenberg ond Ncustrelitz mit uns, 
den Angehörigen einer „fremden Rasse aus PreuB'sch- Berlin vier Meilen 
hinter Potsdam", wie Dr. Buchwald launig bemerkte, bis kurz vor 
Abfahrt des Zuges vereinigt hielt. 



Bücherschau. 



Max Kühnloin. Die Kirchen gloeken von Grofi-Bcrlin und seiner 
l'mgcgond. Berlin. 5S 8. i°. 

Die kürzlich erschienene, höchst geschmackvoll ausgestattete Schrift 
tii'ä auf (Ichs Gebiete der niiLrfcischcn bezw. berlinischen Kit'dient>:u]gC!>i:liit'Iile 
wohlbewanderten und bekannten Verfassers bietet eine Reibe mit mühseligem 
Flelfl und umsichtiger Sorgfalt bearbeiteter statistischer Tabellen zur Ge- 
i-ohichtn der {Hocken der evangelischen u:»I kalliiilhrhcn Kirchen Bi-rliiis 
und seiner Umgebung. Diese Tabellen enthalten Angaben Uber das Material, 
aus dem die Glocken bestehen, über die Kirchen, denen sie angehören, 
Über dos Jahr des Gusses und den Gieöor, Uber den Ton der Gloeken, ihren 
unteren Durchmesser nnd ihr Gewicht, über Inschriften nnd Verzierungen, 
Sie sich auf ihnen befinden, und zahlreiche sonstige Notizen zur Geschichte 
der einzelnen Glocken. 

Aus der reichen Fülle des dargebotenen Materials notieren wir kurz 
die Tatsache, daß die älteste ermittelte Glocke aus dem Jahre 1322 stammt 
and In Buckow zu finden ist. Fast 100 Jahre jünger ist eine Glocko in 
Hoczow bei Velten. Als ihr Entstehungadatum konnte das Jabr 1432 fest- 
gestellt werden. Dann folgen die Glocken in Blumherg aus dem Jahre 1467, 
in Pankow 1470, in WeilJensee 1471, Mariendorf 1460, Reinickendorf 1491, 
üciiii'i-sdor; ir,00, Werder lälB, Caroiv 1152 usw. Wiilircisd eine ^[Müc Zahl 
der Klrchengloeken in Berlins Umgebung auf ein ehrwürdiges Alter zurück- 
blicken dürfen, sind die Glocken in der Reichshauptstadt selbst meist jlin. 
gsren Datums. Verhältnismäßig früher Zeit, nHinlich d. J. 1471 gehört nur 
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eine der lJulii|.'l(<<.-k(;li an. Sie lict'iiml nich n-iitt^-] ii ■] i in V.'ilsiiack und 
gelangte dann in die alte Dominik an Ork ircho auf dum Seil loll platze. Diese 
wurde bekanntlich 1717 abgebrochen, worauf die Glocke eine Untcrkuuit 
im Dom am Lustgarten fand. 

Das Buch wird durch ein inil iii-irukiivm Z i -Ji-jj llii i -n in!->;i.>-t.iUfi .>>. 
von nicht i ■, ! 1 1 -j ^adikojul'/ zc-U^mIc:; Kapilcl wirksam einsTrlckci . 

Ks enthalt in kruij pen, ;i)n-i- zu sclineüi r <iriru( hinin;; d'jrv.Luis _'i-n ii^cml >oi 
Zügen eine üeaditchtc der Glocken von den llltestcn Zeiten nn. Von be- 
Bondorcm Interesse sind die Abschnitte Uber G locken weihe, Schmuck, Namens- 
gebung und. Tonhöhe, Uber Laute Vorrichtungen usw. In Summe: wir haben es 
hier mit einein anziehend™ fc-,iliur;;eseli!ci:t[ie)icn Licmaldo zu tun, das wohl 
geeignet ist, dos „Interesse und die Liebe zur engeren Heimat" zu fördern 
und deshalb nusuierksm:)« Üenddu!);: und weite Verbreitsmf; verdient, S. 
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Pii!c!u'!il:nusti jl.il-') setum vnrliande.r, i mit der GerliT.denkniiellc. Ziviseben 
I'fortc (des Kirchhofes) und Kapelle grünt noch immer die berühmte Linde, 
welche liereita 1610 in ihrer hiubenartigen Gesuik vorhanden war, und einer 
Sommerkanzel zum Schutz diente . . Schon unter Graf Anton Günther wurde 
der Gertrudeukirchbof erweitert und in Mutigere Benutzung genommen." 
In der erwähnten Schrift wird dann gleichzeitig verwiesen auf.L. Strackcrjan, 
die Kirch hofslinde zu Oldenburg, in dessen: .Von Land und Leuten.' 
„S. r.) II'." An die Kin.'.hhofslitidu sdilletlt sich, wie auch anderwUrts, eine 
Sage an, die ich auszugsweise noch der Mitteilung von Frau Knthmanu (nach 
„L. Strackerjan, Aberglaube und Sagen, liand II") mitteile." Aus dem. dürren 
Zweige, den ein Mädchen, unschuldig zum Tode verurteilt, vor ihrer 
Hinrichtung verkehrt in die Erde steckte, dnü er ausschlage zum Zeugnis 
ihrer Unschuld, erwuchs die Kirclihorslinde. Ebenso ist diu Sage auch jetzt 
noch im Volksmunde lebendig. 

Als ich vor einigen Jahren am Fülle doB Schwarzwaldes, im Acheror 
oder Bühlcr Tal, durch eine Ortschart (Kappel Wlndeck?) kam, deren Name 
mir entfallen ist, fiel mir inmitten des Ortes auf dem alten Kirchhof vor der 
Kirche eine alte, sehr flchüoo und starke Linde auf, deren unterer Teil tat- 
sllchlich eine Art Laube bildet, Uber die der übrige Stamm sich dann in 
regelrechter Weise erhebt. Es gehen wagcrecht und strahlenförmig, wie 
si|- eichen eines Hades, zivülf gewaltige Aste von dein IIaii|'tstamni, etwa in 
einer Hohe von 10 Fufl (?), ganz gleichmilflig aus. Sie bilden einen voll- 
ständigen Kranz. Sind es wirklich 13 Äste, wie Ich mich entsinne, so durfte 
die Zahl 13 mit Absieht gewählt sein. Sie scheint in dieser Ilinsidit in der 
i'ulksüt'crlicfernug Dvitsdilands weiter nachweisbar und gebt vielleicht nuf 
eine JUtero Vorstellung zurück. Wenigstens hörte ich (1881V) von einer alten 
ä;t£ei) kundigen Fruu imt Kdni'.hnen v Ustpn-in;ooj, daü im Angerburgschen 
Walde „vi:. I.iiiii" [wie si>; E n 1 1 3 1 1 ■. - l- sa^iu) jjesLaiiden, bei „dem" sich allerhand 
Wunderbares zutrug und vor Jahren etwas Verwünschtes gewesen sein soll. 
Auch wenn man die Zacken abschnitt, hat us geblutet. Einer hat gesagt: 
„Ach, wer wird mir was tun" und hat sie abgehauen. Nach hause gekommen, 
ist er y-esterben. ]);iniueh sind 1'.' StUunnr- von der I. ic.de aus^esddarier:, 
und sie wird wohl noch da stehen, fügte die Frau hinzu. — Auf meine Nach- 
fragen in jenem badener Ort Über die d,-nk will liijje. liaumbildung sagte 

:l"I^ rn:i meinem lllidoi^eu Ain'eiiliialt nidit i'cstrjl eller:. Tatsächlich war die 
laiibcnlüriuigc Bildung der Äste die gleiche wie an der Kirrhhofslmdo in 
Oldenburg. 

Von der berühmten Linde zu Annaberg in Sachsen (vergl. Hosenkranz, 
Manzen im Volksglauben, lsiKi) ist die Sage, daß ein junger Mensch, der 
nicht an die Auferstehung glaubte, zum Geistlichen auf dem Gottesacker 
gesagt: so wenig eine junge Linde, verkehrt in die Erde gesteckt, wachsen 
würde, so wenig würden die Toten auferstehen. Der Geistliche habe ein 
lautlichen su eiojn.j .[!ati?i und diu I.hioe [innige heute als mächtiger Baum, 
l'i- Aurcabiü-jrei' Linde hat ;imcli Sichle. Ii Klk'i: im iiLtaiie; i:nd eine Iliilie 
V: 'ii Ii 151- 3 Uli un. „_\,idi dieser Hüke erstrecker. sieh die clicmaligcn Saug- 
"ur^i.'l u als ].; nahe an I'. 1 Ellen lauge Äste gleich einem Hachen Dache 
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mi.v p'ii'HKi'ii vna steinernen unii hülzi-rncn Küuli'ii. Diese Sllilzuug der 
Äate geschah dns erste Mnl 1693. Von der Mitte dieser Baumkrone ans 
erstreckt sich die sogenannte Pfahlwurzel {Vi als Fortsetzung des Stammes 
in einer Hohe von r,0 bis 55 Kilon. Also ebenso wie in Oldenburg und im 
Huili'iisi-lirii. .Ks i*t ein alter clirwilrdijrcr lii'.iurh. dal) zu Anrmlierg unter 
der großen Linde, die auf dem dortigen Friedhof steht, alljährlich der 
er Auferstehung predigt* [Rosenkranz nach 
Ii hier Predigt unter dem Lindendach. Es 
hl deshalb anzunehmen, daß suMie ItiirwHcli yiliildcten I.auhen gewisser 
KirchbofsHnden als Schutzdach für den Pfarrer und die Glaubigen dienten, 
wahrend die Sage über die Entstehung des I.aubdjijhs vennutlieh erst spater 
hinzugekommen ist. 

Ebenso wie in Oldenburg wird es mit 
dem Kirchhof des Hospitale zum heiligen Geiste 
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sein, die Nilpfchen dagegen durch lieiben mit .Münzen, die man hinterher 
In die Opferbüchse der Kiiehe warf. In lieruau sagl mim auch wohl, diu 
Längsriki-n ei '.:::>. KrimKTUiigsücii'liei: au eäc Geburt tiiie- Knaben, 'Iii: N1:;j1<'!;it. 
wiii-il'-u dagegen in die ü:eine gerieben, ivenu tin Madelien geborrn sei. 

Ii:isd(iv:"!:r Kirche steht auf dem sogenannten Götzen- oder Güt&chiinbtrge, 
auf welchem früher auch die Gützonscheunc stand. In der Nahe des Bahn- 
hofes gibt es noch einen Gutzberg am Züli Isdorftr Wegt und aai siidliclm:) 
Au. gang di;i- Dorffs zwi?cktt; < Lu ti K ühu'selitii und Langnicktl'selieii GelK'fltiL 
einen -Gotzhof-, einen Acker, Ijcüv. eine jttsl wüste llof'stelle, die in der 
Mitte des 17. Jahrhunderts einem gewissen Gülze oder Götzen gehörte, 
n Name auf der Ii;:;? gegossenen gruben Glucke 
che genannt wird. .Wüste Höfe* gibt es in und 
n zwischen dem Gemeinduhausc und dem Grund- 
■dünn um Shdausgaug dos Dorfes zu beiden leiten 



Ikiübt.rg oder lltilbti'g, tiutn Yk-miichbcrg. eine KcidiiCido :mit zalihiichei'. 
Saiidniintn, dit wir Hünengräber aassthtn . im Süden einen von der Uinnsse 
geschnittenen „Wieset- (nicht Wiesen-) Berg" und ferner Im Osten ein „Pllecfc" 
oder „Fleck". Endlich Ist zu erwähnen, daii im Kdiulgantn an der Dm-f. 
str:iUc vor .Jahren die f'uii.luiuttitc i-iins Gtbäudt.s und die l'.csle eines Gemäuers 
gefundon wurden, die wahrscheinlich von einem alten Brunnen herrührten. 
Die Uurgwiillc liegen einige 100 Sehritte nördlich vom Dorfe und werden 
sowohl von der Chansset, als auch von der Kbcnbalir: geschnitten; sie sind 
namentlich im Süden und Westen von Sümpfen umgeben, deren Wasser dein 
nahen Kaluucrsec znllielJt, wahiviul das durch die ..Gründe' 1 nordöstlich vom 
Bahnhof gehende Fließ den Anfang dos Müulee.bcckcr Kliclics bildet. Die 
Imrgw.'iilc gewahren wegen ihres leichten, sandigen Hodens dem Besitzer nur 
geringen Kr trug, aber aiuii dem i'raliistorikcr nur magere Heult. Ks wurden 
nur einige mittelalterliche und wenige vorwendische Gefltürestc gefunden, 
so dali man annehmen, mull, daß die Burgwalle nur selten und ganz vor- 
illicrgehend al; üutlucidssrcllc zu Zeiten i!er Gcfr.hr gtditm liubeu k.'aiutn- 
Otto Monke. 



Sagen aus der Prignltz. Ans dem Volksmnnde. Gesammelt von 
Hedwig Schulz. 

I. In Helle (Ostprignitz) lebte eine Fron W., dio mit dem Teufel im 
Bunde gestanden haben soll. Wurde in der Scheune Korn gomosseu, so 
fegte er, wenn der letzte Scheffel nicht voll wurde, die Scheune aus, dio 
von den Knechten schon gekehrt war, und sagte dabei ,Er muH doch voll 
werden*. Da fanden sieh dann immer noch soviel Körner, daß der Scheffel 
gefüllt werden konnte. 
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War Im Herbste das Obst reif, so bsÜ der Teufel, Ilir Schwiegervater, 
als Katze aaf einem der Obstbäume; trollte jemand Obst stehlen, so sprang 
die Katze dein Diebe ntii" Jen Rücken nr.rt blii^i ilim Iiis zur Mittcrr.aeht 
darauf sitzen. 

An der Ackergrenze lief er als dreibeinlger Hase heruui nnd bewachte 
sie. Xach dem Tode des Hauern zeigte sieh der Teufel dem Sohn und der 
Schwiegertochter als feuriger Diok. Verschiedene Leute behaupten, er habe 
Gold und andere Dingo durch die Giebclluke ins Haus gebracht; zuweilen 
kam er auch durch den Schornstein. 

Wenn die Frau Kühe oder Schweina anderer Leute ansah, so erkrank tc 
das Vieh. Gelting Ihr's einmal nicht, andere Menschen auf diese Weise zu 
schlldigon, so brachte es ihr- seihst Sehaden; sie muUte ihr eigenes Vieh hingeben. 

II. In Helle wohnte ein Hauer mit Kamen Langfold ; in jeder NcDjahrs- 
nacht erkrankte sein Vioh. Einst fand er am N'cnjahrsmorgon ein StUck 
verfaultes Fleisch; daher legte er Bich In der folgenden Ncujahrsuaebt auf 
die Lauer, um zu beobachten, ob nieder jemand kommen würde, um dem 
Vieh etwas an zutun. 

Bis Miltemacht stand er hinter der Küchentür, dio aus Ober- und 
Untertür bestand. Tunkt 12 nllhorte sich eine Wellie Gestalt. Der Bauer 
heute auf sie seinen Hund; dieser aber war anfangs nicht zu bewegen, auf 
dio Gestalt loszugehen, sondern knurrte nur. 

Endlich naborte sich die Erscheinung dem Brunnen; jetzt sprang der 
immer von neuen angefeuerte Hund auf die Gestalt zu. dl« rieb nun entfernte 
und nicht wieder zurückkehrte. 1 hin V ich bileb daher ; u diesem Jahre gesmid. 

III. Als der Bauer Langfeld In Helle noch unverheiratet war, wollte 
er einst die Mädchen in der Splnnstuhe belauschen. Der Besitzer des 
Hauses, in welchem die Spinte abgehalten wurde, konnte, wie mau sagte, 
mehr als andere Leute. Als sich L. nun leite aus Fenster schlich, spaltete 
sich ohne Veranlassung sein Holzschuh, und als er nun unter dem Fenster 
horchte, Wirte er, wie der Wirt sagte: „Es ist heut so heifl; wir wollen den 
Ofen hin auskehren!" Mit diesen Worten ergriff er eine Peitsche und trieb 
den Ofen damit zur StnbentUr hinaus. Darauf sagte er: .Wir werden hier 
belauscht; aber er soll es nicht zum zweiten Male wagen!" Nun ontfernte 
Bich Langfcld; aber auf dem Heimwege spaltete sich der andere Holzschuh. 
Das war die Strafe flir seine Lauschen. 

IV. Im vorigen Jahrhundert lebte in einem Dorfe der Ostprignitz ein 
Bauer Brandt. Einst klopfte es um Mitternacht an d'as Fenster seines 
Schlafzimmers und zweimal hintereinander ertönte der Ruf: .Marie, komm 
nach dem Mühlberg, dort brennt das Gold, hole es dir!" In der nächsten 
Macht hürtc man die Stimme nochmals. Da sagte Brandt zu seiner Frau; 
„Kommt es wieder so, dann gehe hin!" In der dritten Nacht wurde wieder 
jrct'al'cn, und n-.:n x'uix die Frau hinaus an ■U-:i Mühlherg, und sah das Gehl 
bronnen. Es wurde aber von einem schwarzen Hunde bewacht, und die 
Frau dachte, das wäre der Teufel und kehrte um. 

Man sayt i müsse, wenn man Geld brennen Hille, ein Taschentuch 

oder einen anderen Gegenstand, den man gerade nur Hand hat, hineinwerfen, 
dann kenne man sich soviel Geld nehmen, wie man wolle; dieses verwandle 



sich liann zu Hause in Gold. Wer nichts hineinwirft, aber nur ein Wort 
sagt, der ist den Flammen preisgegeben und verbrennt Bich. 11er Hand litüt 
ihn nicht an das Geld herankommen und bald wird es ganz dunkel. 

Aach in der Nahe der Schule in Helle brennt auweilen das Geld; denn 
dort hat der Teufel seine Schütze vergraben. Ab und zu aber l!IDt er es 
brennen, um den Leuten -i.n oiTfulmrcn, wo es liegt. 

V. In einem Dürfe lu-i Perkberg nahm ein Mildchen, welches abends 
/::.r S].imiMuV ging "der v ou der Spiiiristulii. wieder hp!mki:fi] , :f. seinen 
Weg stets Uber den Kirchhof. Man wunderte sich darüber, daß sie sieh 
i.u'1,1 liirekteie. Kin sl ging sie wieder in der Nacht den gewohnten Weg; 
da sah sie eine Gestalt, welche in ein wciUcs Laken gehüllt war, Sie 
glaubte, ein Rek.iiiht.ei' (Sur ^[.iun-liilie mielie h-U'Ti ritten ScherB. um sie v.w 
erschrocken, riß der Gestalt das Laken herunter und nahm es mit nach 
Hause. Ii'. der i'ol gc t;dcu Xaei:t erschien jemand vor ihrem Fenster und 
i-.i i': „Mii'ich'iti. mach Jas Fenster auf und gib mir daä Laken heraus!- Das 
Mlldchen fllrclitete eich jedoch und öffnete das Fenster nicht. In nächster 
Xuclil wiederholte sich ilit- Geschichte und tum galt sie <.\ns Laken heraus. 
I'.'d; gleich daratit war r;s wieder in ihren Hiiiiden unil sie forte ■ liu Wune: 
„TVo du es hergeholt hast, da bring es wieder hin und zwar in der Xucli- 
nm 18 Ühri" Nun fürchtete sich das Madchen und erzählte die Ocschichtc 
ihrem Herrn; dieser riet ihr, sich dem Pastor und dem Küster anzuvertrauen, 
lifiii:- eil'.m'i] sieh dun Madrlirm auf dett Kkehlmf x:\ oegleiiet;. fk nahmen 
es in ihre Mitte und gingen kurz vor 12 Uhr auf den Kirchhof. Doch nla die 
l'iir die Mittcrmichtsstrmdo verkündete, verschwand .las Madrhcn ;:ii-. sanr. 
dem Laken und wurde seitdem nicht wieder gesehen. Seit dieser Zeit geht 

aiemand uji'tir des Nachts über ders Kirchhof. 

VI. Einst gingen 2 Männer, Onkel und Neffe, vormittags dnreh den 
Wald von Mertensdorf nach Triglitz. Plötzlich sahen sie einen Menschen 
ohne Kopf am Wege stehen, daneben hing ein toter Hund an einem Bauinc. 
Als sie naher hinzukamen, vtrsdiwaiid die Oestük. luv.- der 1 [und hing noch 
da. Ble besahen ihn genau, und der Onkel schnitt dann den Hund ab. Als 
sie nun welter gingen und an die Sache gnrnicht mehr dachten, schlug die 
Turmuhr des nahen Triglitz die Mittagsstunde, platzlich kamen sie aus- 
einander, der Neffe ging den richtigen Weg, der Unkel aber kroch durch 
latdriges Gebüsch und TunticisgCFitrür'p. Jeder dachte hei sich: wo will 
ilenn der andere hin? Aber einer kümmerte sich nicht um den andern. Der 
Seife erreichte sein Ziel, der Onkel dagegen langte kurz vor I Uhr bei 
Minen-. Inn an, von wo er gekommen war, er hatte sieh am hellen lichten 
Tage verlaufen. Erst jetzt gingen ihm die Augen auf, und nnn erst bemerkte 
er, dau der NcfTo nicht bei ihm war. Nach einer Stunde erst langte er in 
Triglitz an, wo er mit Ungeduld erwartet wurde. 

VII. Zwischen Wolfshagen und Helle tühri ein,, firüeke Uber die Stc- 
penitz. Hier, an der Grenze der beiden Ortschaften, spukt es. Einst kam 
in der Nacht bei hellem Mondschein ein Mann Uber die BrUckc, da gewahrte 
er ein Tier, das er für ein Ken hielt. Aber es bellte wie ein Hund. Als er 
i.tili f gilt;-, körte er ien [!:!>eln'!n im tlra-e unil l'iei ili'^ei i 1 .i ] .- ] > e-I , = L i er 
sah nichts, nur das Reh stand noch auf demselben Platze. A1h die Milter- 
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nachtssmnde vorüber war, fand er sich auf der Brücke wieder, aber er war 
ganz in Schweiß gebadet. Die Leute sagten nachher: wer sich dieser I tesUil 
nähert nnd nur ein Wort sagt, dem springt der Teufel in Gestalt einer 
Katze auf den Rücken. 

Einem andern Manne ist es ähnlich ergangen. Er sah dort nach ein 
Roh, als er aber näher kam, bemerkte er statt dessen 3 Katzen, welche sich 
bissen. Er wollte sie auseinanderbringen und schlug mit seinem Stock 
duxwisdicn. Da standen plötzlich 3 Franen mit Federpuscheln in der Hand 
vor Ihn) und schlugen Ihn damit solange, bis die Geisterstunde vorüber war. 



Der Verlobung«:- Schimmel Im Volksglauben. Als ich am 16. Mai 1905 
ilie Schülerinnen der 1. Klasse der 70. Gemeiiuleschule zur Urania führte, 
bemerkte ich, dafl einige Mädchen unterwegs den an uns vorUberfahrenden 
Fuhrwerken und Reitern ihre besondere Aufmerksamkeit schenkten Und die 
Schimmel zählten. Noch bevor wir die Taabenatraiie erreichten, war zur 
Freude der Ziihlcnden die Zahl 100 erreicht. Natürlich wagte niemand, mir 
den Grund seiner freudigen Erregung zu offenbaren. Indessen war er mir 
auch so bekannt: wenn nämlich eine junge Dame bei einem Spaziergange 
ilie Schimmel zählt und dabei bis No. 100 kommt, so wird derjenige junge 
Mann, der ihr unmittelbar darauf begegnet, ihr Bräutigam. Man sagt auch, 
wer sie. zuerst griilltc, werde ihr Hriintigam, oder wer aus dem Hause komme, vor 
welchem ihr der 100. Schimmel begegne, sei rlcr Ausnn -Hille. ! Innern lieh 
heivalirheitel sicli diesmal der V<!lksiiberi,'l:iuhe niehl; denn sliisi Itliittite den:. 
JUngling noch etwas bevorstehen: 60 Verlobungen und 59 Ent lobungen oder 
ein i ute res sali ter Bigamie l'rnzei); denn gezählt haben doch sicher olle 60 
Der Schimmel ist auch sonst in lierliu ein Ftiglüek^tier. Ot tu Menke. 



Fat die Redaktion: Dr. Eduard Zache, Cflstriner Fiat» 9. — Die Einsender 
hohen dun sachlichen Inhalt ihrer Mitteilungen zu vertreten. 
Druck von P. Slanklewici 1 Buchdrucker«!, Berlin, Bomhurgeratrasse 14. 



Führung durch die Marienkirche zu Berlin. 

Vortrag, gehalten von Kustus Buch holz.*) Reim Besuch der Marien- 
kirche durch die Rraiidenbiirgia am 7. April 190G. 



Hochverehrte Versammlung! 

Bevor wir die einzelne:! Mfii; -.vüi-ciinki-ik'ti dieser Kirche betrachten, 
lassen Sie uns in möglichster Kinne auf ihre Vei-aiiiV'iilicil eingehen. 

im Zusammenhang mit der Entwicklung uud Ausdehnung der 
ältesten Stadt Berlin während des 13. Jahrhunderts ist auch die 
Marienkirche entstanden. 

Der von den ersten Askaniscben Markgrafen heran gezogene Strom 
deutscher Kolonisten hülle niebt allein il;is wendische i-'iselierfhui auf 
der Spi-eeinse.1 (K'iilhi) angefüllt, s> nnt'-ru atn'b /nr Hesieiieiu n;i des iiöni- 
licben Spreeufers geführt in dein Maße, ilall diese „to dein Berlin" ge- 
nannte Ansiedelung schon um UHU Stadlretlite erhielt und .sieh als 
feste Stallt eingerichtet hatte. 

Diese älteste Stadt Berlin nahm ungefähr die Fläche ein, die 
heute von der Sprue, .[er Klosters: val! ■ um: der Könlfrslralle begrenzt wird. 

Als aber um dir: Mitte des V,. .hihrhnnderi.s der A nsiedlerznstroin 
fortdauerte, wurde eine Erweiterung der Stadt nach Norden hin auf die 



Stadt) und für ihn wurde 



derts Sebalden 
altene Urkunri 
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denen einen 40 tägigon Ablaß zu, die dem aus der Marienkirche in 
einem Kranken getragenen heiligen Sakrament folgen. Solche Ablaß- 
briefe, auch auf diejenigen bezüglich, die der Kirche Geschenke machen, 
wiederholen sieh dann später mehrfach. 

Der ursprüngliche Bau scheint kein sehr dauerhafter gewesen zu 
sein, denn nach einer Urkunde von 1340 borgte der Rat von Berlin 
von dem Münzmeister Otto von Bueck 5U Mark Silber (= circa 20 000 M 
heutigen Geldes) mm Ausbau der Marienkirche. 

Der große Brand vod Berlin im Jahre 1380 zerstörte auch jene 
erste Marienkirche, nnd der Wiederaufbau in den noch heute erhaltenen 
Mauern wurde bald darauf begonnen. Papst Urban VI beförderte ihn 
durch einen besonderen Ablaßbrief von 1381, in welchem allen, die 
zum Wiederaufbau beitragen, ein 100 tägiger Ablall verbeißen wird. 

Um den Ban weiter an fördern and zn Gaben anzuregen, wurde 
die Bedeutung der Kirche gehoben, indem man sie reichlich mit 
Reliquien versah. Ober die Fülle von Reliquien, die in jener Zeit der 
Marienkirche überwiesen wurden, gibt ein noch vor blinden er Ablal.tkrief 
Aufschluß, durch den Bischof Johann von Lehus am Freitag nach dem 
Sonntag Judica il. J. 140i> „allen den wahrhaft reuigen und zerknirschten 
UiivistgkiubigDn, die eine der Reliquien in der Kirche der heiligen um! 
gubenedeiteii Jungfrau Maria in der Stadt Berlin mit Andacht angeschaut, 
fromme Gebete zum Himmel gesandt und ihre Sünden bereut haben 
würden", einen vierzigtägigen Ablaß erteilte. Als Reliquien werden 
hierSri erwähnt: Geheinp Johannes des Täufers, der Märtyrer Georg, 
hionyfc, Christopherus, Moriz, Stepbanns; der Apostel Andreas, 
Bartholomäus, Jakobus, Judas, Simon, Thomas; der Jungfrauen Agathe, 
Ayiii's, Katharina, Maria Magdalena und von den heiligen 11 IHN) Jung- 
frauen. Ferner ein Stück von dem Kreuze des Erlösers und von der 
Erde, auf die der Leib Christi fiel; von dem Grabtuche, von der Hippe 
des kaiserl. Märtyrers S. Heinrich, von dem Hirne der heiligen Bekenner 
Cyriakus und Eucharius, und von der Milch der heiligen Jungfrau Maria. 
SHilinJJlich noch Gebeine vom Probst Sixtus und neun verschiedenen 
heiligen Jungfrauen, sowie von den Ii 1 00(1 Kampfern und vom heil. Simon, 
der das Kreuz des Herrn tragen half. Durch verschiedene Stiftungen 
fiilltpu sidi in; Laufe Jahrhunderts diu Seiten des Kii'cht'nschilVs 

mit, Nebenn Hären an. Den ältesten stiftete Bischof Diderich von 
liriimliiiilnirg für (Iii: Heiligen Maria, .Matdakma und Aguetis. Den 

□Lehsten 1417 Jacob von Lützen auf Falkenberg für Johann den 
Evangelisten, Bartholomans und die heilige Agathe. 1423 widmete der 
Hüi'Uer Wilke Miik'ipran einen Altar den Heiligen Barbara, Allegnndis, 
Brigitta und Jakob. Dieser Altar wurde bald darauf von der Elendsgilde 
mit I Ki'hiifi; Groschen .lalircseiiiki;nfl''!i bedacht, und 14SPIS schenkte ihm 
Bürger Johann Bökendorf sein Haus. Bürger Johann Schulte hatte 



HGG lelztwillig einei 



Altar zu Ehren der Mutter Gottes, 
irerer Heiligen mit 60 Scbock Groscl 



nad unter der Orgel angelegten hölzernen Emporen, sowie mehrere 
Grabgewölbe beseitigt, dagegen auf der Sudseite der Magistrats-Chor 
.iiigebaut und seitwärts darüber eiue Königsloga errichtet. Die Grab- 
steine und Epitaphien wurden dabei zum Teil an andere Stellen gesetzt. 



Einbaue war dieser sebr besch 
lufgang zum Turm war nicht 



s brachten I 
l'reppen fut 
Die Gän, 



erolleu Inneu-Reiiaratureii ISIS und ISI'K! zimitlith unverändert geh 
Kleb sagt von ihm: Dieser Altar entspricht allerdings nicht iilh 
EKdurougen der Kunst und der Holieit des Kirchengohäiides. Er 
anter Verwendung von 2UU Tuler Vermächtnis der Hofrätin Will 
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Moritz und von 100 Taler des Kaufmanns Spatzier für 1153 Taler vom 
Bildhauer Meyer nac.h Zeichnungen des Baumeisters Andreas Krüger anf- 
L'ciVihrt und am 21. Januar tT(i2 durch Probst Koppen eingeweiht. 
Sechs L'niitbisc.lsc Säulen, von Hnlz gedreht, rntiiehcui Marmor ähnlich 
staffiert, mit vergoldet en Kapitalen, tr:ifrcii ein einfaches Gesimse, auf 
dem der Erlöser, in Wolken triumphierend, das Kreuz im Arm, zur Erde 
blickt. Zwei Engel beten kniceud den Auferstandenen an; aus Rauch- 
^'fallen lodern Flammen einpor. Dieser Aufbau faßt den AlUrtisch ein 
und ist gefüllt durch 4 Gemälde von Bernhard Rode {* 1715 f 1797): 
In der Mitte die Abnahme Christi vom Kreuz, zur Linken Christi Leiden 
am Ölberg, zur Rechleu Thomas, die Finger in die Wnudenmale des 
Aiiferstanrli'neii legend ; (las Kleine über dem 'l isch: Die Jünger von 
Email*, den Herrn am Brurib rechen erkennend. 

Außer dem Totentanz, über den besonders gesprochen werden wird, 
hat sich aus kallmlisrher Zeil noch der vor dem Altar stehende Taufstein 
erhalten. Dieser ist ein Kunstwerk, im Jahre 1437 aus Bronze gegossen. 
Die Wandung ist mit den hocherhabeneu Figuren der Maria, Christi und 
der 12 Apostel in 14 Feldern geschmückt und darunter steht: „ik hatte 
ene dope werliken ik dene den armen also den riken anno domini 
MCCCCXXXVH" (ich heiße eine Taufe wahrlich, ich diene den Armen 
wie den Reichen 1437). Den mittleren runden gegliederten Fuß unter- 
statzen im Tragen des Gefäßes 4 nach außen gewendete Drachen. Die 
beiden jetzt darin befindlichen Taufschüsseln rühren aus der pro- 
testantischen Zeit her. Sie zeigen außer dem bekannten gotischen 
Buchstabenriug die Gruppe des englischen Grußes; die größere hat 
außerdem am Rande 2 Reihen Hirsche. 

Weiter rührt noch das außen links vom Haupteingang stehende 
steinerne Kreuz aus dem Mittelalter her. Der Propst Nicolans von 
Bernau, der als Anhänger des Ballfliistedtars bei den für Markgraf 
Ludwig ei ii irrte ei den Berlinern im Jahre L323 in der Marienkirche 
l'rC'puganda gern steht halle, wurde nach drin Verlassen der Kirche auf 
dem Neuen Markt vom Volk erschlagen, wofür die Stadt Berlin in den 
Bann getan wurde. Dieser schwer auf der Stadt lastende Bann wurde 
erst im Jahre 1335 durch Vergleich gehoben, nachdem die Stadt dem 
Hischof 7f>n Mark Silber zahlen und auf dem Neuen Markt an der 
Mords teile einen Altar und ein steinernes Kreuz mit einer ewigen Lampe 
errichten mußte. Die Mordstelle lag dort, wo spater das Grundstück 
Spandauer Sir. 70 abgegrenzt wurde; das Kreuz wurde im Jahre Irin 
nach erheblicher Kiir/mij; an die Wesbeile der Marienkirche gesetzt. 

Die Kanzel, ein hervorragendes Werk Schlüters, 170Ü auf Kosten 
der Fehr'schen Eheleute aus Marmor hergestellt, ist sowohl für sich als 
Kunstwerk, wie auch nach der Art ihrer Aufstellung beachte na wert. 
Schüller nahm nämlich den unlereu Teil des Pfeilers ab und ersetzte 
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ihn durch 4 Sänlen, um zwischen diesan einen die Symmetrie nicht 
störenden Zugang zu seinem Kunstwerk zu erlangen. Den Schalldeckel 
bestrahlt eine ans Engel tragenden Wolken hervorbrechende Sonne. 



letzten Kenovation im Jahre 1893 ist sie zwar im wesentlichen erhiilten 
geblieben, aber von ihren ursprünglichen 2231 Pfeifen mußten 467 de- 
fekte ausgeschaltet werden, dagegen kamen 2146 neue hinzu, sodaß das 
Werk jetzt 3920 Pfeifen enthalt. 

Wir hätten jetzt noch die einzelneu Denkmäler zu betrachten, 
die allerdings zum größten Teil nicht mehr an der ursprünglichen, die 
Grabstätte bezeichnenden Stelle sieb befinden. 

Zunächst hier auf dem hohen Chor das bedeutendste, das des 
Kurfürstlichen Feldmarschalls Otto Christoph von Sparr. 

Es schmückt noch heute den niedrigen Eingang zu dem dahinter 
liegenden Grabgewölbe der Familie Sparr. Das Denkmal hat der Feld- 
marschall selbst im Jahro 16(53 durch Artus Qucllinus aus Antwerpen 
errichten lassen*. Dar kniend tietfiide Kit.Vr dürfte den KeluNiarsr.lia.lf 
selbst darstallen; wenigstens ergibt das ein Vergleich mit dem an der 
-üiilirlicii I Niin-wand hängenden gemalten Portrait. Der unter der Hetpult- 
ilüdi.' vrprliigL'iulii Jlnnd ist in d;is Bild yi-briicht zur Kncminm:: daran, 
dall Sparr auf seiner Reise in Italien durch das Anbellen seines Hundes 
auf -nn-.hloirii*riijf liünW nulm-rk'jin wir-!« un-l .pj wiuor IMtniijf 
noch rechtzeitig die Walten ergreifen konnte. 4 Gemälde stellen den 
Frldrnai'srhall und 3 Verwandte dar, auch Wappen tafeln ,h.r Sparrs 
l.mtio JuWj. iui -io.i 0*4 ><-L(ui>Ulrl out/r »od-ro dio befli-ik-io«. 
dalj Juaciiini von Span' als .! oli:tmn itf E -- Rittöi- in der Schlacht im Golf 
de Levante siegreich gegen die Türken geblieben am 7. Oktober 1571. 

Außerdem befinden sich an den Wänden des hoben Chors ilouIi 
folgende Epitaphien pp.: 

Frau Bürgermeister Tieffenbach geb. Reichardt. f 1668 
mit den Portraits des Ehepaares, (vergl. Nordseite.) 

Ratsfran Katb. Elisabeth Weiß« geb. Seidel, + 1073. 

Hofrat Joachim Lietzmann f 1712. Großes Denkmal. 

Balthasar v. Schlieben und Gattin Anna geb. v. Krummensee. 

Jobst. Friedr. v. Götzen, Oberst und Kommandant von Hemel, 
t 1669. 

Wappenschild. An der Nordseitodes Schiffes, zunächst an der Quer- 
wand: das große Denkmal für das Erbbegräbnis der Familie v. Röbel. Zwei 
kniende Figuren, das v. Itühei'sche Ehepaar, betend gegen ein Kruzifix 
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Kruzifix gerichtet und die Figuren des Johannes und Petrus. In dem 
KiiRülit'nigen Gewölbe stehen auch Sarge mit den Namen v. Canstein: 
dort ruht auch der Dichter Friedrich Rudolf v. KaniU (* 1654 f 1(599) 
und seine von ihm unter dem Namen Doris besungene Gattin Dorothea 
l'lnuTi'iiiiH jvb. v. Aniimb. 

Es folgen der Reihe nach die Denkmäler, Epitaphien pp. für: 
Kinder des Predigers Imbath f 1690. 
Anno Sibylle Otto geb. Krause. 

Archidiakouus liandeko, f 1725, Bild in LebensgröUe. 
Prediger Boloff + 1743. Marmorfigur nod Epitaph. 
Frau Kaufmann Ooffmann. 
Kaufmann Korn, kräftige Figur eines Beienden, 
darüber ein Bild: Prediger RÖsner. 

Kaufmann Leonhardt, darüber Steinbrecher Epitaph; darüber 

Maria mit Kind. 
Burgermeister Weber -f 1694, oben: Prediger Berco * um 1670. 
Bürgermeister Reiche 1050; oben: Maria mit Kind. 
Über der Nordtür: 

Christus mit Brot und Kelch, Wandmalerei für Förster. 
Prediger Naseband f ir5ß . oben: Geschnitztes Wappen. 
Prediger Müllensiefen, f 1893. Geiniilde, ohon: Prediger Dietrich. 
Prediger Zöllner f 1804. 

Bürgermeister Tieft enbaeh, Doppel Infi] ; oben 2 kleine Gemälde. 
Unter dem Orgelchor: 

ht:nkmt'el für L'briütiiiii WeiLr und Frau. 

Denktafel für Benedikt Reichardt + ll>37. 
Südseite: 

Im Magistrats chor 2 große Gemälde. 

Grabsteine der Familie Stiller. Darüber verschiedene Gemälde. 

Grabsteine der Familie Koch, Sartori. 
Über der Sakristoitür: 

Kleines Mnrmorcpitapli, (Grablegung?). Darüber Gemälde wn 
B. Rode. 
Weiter an der Wand: 
Steinilenkmäler: 

Segor, Gerichtaassessor Pollborn, Hacker, Leibarzt Martin Weiße, 
Advokat Künsdorf, Kuiiiiiiiimi Meyer und. Hospital Vorsteher 
Rücber. Besonders aber die Denkmäler für die Simoniscrtf 
Gruft, errichtet 1715, mit schönen Figuren. 

t'ber den $tem'li:iiUiiiiili:ni >-nw Anzahl Gemälde von Ii. Kode, eiih 
davon zeigt die Portraits von Voigt und Ziugeler. 

An der liibliorliekwand noch ein Steinrelief für 
Magdalene Engel und Epitaphien für 
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Geheimrat Joachim Christian Lüdke, 

Prediger Lubath und Kitter. 
In der Tnrmballe außer dem Totentanz: 

Grabsteine mit Figuren! 

Joachim Steinbrecher der Ältere f 1598. 

Elisabeth Keller f 1599. 

Georg Steinbrecher f 1508, 
4 alte Gemälde: Christi Gebnrts- nnd Leidens-Geschichte. 
Neben der Treppe: 

Gemälde: Joachim von Sparr. 
Einige alte Gemälde sind noch hinter dem Altar einstweilen 
zurückgestellt. 

Die Glasfenster im hohen Chor sind teils von 1819, teils 1858, 
teils 1893. Die im Kirr.lieii.sehitV sind sämtlich von 1893 uml /eigen die 
Bilder von 42 Vorroformateron, Reformatoren nnd Beschützern der 
Reformation nach Zeichnungen von Paul Mohn. 



Der Meister des Sparrschen Grabdenkmals in der 
Marienkirche zu Berlin. 

Von Georg Galland. 



Auf einer meiner Studienreisen nach Holland lag mir im Haag und in 
Amsterdam besonders am Herzen, weiteres nreliivalLscIifs Material für die. 
Beziehungen Niederländischer Meister zu Brandenburg und Berlin zu 
finden ; nnd meine Anabeute war keine geringe. Eine der kunstgeschicht- 
lich wichtigen Fragen betraf die Urheberschaft des Grabdenkmals des 
Krddmar.sf tialls Otto Christoph von Sparr (f l(j(J8) in der Berliner 
Marienkirche. ,Da die hohl« Altortünilidikeit des Gut tesliauses diose 
I'Viiire auch für jeden geliNdnen Lilien nieim:i' Heimat interessant macht, 
so will ich mich an dieser Stulle mit genannter merkwürdiger liunst- 
■eliüpfung eingehend beschäftigen — in Ork würdig, weil sie „das be- 
deutendste Kunstdenkmal der Kirche" und „das erste Marinore.|>ita|diium 
in Berlin" ist, wie R. Bormann in seiner erschienenen Berliner Kunst- 
topograpbie sehr richtig schreibt. 

Eine alte Tradition, auf die schon Friedrich Kic-r.lui allerdings mit 
großer Vorsicht hinwies, verband dieses schöne Werk mit dem Namen 
des altern Artus Qnollinus, der eine Zeitlang im Iiienste der Het lingen 
reichen Amstelstaiit die überaus herrlichen Skulpturen des dortigen Hst- 
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hanses, dea jetzigen königlichen „Pa 
als Rembrandt und Spinoza am Y * 
in einer Oklitiiiic skd/ behaupten ■ 
von Europa. Damals baute Daniel 
Kampens jenen ungeheuren Stadtpal 
Ferdinand Bol, G. Flinck, Jan Liov 
mit Darstellungen des Pinsels sehn 

Zwacke hingab, beweisen die dama 
männer und Gelehrte und Künatl 
burgischen Kurprinzen Karl Aemil 
republik, die sich in Berlin durch ein 
van Maarsseveen, vertreten ließ, di 
Oranien eine Jabresrento von 10 00 



!»", schuf. Das war zu jener Zeit, 
mnten, nnd Joost van den Vondel 
irfte, Amsterdam trage die Krone 
talpert nach den Plänen Jakob van 
st, den außer Qnollinns, die Maler 
os, Stockade, Jnriaen Ovens n. A. 
ickten. _ Welche Summen der ver- 

f. Bei der Taufe des branden- 
1653) schenkte die üppige Städt- 
en ihrer Bürgermeister, Huydekoopor 
:m Sohne der Louise Henriette von 
Ü Gulden als „Pillegift", wie es in 



den Sarnau des. Meters ziemlich oft. Nirgends aber woi 
seine Beziehungen zum Ausland unterrichtet. Und doch 
so groß, daß er gewiß von allen Seiten, von fremden 
reichen Städten, künstlerisch in Anspruch genommen wnr< 
DaÜ er der Urheber des erwähnten kolossalen G; 
Berliner Marienkirche nicht sei, schien mir anfänglich aus 



iweilciis schien mir eine e-cwis-e. licl'nnaenheit in der I)ai'sti>lhiiia de.s 
knicenden gepanzerten Keldmarschalls von Sparr gegen die Autorschaft, 
eines Bildners zn sprechen, dessen geistvolle Hüsten mich stets durch 
die wahrhaft souveräne Art der iV.rlräi^r.ii.lhini: entzückten. Weil 
eher ließe sich, so war damals meine l'herüi'iiyiinj;, angesichts dieses 
eigentümlichen Werkes an den minder berühmten Neffen dos Meisters, 
den jüngeren Artus Quollinus, denken, der freilich erst im letzten Drittel 
des .hihrlinuderls Idiihte. . . . Als ich darauf im (leheiinen Staatsarchiv 
zu Berlin auf den obskuren holländischen Bildhauer Artus Sitte stieß, 
der im Jühre U!(i.; seine Bestali'me; als brandenhargischer HnChilrlhaiier 



fitnden zu haben, zumal dieser Künstler einfach als Bildhauer „Artus" 
erwähnt wird, und sein bei uns immerhin i:ne,ew,.!mli< her Vorname leicht 
zur Legende von dem „Berliner Qnelliuns" Veranlassung gegeben 
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Sieine beiden Hypothesen fanden 
r Bormann in seinem inhaltreiche 
iiöne Reproduktion des Denkmals 
irnelins Gnrlitt aber in seiner sehr les 
tus Sitte, einen „Schüler des Quelly. 
s Sparrschen Monumentes anfahrten 



richteten Umständen erscheint es uns bedenklich, eine ausgezeichnete 
bildnerische Leisluiig * ins: i- doch vülli« obskuren Kfin-tlcrpcrSA'mlichteii 
zuzuschreiben." Den jiiugei en t,>m*llinus aber mnßte ich fallen lassen, 
als ich vor einigen Jahren in Belgien Gelegenheit halte, seine beglautii^un 
Werke zu studieren, und als ich ferner aus einer Notiz des Erziehungs- 
Jounitüs OLto von Scliwrirrs d. Mr., eines Manuskripts des Berliner 



aufgestellt war. Und datl der Erzieh, 
Friedrich von dem Denkmal und der Bes 
des Feldmarschalls von Sparr in so nai 
als Beweis dafür gelten, dnD das ni 
damaligen Berlin in der Tat ein gcwissi 
Nur in einem, allerdings dem wi 
bei der Beurteilung der vorliegenden i 



;nkmala mit den von (Jnellinus d. A. ge.se Ii iifleueu l'orhilcn im llaupt- 
lale des Amsterdamer Rathauses besonders auf. Diese Umrahmung 
Jstebt aus zwei korinthischen Säulen, die, auf einem Postamente stehend, 
n Gebälk tragen, über dessen Mitte eine Minerva und eine andere 
eiblicho Figur das Wappen des Kcldmarschalls zwischen sich halten, 
ährend seitwärts zwei Paare gefesselter Manner ein bekanntes, hier 
nerst in Berlin auftretende* Motiv bilden. Die Ihiui.tdiirstiillung, ein 



rill Edelknabe den Hehn des hrandenburgisclien Truppen fuhrers. In 
Holland selbst wird man vergeblich nach einem ähnlich kouzipirten 
Brahma] jeuer Zeit suchen. Dort vermied damals der Bildhauer. V, 

a n den Admiralsgrabstätlcn, den Hinweis auf die kirchliche l'Töiiinugki'if 
verherrlich teti l'etx'uüelikeileii. I »ttirt'.tri: 11 besitzt in Belgien die kleine 
"i'ffktJTlu; zu flriitiLt-rwlieji! (bei Imi:dertmji]de) in im reizvollen lirah- 
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moumnenl eines im frühen Mannesalter verstorbenen Grafen do Rusompn- 
piii der Berliner .Scliüjifiiu« sein 1 nahestehendes Werk der Quelliuusschule, 
Hier wie dort verrät sich dieselbe Befangenheit hinsichtlich der 
Kmnposition, eine sichtliche Unfreiheit der schöpferischen Gestaltung, 
worin sich, nach meinem Dafürhalten, nur der Konflikt eines modernen 
Künstlers mit der von doni aristokratisch on Besteller offenbar gewünschten 
(n'difhiiielleii AuffiiP-iui!; des (Irabmals kundgibt. Wer über, so frageiä 
wir noch ein Mal, war dieser Künstler? . . . Wirklich kein anderer als 
der .gruUe" AHus, n;i mlidi der ält.ere < Jnellinus fH'in!)-- .HiliSJ, der be- 

^'iiiiiesfi', frisebeste, iiliiiiitii^ii'reii'hstM und geschmackvollste niederländische 
Bildhauer seiner Zeit! Also behalt die alte Tradition doch recht. Was 
Nicolai vor hundert Jahren nur zaghaft auszusprechen wagte, was die 
späteren Autoren gedankenlos nachschrieben and was endlich neuerdingt 
allgemein bestritten wurde, das hat durch eine barmlose urkundliche 
Notiz, die ich damals im Amsterdamer Stadtarchiv entdeckte, die 
vollste und endgilttge, Bestätigung Befunden. Während mir nacheinander 
die liesididie Ijnnke:) der Amsterdamer Ond-Btlrgerineestern, der Vroeri- 
sehap und der Thesauriere (Schatzmeister) zur Durchsicht vorlagen, fiel 
mein Allste beim l.bire.hbliiltevn eines der riesigen t'oliatiten der T hesam-iere 
auf folgende interessante Notiz; ,De Heer Bürge rmeester Witsen beeft 
iny itengesflght dat de Heeren Bürger meestern hadden toe gestaen dat 
Artus Qucllinns soude moirlien gebruyeken von Stadsmarmor so veel als 
hy tot ;ia4 sepulturen ten Dienste van General Spar soude vannoden 
hebhen. Präsent etc. Actnm den 24. Jannary 1G6Ü" (d. h. der Herr 
Bürgermeister Witsen bat mir mitgeteilt, daß die Herren Bürgermeister 
zugestanden hätten, dal) Arm- Quellinus gebrauchen sollte von dem 
.Marmor der Stadt riu viel als er für drei res] .. vier Giabmüler im llienst? 
des Generals Sparr notig Lüben sollte. Anwesend etc. Actum, den 
24. Jan. lfi(iO), 

Daß diese Erlaubnis, von den Marmorvorräten der Amsterdamer 
Stadtverwaltung zu nohmen, nicht ohne Entschädigung der letzteren 
erteilt wurde, ergibt die spater hinzugefügte Randbemerkung von anderer 
Hand: „Is naderhaud verslaen dat by die soude betnlen tot I Kycsd 
de voet" (d. Ii. ist nachher beschlossen, daß er ihn bezahlen sollte mit 
1 Heii li-Inb'i' den Fi 1 1.1}. Ans einer andern ^n'd.iern Nutiü der üi'bai/ineisItT 
vom 1. Mai lt;iiö „Liipiidatie met Art us Q nellinus" geht forner hervor, 
daü der Kunstler damals der Stadt noch immer Geld für 42',', Füll 
Marmor schuldete, wofür man ilins nllerdiugs 171 Gulden, d. h. 4 Gulden 
pro l'ulJ, nachträglich bererlmete und von seiner l'Yirderung abzog. Wir 
haben es liier zweifellos mit dem für das Monument der Berliner 
Marienkirche verarbeiteten Marmor-Material zu tun. Somit ist uns die 
Enisteliunu'sgesi'bielite des Sparrschen Grabmals jetzt völlig klargelegt. 
Nachdem de]' reldmarsdiull, nael) lluniiüim, schon um 4. August Kläo 
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das besagte Erbbegrübnil.l in jenem Gotteshaus erworben hatte, beauf- 
tragte er ungefähr ein Jahr darauf den berühmten Meister zur Anferti- 
gung eines kolossalen Epitaphiums, das nach zwei oder drei Jahren 
in Berlin ankam . . . Gerade um diese Zeit halle Quellinus mich die 
als Geschenk Amsterdams für den kurhrandenbiirifisHien Statthalter 
Moritz von Kassau bestimmte Statue der Minerva vollendet, diu sich noch 
hente in Cleve befindet nnd von der eine vergröberte und später restua- 
riorte Kopie im Park zu Charlotten bürg stellt. 

Die mehrjährige Amsterdamer Tätigkeit des vlämischen Bildhauers 
war nur eine Episode in seinem wenig gekannten Leben, allerdings eine 
inhaltreiche und überaus ehrenvolle. Er kehrte nach lb'tiö wieder in 
seine Vaterstadt Antwerpen zurück, wo er nach einiger Zeit starb. Tu 
der holländischen Hauptstadt aber ist er weder in die Metselaars-Gilde 
getreten, noch hat er anscheinend hier das Bürgerrecht erworben. Das 
„Gildebroeders Boeck" umfaßt allerdings nur den Zeitraum von 
1610 bis 1655 und das „Leer Jongens Boeck" nur den Zeitraum von 
Hill) bis Uiflü; in beiden Listen kommt -ein Name weder als (lildebrudcr, 
noch als Lohrherr vor. Seine Werkstatt befand sich am Südende der 
Keyzers Gracht, nahe dem Molonpad. Der Magistrat zahlte ihm in 
Amsterdam eine Wohmmgsentseliädigung ( vermutlich H<)0 Gulden jährlich), 
denn diese Summe wurde ihm bei jener Liquidation von l.<iMö „civr 
Hnyshnur' gut geschrieben. So dürfen wir dem ausgezeichneten Bild- 
hauer eine hervorragende Schöpfung des Meilkls, und der Berliner 
Marienkirche ein Anrecht auf den Namen eines der bedeutendsten Künstler 

seiner Zeit wiedergeben. 



Das Kloster Goltesstadt in Oderberg. 

Von Wilhelm Anton Wogencr. 

Die Stadt Oderberg (Mark) bestand in älterer Zeit aus zwei Ort- 
schaften, aus Oderborg selbst an der Oder in der Richtung von Osten 
nach Westen und aus dem Üor! llarsdin. auch Barum genannf, in der 
Richtung von Süden nach Korden. Bei dem jetzigen Marktplatz von 
("hielt erj* stielien diene beiden Örfsi haften zusammen und hier knien auch 
die beiden Fi scher kietze, welche zu ihnen gehörten und noch heut die 
Kamen Oberkietz und I'ncerkiet/. Indien. 

Als Markgraf Albrecht IL, welcher 1205 bis 1220 regierte, wegen 
der Kriege mit den Pommern herzögen diese so aus vier Bestandteilen 
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zusammengesetzte, zum Teil mihi sehne einheitliche Ortschaft Oderberg 
lirfctii-t hatte, entstand Hilter der Herrschaft seinor Pöhne, der Mark- 
grafen Johannes I. und Otto III., in den Jahren 1231 bis 1233 eixi kjuiuws 
neues Kloster in Barsdin, jedoch war dasselbe schon vorher als ein 
Hospital vorhanden. Prämons traten serroön che des Bistums Kam min 
verwalteten dieses Kloster und noch jetzt eintl der „Marienkirchhof- 
mid der pMaricnsteig" i» Oderberg, östlich von der Aniiermünderstralie 
gelegen, .\amcn, welche die 10i iuru-ruiij; an dieses Kloster wachcrh alten 
und seine Lage bezeichnen. Das Kloster seilst hieß ,. Gottesstadt*, es 
halte aber nur kurzen Bestand, da bald nach seiner Gründung das 
Kloster Chorin entstand, und infolge dessen ging das Kloster Gottessladt 
ein und seine Güter fielen mit dem Hospital an Chorin. 

Über das Kloster Gottesstadt in Oderberg sind noch mehrere 
lateinische Urkunden im Geheimen Staatsarchiv von Berlin vorhanden 

um! diese sind siimtlicli unter den C'iioriner Khtsteriirkuuden in Riedels 
Cnde\-, Band II! des crslen l.iaupfteils, abgedruckt, Sie enthalten über 
die Gründung und Aullüsnng des Klosters und hiermit auch für die 
altere Geschichte der Stadl Üdcrficre; manchen Beitrag. 

In der ersten ausgestellten Urkunde überlassen die Markgrafen 
Johannes I. und Otto KI. einem Geistlichen und seinen Ordensbrüdern, 
also München, da- 1 )<>ri Har.sdin /.ui' (I Hindling des Klosters. Ii) deutscher 
Übersetzung hat diese Urkunde folgenden Wortlaut.: „Im Namen der 
heiligen und persönlichen Dreieinigkeit. Allen treuen Christen, welche 
in das vorliegende S< iiriftslück Einsicht erhalten, wünschen Johannes (I.J 
und Otto (HL), von Gottes Grinden Markgrafen von Brandenburg, ein 
glückliches Loben für die Gegenwart und Zukunft. Wir werden einst 

alle vor dem Iticlitersl uhl von Christus stehen, um nach unseren irdischen 
'[■[[(■•■n unseren Lohn zu empfangen, und da wir Herrscher hier auf 
Erden nur leider zu wenig an ilie höheren himmlischen Dinge denken 
können, so müssen wir uns Freunde mit dein ungerechten Mammon 
i Keirlihin:; erwerbe«, imlcr deren Geleit wir nach dem Ausspruch des 
Herrn bei lin-crem Abfall von Go'j eins! eingehen in das ewige Gull es- 
hans. Aus diesen Gründen seien alle in der Gegenwart und Zukunft 
Lebenden hiervon Unterricht er, dal.i wir, die Markgrafen Johannes und 
Otto von Brandenburg, bei der uns so reichlich zuteil gewordenen 
himmlisch,.« Gnade dem Herrn Dietrich, einem frommen Geistlichen, Und 
seinen jetzigen und spateren (Ordens-) Brüdern zu unserem und zu 
im-erer Kitern Seelenheil das Dorf, welches Barsdin genannt wird, mit 
allen seinen Gerechtsamen, mit jeder Nutznießung und Freiheit in den 
Weiden, in den bestellten und unbestellten Aekcrliiudereiei), in den Bachen, 
in den Brticlil ändere reit, in den Werdern, in den Fischereien und in den 
Gehölzen verlieben haben. Hierbei leisten wir gänzlich Verzicht auf 
alles unser Hecht, welches wir hieran haben oder haben dürften oder 
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in Zukunft erhalten kannten. Den hier öfter genannten Herrn Dietrich 
aber erklären wir für immer als den Besitzer dieser Ortschaft, »igen 
ihm mit seinen üriidern und Nachfolgern tinsiTcn und unserer Xach- 
folger Schutz zu und erleilen ihm und seinen Brüdern oder Unter- 
gebenen, wie vorher bemerkt ist, vollständig!! Freiheit von allen Abgaben 
oder Rechtsansprüchen, welche uns in irgend einer Suche in der eben 
genannten Ortschaft oder in Oderberg zustehen. Wir stellen jedoch hierbei 
ilie Bedingung, rtsili er dort ein Kloster zur Ehre der ewigen Jungfrau 
Maria als Wohnatätte der Gottesdiener daselbst und zur Aufnahme von 
Fremden, Kranken oder Heimatslosen erbaut, damit diese für unser und 
unserer Eltern Seeleuheil nnd stete Erlösung andauernd und uniLb!iif.sig 
beten. Um nun unserer Schenkung eine giltige und unverletzliche Rechts- 
kraft auf die Dauer sicher zu gehen und damit niemand diese Tatsache 
zu verletzen sich herausnimmt, deshalb haben wir das vorliegende 
IVrgameutblatt schriftlich anfertigen und mit Anhangung unseres Siegels 
verschen dnd vollziehen lassen. Auch haben wir diese Schenkung unseres 
Eigentums, nie es gesetzmäßig ist, und klar und überlegt vollzogen 
und in Gegenwart von vielen hierbei anwesendes Männern sicher für 
die Folgezeit festgesetzt. Zeugen für diese Sache sind der Landgraf 
Heinrich (von Thüringen), der Graf Konrad von Regenstein, der Graf 
Heinrich von Dannenberg, der Abt Heinrich von Lehnin, Albert und 
Walter von Arnstein, Albert von Spandau, Heinrich von Stendal, der 
Vogt Gerhard von Oderberg und ich, der Notar Guntram. Verhandelt 
ist dieses im Jahr 1231 nach der Geburt des Herrn.' 

Hierauf Überwies der Bischof von Kammin dem Kloster Gottesstadt 
zur Ausstattung 100 Hufen im „Land Liepe." Hierunter sind jedoch 
nur die beiden damals aneinanderliegenden Dörfer Oberliepe und Unter- 
liepe zu verstehen, welche zusammen eine sn grolle Ilufenznhl hatten, 
nicht ein grütlerer Landbezirk Liepe. Die hierüber aufgestellte 
Urkunde hat in deutscher fbersct/.ung folgenden Wortlaut: „Konrad, von 
tiotles. Gnaden Elisdmf der Kirche von Kam min, wünscht allen treuen 
Christen, welche in das vorliegor 
Seelenheil in demjenigen, welcher da; 
Menschen unterliegen dem Zeitstrom und mit dem Tode der Menschen 
gehen anch ihre Taten zugrunde. Deshalb ist es notwendig, duü ein 
Weinstock, welcher in der Kirche Gottes gepflanzt wird, um nicht un- 
liiaiu bbar zu verwildern, sorgsam und ordentlich durch l'uigrabmig ge- 
pflegt wird. Und so haben wir mit Abraham in Ur im Chaldüerland, 
welches ein Ort des Elends genannt wird, und im Hinblick auf die uu- 
Wtilgbare Gehen na (Hölle), welche ihre Günstlinge in den verderblichen 
Schlund hinabzieht, in dem Zustand unseres irdischen Elends auf An- 
trieb des heiligen Geistes zur Vergebung aller unserer Sünden und zum 
Preis unseres Herrn Jesus Christus und der seligen Jungfrau Maria dem 
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neuen ("iotlessiudt (cii-itas dei) genannten Kloster, welches früher den 
slavischen Namen Barsdin führte, hundert Hufen mit allem Recht in 
ihrem /.usaimiienhiingenden Greu/.ifr:ibe.n, in den Weiden, in de» Wiesen, 
in den Wäldern, in den Fischereien, in den Jagden und in allen übrigen, 
auch in Zukunft etwa dem oben genannten Kloster zu kommenden Nutz- 
werten mit den besten Wünschen zugeeignet und als ersten Propst den 
Dietrich mit seinen nach der Kegel Gott dienenden Brüdern dort ein- 



Damit nun diese unsere .Schenkung eine gütige und unverlelzUelu. liechts- 
krafl behall und im Lauf der Jahre nicht von Neidern schädliches Gift 
mit Schlangeuzahn liiui'iibcr gespritzt, wird, haben wir das vorliegende 
Schriftstück den verlier genannten Brüdern zum Zeugnis mit dem Siegel 
unserer Anilsvolhuauht vollziehen lassen und für dessen dauernde Er- 
haltung Sorge getragen. Zeugen für diese Sache sind fromme Männer 
vom geistlichen Stand und Laien aus der Gesellschaft. Die 'von uns 
geschenkten hundert Hufen aber liegen ii 
genannten Ortes. Zeugen für diese S 
Belbuck (Kloster bei Treptow an der Rega), die Domherren Heinrich 
und Hugo in Kainmiu, der Bender Kaimt in Kolbalz (Kloster in der 
Nähe des Madiisee in Pommern), der Notar Williolm, der Kaplan Bertram, 
die Ritter Walter und Hermann in Oderborg und noch mehrere andere 
Männer. Verhandelt ist dieses im Jahr 1283 nach der Geburt lies 
Herrn, im 15.Jahr unserer bischöflichen Kirchenleitung.^ 

Außer dieser Schenkung erhielt das Klo-Irr G< dtessfadt. auch 
die Bestätigung des Papstes Gregor IX mit folgendem Wortlaut: „Bischof 
(iiTSir, '1er Diener der Ilicner Golfes, wünscht den liehen Söhnen, dem 
Propst imd dun Brüdern des Klo.-icrs der heiligen Maria, welches 
Gidtessladl genannt wird, vom Prämoiistralrnserorden der Kamminer 
Diözese, Seelenheil und erteilt ihnen den päpstlichen Segen. Da man 
au uns rlie liiile gerichtet hat, dal' wir dasjenige, was recht und ehren- 
voll ist, wie die Billigkeit im Leben und die regelrechte Ordnung es er- 
fordert, sorgsam kraft unseres Amtes zur gehörigen gesetzmäßigen Aus- 
führung bringen, so sind wir euren rechtmäßigen Anträgen, im Herrn 

geliebte S'ihne, gern und willig nachgekommen und haben euch persönlich 
und das Kloster, in welchem ihr eure gottes dienstlichen Handlungen 
verrichtet, mit allen Gütern, welehe es gegcuivärf ig geseuniäU.g besü.t 
oder in Zukunft in reclitmäliiger Weise mit Hilfe des Herrn erhalten 
snllle, in dr- seligen I Virus i,nd in uc-eivn Schutz gern ■Hüllen. Besonders 
aher bestätigen wir euch und durch euch demselben Kloster mit der 
päpstlichen Machtvollkommenheit und sichern euch durch den vaterliclun 
Schutz des vorliegenden Schriftstücks t.n den Zehnt und die Besitzungen 

von dem Dorf Barsdin, dio Ziegeninsel (bei Pohlitz) und ebenso die 
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Freiheiten und die Befreiungen, welche unser hoch «ürd ige r Bruder, der 
Bischof von Knitimin, als Diüzesan des Ortes mit Zustiirunur.;; seines 
Domkapitels eurem Kloster in milder und sinnlicher Freigebigkeit über- 
lassen hat, wie es die hierüber ausgefertigten Urkunden enthalten und 
wie ihr dieses »lies rechlnnUiij; und friedlich auch schon im Besitz Imbt. 
Deshalb soll niemand in irgend einer Weise dieses l'cri;;inientl)[atl unseres 
Schutzes und unserer Bestätigung verletzen oder versuchsweise seinem 
Wortlaut zuwiderhandeln. Stillte über jemand ein solches Wagnis unter- 
nehmen, so möge er bedenken, daß ihn der Zorn des allmächtigen 
Gottes und der seligen Apostel Petrus und Paulus hierfür treffen wird. 
Ausgestellt in Anagni (südöstlich von Rom) am 11. Oktober im siebenten 
Jahr unserer päpstlichen Oberkirchenloitung (1233)." 

Das neneegnitidehi Kln-ter nahm »her keinen gute): l-'urlüiiiig, 
denn die Kranken- und Arme untiefe, welche dort gefordert wurde, war 
zu gering. Hierzu kamen dann auch mich die durch den Vertrag vcm 
Landin seit 1*2:10 veränderten |iolitiscben Verhältnisse. Das ückerlund 
war durch diesen Vertrag in den Besitz, der llraiulenhuvger Markgrafen 
gekommen und diese gründeten nun am 2. September 12ÜK ein neues 
L'isicrzienserkh.ister in l'ehlilz, welches dann in Chorin an der Stelle des 
früheren Dorfes Ragösen erbaut und 1273 dorthin verlegt wurde, 
infolgedessen wurde das Kloster Gottesstadt in Barsdin oder Odorberg 
aufgelöst, da der Markgraf Johannes 1. deu Hauptinhalt des Klosters, 
das von ihm ausgestattete Hospital, dem neuen Cisterzienserklostcr an 
dessen Gründungstage überwies. Die hierüber von dum Murkgi ;i:"en 
Jobannes I. ausgestellte Urkunde hat in deutschet- i liet setzung f'idL r cndcu 
Wortlaut: „Im Namen der heiligen und persönlichen Dreieinigkeit. 
Johannes, von Gottes Gnaden Markgraf von Brandenburg, setzt mit 
Segenswünschen für alle folgendes für immer fest Da von Gott dem 

*.-Hf*uocr. r j»d> f'tdO'JBjr Cip.- U-*p ■•■•■•g . ■ l.i i I n .... 

ISesttz der weltlichen Macht, seine lliener zur liest ral'uny der Schlechten 
und zur Ruhe und zum Frieden der Gottesdiener sind, so haben wir 
kraft unseres Amtes deswegen die Yerpllichtung, eine Mauer gegen die 
Übeltäter zu errichten und selbst auch die Grenzen der nns anvertrauten 
Machtvollkommenheit gegen heilige Örter und religiöse Personen in 
keiner Weise auszudehnen, sondern vielmelir für die Wahrung ihres 
Rechts eifrig einzutreten. Deshalb wollen wir, daß folgendes zur Kenntnis 
aller jetzt und später lebenden -Menschen kommt. Wir haben das Hospital 
der heiligen Jungfrau Maria, in dem Barsdin genannten Ort bei Oder- 
berg gelegen, da dessen Güter und Besitzungen bisher von ihren Ver- 
maltem zu nicht eerade nützlichem und z-.i wenig eet ragn-lchi-m I lebraudi 
für die dort m eilenden Armen verwandt wurden, mit Zustimmung unseres 
Hniders, des Markgrafen Otto, und zugleich auch unserer Erben, mit 
allen seinen Besitzungen, welche unsere Vorfahren, wir und andere treue 
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Christen dem Hospital selbst zum Unterhalt der Armen, Kranken and 
Fremden dort geschenkt haben, den Hohen Brüdern vom See der heiligen 
Jungfrau Maria (den München in Pehlitz) vom Oiste rzteuserorden über- 
gehen, mit allen Landgütern, mit dem Zehnt, mit den Weinbergen nnd 
mit allen anderen Nutzwerten, welche das Hospital selbst von alter Zeit 
her in anerkannter Weise besessen hat. und dieses zum andauernden 
Besil/. mit dein Titi-I des Higcntuuisreclits, dümil sie für die dort 
liegeudoti Kranken in mildtätigerer Weise Sorge tragen können. Damit 
aber rlii'-i' i]n^a--]-r- Sfl ie--:i Ii 11 ti !^ uiemiind in Zukunft verletzen kann, liuhea 
wir das vorlie;;er;dc Peix-atnenlhkiU inil Anhiingiing u useres Siegels mnl 
mit der Unterschrift der Zeusen vollziehen lassen. Zeugen aber der 
Schenkung sind folgende Mimner, Jakob, der l'ropsl dir Ii losterf rauen 
in Spandau, der Magister tierbert, der Magister Albert, Domherr und 
Kustos in Stendal, der Bruder Thomas, l'redigermüneh von Strausberg, 
und die Kitter, der Schenk Heinrich in Spandau, Arnold von Bredow 
utui der Vogt. Iiolf, and mich mehrere andere Männer. Verhandelt wurde 
dieses am 2. September im Jahr lies Herrn 1258. Ausgestellt in Spandau 
von der Hand unseres Notars Heidenreicb." 

Bald naeh der Übergabe des Hospitals in Oderberg an die Pehützer 
Mönche setzte der Bischof von Brandenburg 1250 im Verein mit dein 
Mark;; iv feil Johannes I. ilie Bei liuguugen fest, unter welchen das Hospital 
dem neuen Cisterzienserklostor augehören solle. Auch hierüber ist noch 
eine Urkunde vorhanden, welche in deutscher Übersetzung folgenden 
Wortlaut hat: ..Odo, durch die gottliehe Barmherzigkeit Bischof der Kiirln. 1 
von Brandenburg, ufui .Johannes, von Gottes Gnaden Markgraf von Branden- 
burg, setzen mit Segenswünschen für alle folgendes für immer fest. Da die 
Nachkommen das Andenken au die früher lebenden Menschen nicht recht 
wacherliaUcu, so wird durch ein gut verbürgtes Zeugnis hierfür Borg,' 
getragen, dali Handlungen einsichtsvoller Männer sicher beglaubigten 
^.■l-.ei:'ls'üel,i'ii swi' andauernden Krlarlung anvertraut werden, aus welchen 
dann im Fall der Not die Wahrheit nachgewiesen und die Zweifel 

bei Meinungsverschiedenheiten beseitigt werden können. Deshalb wollen 
wir, daß durch das Zeugnis der vorliegenden Urkunde folgendes zur 
Keimluis aller klimmt. Wir haben mich vorhergehender Beratung mit an- 
gesehenen Männern den lieben Brüdern vom Sankt Mariensee vuni L'inter- 
zienserorden das Hospital der ruhmreichen Jungfrau Maria gescheckt, 
welches bei Odcrbcrg in dem Barsdin genannten Ort liegt, mit allen 
seinen Besitzungen, welche es jetzt besitzt und infolge von Schenkungen 
— a ■ ■ in.. . -. Ii. .i ■ c.i..\:i . ■., I.c.ilin d-r-eiun lie S ,- ): c:i: 

niiniich IS.ii-din, in Zi.nimft etwa be-iUen wini, damit die eben genannter. 
Brüder fur -l.v in dem geiuiniitec Hospital liegenden Kranken audaunnld 
Sorge tr.i-. ii nad ihnen bei ihren IWiu ■finden hilfreiche. Dieostf leisten. 
Sollten jedoch die hier genannten Binder das Vermögen des geiiaunlen 
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Hospitals versuchsweise veräußern, sodaü dann weder die Kranken in 

dem llnspital selbst Auftiulmif! finden, mich ihnen ausreichende Beihilfe 
geleistet wird, so fällt das Hospital wieder, wie früher, frei zur Benutzung 
an die Stadt (Oderbarg). Die kirchlichen heiligen Handlungen aber, 
nämlich Abendmahl, letzte Ölung und Begräbnis, sollen nur für die in 
dem Hospital selbst liegenden Kranken vollzogen werden, Audi sollen 
sie Prozessionen um den Kirchhof nur an den beiden Fost.cn der Himmel- 
fahrt nnd der Geburt der ruhmreichen Jungfrau Maria (am 15. August 
and am 8. September) vornehmen und nur an diesen Tagen unverkürzt 
die Opfer in Empfang nehmen, nicht aber Abendandachten oder Ge- 
deicht nis feiern für dargebrachte Opfer der zur Stsdlkirche von Odirtmrg 
Eiogepfarrlen kirchlich abhalten. Aulierdeot neiden die eben genannten 
Brüder zur Wahrung eines guter, fi u dhi l .■•\- Verh.i'.tn;ssi'- dem Herrn 
Heinrii.li, Pfarrer der Stadt Oderberg, unf Lebenszeit jährlich zwei Pfund 
;Pfennigo) geben, das eine am Pest des seligen Michael und den Kt*t 
am Tag des seligeo Martin, und einen Wispel Roggen, sechs Scheffel 
Gersten itibIz und s«i-.hs$i heffnl Weif.- alz. '■■ ■)■ i l..-.i>ii «n- i.k Iii ■ dl" V>\ 
diMM alles irgend einein «einer Nachfolger zu gehen, und deshalb darf keiner 
derselben au sie irgend eine solche Knnleruni» später stellen. Ferner 
werden die zn Harsdin gehörigen Leute ihr Recht, nämlich das Stadl - 
recht, auch von der Stadt (Oderberg) in Zukunft erhalten. Ausgenommen 
sind jedoch hiervon die Vorwerke, welche die Brüder mit ihren eigenen 

Händen bearbeiten und welche unter keiner welllichen Gerichtsbarkeit 
ia irgendeiner Art stehen. Damit aber diese unsere Anordnung und 
«■gleich auch die Schenkung fest bestehen bleibt, haben wir die vor- 
liegende Urkunde m it Anlii'mi;iii)H unserer Siegel und unter Beischrift der 
N'anieu der Zeugen für die Dauer abfassen lassen. Die Namen der Zeugen 
lind folgende, der l'farrer Deidenreirh in Nauen, der Pfarrer Walter 
in Ziesur, der Pfarrer Heinrich in Oderberg und die Kitter, der Graf 
Ulrich von Regensteiu, Johannes von Plotbo, der frühere Marschal 
Albert, Albort von Kaakatedt und Dietrich von der Marwitz, und noch 
mehrere andere Männer. Dieses ist vorhandelt am 26. Juni im Jahr 
des Herrn VId'J, in der tlb. K|"ml;k>, in der 2. Konkurrente, in der zweiten 
Indiktion." 

Nach dieser Urkunde, in welcher auch die Barsdiner durch die 
VerlaUrang des Oderberger Stadtrechtes mit den Bürgern dieser Stadl 
vereinigt wurden, blieb das Maricnhcspit.al des früheren Klosterseelte.- stallt 
damals noch in OlleiVitr, in spiUerer Zeit aber, im Jahr l.'iii, verlegte, 
es der Markgraf Otto von Hävern nach Chorin selbst mit der feilenden 
Urkunde: „Wir Otto, von Gottes Gnaden Markgraf von Branden hing, 
Krzkniiinirrer des Heiligen Kölnischen U eiche-, I'falzüraf bei Rhein und 
Herzog von Bayern, wollen, daß allcD, welche in den Inhalt der vor- 
liegenden. Urkondo Einsicht erhalten haheu, folgendes nicht unbekannt 
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bleibe. Ans besonderer Glinst und Gnade, welche wir für unsere uns 
ergebenen Lieben, den Abt und den Konvent unsere« Klosters Choiin 
vom Gistevzienseinrdeu, in atioi-kiimitpi' Weise haben, haben wir das 
Hospital, in Oderberg an dorn Ort, welcher Barsdin genannt wird, gelegen, 
nach dem Hospital, welches innerhalb der Mauern des genannten Kloster 
Chorin liegt, verlegt und verlegen dasselbe kraft der vorliegenden Ur- 
kunde ganz ui der Art, (lall die Arnim und die in dem Hospital in 
Oik'i-InTg liegenden, zu verpflegenden und zu speisenden Kranken von 
den Brüdern des genannten Konvente selbst in ihrem vorher genannten 
Hospital ohne Widerspruch von irgend jemand in Zukunft verpfleg! 
und gespeist, werden können und sollen, und hiermit übertragen wir das 
Hospital selbst den genannten Brüdern, wie diese auch für das Wohlsein 
der Kranken in aufmerksamer Weise sorgen wollen. Zur beständig™ 
Sicherheit I'iii' diese Satbo Imbun wir unser Siegel ;in die vovlieLicii<li' 
Urkunde anbringen bissen. AU Zeugen waren hici-liei a.i'i*!": n vv il ig in; 1 
tatkr;iftit;enMänner,unserKauiTnermeisterderRitterOttoGroifvonGreiffen- 
berg, Heinrich von der Schlllenburg, unser Vogt Friedrich von Stegelitz 
und Christof Frauenherger, mit noch anderen des Vertrauens würdigen 
Männern. Ausgestellt in Eberflwaldo am Tag des seligen Apostels nnd 
Kvangclisien Johannes (am '11. Dezember) im Jalir des Herrn 1372." 

Die Kirche des Marien hospitals wurde, wie ans den abgedruckten 
Urkunden hervorgeht, auch noch nach der Auflösung des Klosters 
Gottesstadt in Oderberg für den Gottesdienst benutzt, später aber kam 
sie in Verfall. Aus einem nach Eberswalde gerichteten Schreiben des 
Qderbarger Kirohenvorstandea aus dem siebzehnten Jahrhundert gebt 
hervor, daß man damals, um das Geläut der Oderberger Stadtkirche zu 
verijusseni, die (Jlmikf der Marienkirche in den Turm der Stadtkirrlk' 
nahm. Das Schreiben gibt an, man hätte schon die grolle Glocke ..neri 
Dorfe", also von Barsdin, welches noch immer später „Das Dorf" ge- 
nannt wurde, hierzu verwandt und nun möchten die Eberswalder doch 
auch den Oderbcrgern die kleine Glocke der in Kbcrswablc leerstehenden 
I ic.ii g-l.npelle leihen oder übergeben, damit man in der Odcrbrie.'r 
.St;ullkirr:i<; zu einem vollstronliuen Geläut kiinie. Die Uderbcrger er- 
hielten hierauf auch die Glocke der Eberswalder Georgskapelle, eines 
gotischen Gebäudes, welches noch jetzt in der Stuttiuerstraße nls Denk- 
mal alter Zeit in Eborswalde stellt. Von der Marienkirche in Oderberg 
aber waren noch I7si; die Fundamente von drei Seiten und ein Teil der 
Fronti »auer mit dem Portalei ngang übrig. 
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Gründungsurkunden in Altären märkischer Kirchen. 

Von W. A. Wegoner. 



in der Abhandlung ..MinKCinauerl« .Segeiisspiiiebc in imüelnlteiJidien 
Bauwerken' von Oberlehrer Dr. M u chau- B rand e n bürg, ein Zweifel daran 
iiusi.'esproclu.-ii, (hif.l in Kapseln vursclili 'ssene 0 i'iiiiiluitfjHurkiniili'i! dnvdi 
Einmaueruog den kirch liehen Gebäuden einverleibt seien. Dieser Zweifel 
dürfte nach dem in '-"ulyemlem Dargelegten nicht btrcchtii;t sein. Zu- 
erst mag inbetrell' des Allgemeineren die hierher gehörige Ktelle aus dem 
in Barlin 1885 erschienenen „Inventar der Bau- und Kunstdenkmäler in 
der Provinz Brandenburg- von Bergan, S.80, abgedruckt seiu: „In jedem 



Konsekration des Allarcs ein gewöhnlich bleiernes Kästchen im 
Ueliquie, welche den Altar eben zum Grabe macht, nebs 
Konsekrationsurkunde hineinlegte. Zum Zeichen, daß der 
geweiht ist, wurden auf der Deckplatte desselben fünf Kreuze, die 
kreuze, oii ige meißelt," Zum weiteren Beweise für cingen 
Kousekrationsurknudeii seien drei Beispiele aufgeführt. In dum 
der Kirche in Scbüuliauseu in der Altmark fand man 1712 eine 
mit Wachs verklebte Büchse mit Haaren und kleinen Knochen (Heb 

Umiseknitionsui-kimde auf IVrgmtient mit folgendem Wurlliiiil : 



tricis Marie et Sancti Wil lehre rdi a veuerabili Sigebodone, 
Havolliei-gcnsi Episcopo. Continentar in snmmo altari reliuuie 
sanetc-rum Thebeorum martirum, Sebastiani niartiris, Constantii 
Episcopi et Martins, ilgidii Abbalis, Albani niartiris, Willebronli 
confessoria et alioruni Martirum, Confessorlim etc." 

Deutsch: „Im Jahr 121*2 nach der Geburt des Herrn am 
7. November ist die Kirche in Sclhmhauseii zur Kln'e der Indium 
Multer Gottes- Maria and des heiligen Willibrord von dem hoch- 
wünligen Bischof Siegh-dd von ILivelbcrg eingeweiht worden. 
Oben in dem Altar liegen die Ueli.p.ien der heiligen Tliebaischeu 
Märtyrer, des Märtyrers SeliListian des Bischofs und Märtyrers 
Constautins, des Abts Egidius, des Märtyrers Alban, des Bekenners 
Willibrord und noch von anderen Mnilyrern, Bekenner« usw." 
Ähnliche Ki'iisckrati'insiirl.umleu wurden noch in den Altären der 
Kirchen von Hassel bei Stendal aus dem Jahr 1'2'UJ und von lireddiu 
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bei Havelbarg a. d. J. 1273 aufgefunden. Abgedrückt sind alle hier 
iiiifgefulirten Ui'knmU'ri in Riedels Codex diplomnticus Brandenburirmisis, 
A, IU, 340 (Schönhansen und Hassel), nnd A, XXV, 4 (lireddiQ). 
Anstelle der Konsckrationsarkoudo trat anch wohl mitunter nnr das 
Siegel des Geistlichen, welcher oder unter welchem man die Kirche ein- 
weihte. Hierfür gibt Fischbach in den 1786 erschienen Städtebeschrei- 
bungen der Mark Brandenburg unter Eberswalde, S. 273, den Belag 
mit den Worten: „Bey der Anno 172G vorgenommenen Reparatur der 
PfiirrkiiTliL' (M;in;i-M:i!;<l;iWiikirelie) in Neustadt-Ebers walde wurde in 
dem gemauerten Tische des Altars eine alte blecherne 2 Zoll lange und 
l 1 /» Zoll hreite Schachtel gefunden. In derselben lagen 2 in Wachs 
gegossene Bilder. Das größte hatte die Gestalt eines durchgeschnittenen 
Gänseeyea, worauf der Bischof zn Brandenburg, als zu deBsen Dificiw 
Neustadt damals gehöret hat, in seinem Bischöflichen Ornat sitzend 
übauljililBl. witr, mit der Umschrift: Rudgerus Dei gratin Iliandenburgensls 
ecclcsiao episcopus (Rudger von Gottes Gnaden Bischof der Kirche von 
Uriiinli'iibiirt;)- l'as zweite in der Gestalt einer halb durchgeschnittenen 
WallnuUschnale, stollto das Bild der Maria vor, wovon aber wenig mehr 
zu keimen war. Neben beiden lag noch ein weißes kleines Läppchen 
von Seide oder sehr feiner Leinewand, und einigo wenige kleine Knöch- 
lein als Reliquien von irgend einem HeiligBD. Alles dieses hat man beym 
Rnthauso in Verwahrung genommen, wo es noch zu sehen ist" Hier- 
aus geht hervor, daß die St Maria-Magdalenakirche in Eberswalde 
innerhalb der Jahre von 1.42 bis 1251 eingeweiht ist, denn in dieser 
Zeit war nach den Urkunden Rudger Bischof von Brandenburg. Riedels 
Codex, A, VIII, 72 und 73. Auch in Gransee fand man im Altar einer 
.H,»iti'Tikii pelle zu Anfang der fünfziger Jahre des neunzehnten Jahrhunderts 
eine Rellquienbflcbse mit einer vou dem Bischof von Havelberg mit 
einem Siegel versehenen Urkunde. Fontane, Wanderungen durch die 
Mark Brandenburg, Berlin 1892, I, 504. 



Unser Herjott sitt im Beerboomt 

Kiii Niiclitrag zu: Elisabeth Lemkes ..Der liiriibauiii in der \ r . 'lk.-itiuitL'". 
Brandeuburgia XIV. Ho. 2, 1905. 
Von Karl Wilke. 



Znr Bezeichnung einer besonderen Art von Leichtgläubigkeit, ge- 
iiii-rlii mit fatalistischem Gdttvorfrauen, wird diese oben angefühlte 
Redensart in der südlichen Uckermark, (die Gegend des Parsteinsces), 
gehraucht, die am zutreffendsten mit: „Gott den guten Mann sein 
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lassen" — wiederzugeben ist. Sie kann wohl noch aus katholischer Zeit 
überliefert sein, wo an hochragenden Feld birn bäumen längs der Wege 
Kruzifixe und Ilerrgüttel aufgehängt waren, als Mahner, des Kwigcn 
zu gedenken. Daß aber gerade der Birnbaum als Träger der Gottefl- 

verehning L'ewiilill wurde, entspring! weit älteren, heidnischen Midiven, 

denn nach verschiedenen andern Sagen sitzt auch der beim Birnen- 
dieb.stflhl ertappte Teufel im Birnbaum festgebannt und kann nicht da- 
von loskommen. 

Daß unsere Voreltern den witden Birnbaum als Sinnbild der nie 
versiegenden, Lebens- und Zeuglingskraft der Erde betrachteten und 
vorehrten, bekundet schon sein echt germanischer Name. Das Lateinische 
„Firns" war keineswegs die Mutter der Plattdeutschen „Beere", eben- 
sowenig wir. das Französische, „beurro" damit etwas zu schallen hat. 

Das Mittelhnäidcul.sche „ber, beri auch bir ist die Allgeiueiu- 
bezeichnung für Frucht, darunter sind Eni- und Himbeeren ebenso gut 
als Birnen zu verstehen. Sogar der Eber, der „Beier", der Bär, diu Bahre, 
wie auch ein kleines, geknotetes FischernelK wurden darunter verstunden, 
aber aller Grundform ist das mittelhochdeutsche Zeitwort „bern" — 
tragen, erzeugen, hervorbringen, gebären. Bleiben wir bei 
iinserm „Heerboom", dem wilden Feld- oder Waldbirubaiun, kurzweg 
nach seiner Ii ugelf nicht Kinidel geheilten stehen, su sehen wir als auf- 
fallend seine Unmenge Blüten und Früchte, die er „birt", oder trägt. Ks er- 
zeiiSi gerade dieser Baum — ich bire — mit seltner Hartnäckigkeit eine Un- 
menge von Verjüugungst rieben durch Wurzel bestockung, sodall er un- 
vergänglich erscheint, selbst wenn nach Jahrhunderten ein Ilauntstamm 
einmal dürre werden sollte. Dieses unverdrossene Entstehen im Ver- 
gehen gab wohl die sinnige Grundidee ab zu den verschiedenen deutschen 
Birabaumsagen, am Untersberge, am Kyffhäuser und an andern Orten, 
wo die Tradition von einer letzten, großen Schlacht noch geläufig ist. 
So in Chorin i. Mark, dessen alte Schreibweise Komi - Kurfeld, Wal- 
statt oder Schlachtfeld bedeutet, trotz Berghaus und anderer Slawen- 
freunde, ist die Sage von der letzten großen Schlacht der Deutschen 
auch dort noch geläufig (Mark. Forschungen IV). 

Der Volksglaube in der Uckermark bekundet das auch in anderer 
Form, durch eine besondere Wertschätzung des Birnba unihol /.es. Es 
wurde bevorzugt znr Herslellnng der „Bussen* (Stoßwiege anf Kufen 
ruhend, von bossen = stoßen), der „Dran kästen" (draheu oder drawen 
= ziehen), der Aussteuertruhen der Braut und zuletzt zur Herr ich tu ng 
des Totenschreincs, dos Sarges. Das lloiz des Birnbaums sol! traditionell 
von keinerlei Gewürm heimgesucht werden, ebenso sein Inhalt, was eine 
friedliche Ruhe bis zu einer fröhlichen „Ursted" verbeißt. Benutzten 
doch unsere heidnischen Vorfahren das lürnhaumdormciit zur Hinäse.iierun- 
ihrer Toten, da bekanntlich seine Heizkraft der des Buchenholzes noch 
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um sin- Viertel übertrifft. Es ist höchst wahrscheinlich, daß auch das 
3 • 1 1 ■ ■ Zeitwort bernen, liiriu'ti für brinnim mlcr ln>- n da.mil im Zu- 
sammenhange steht, zumal in de» iiUcsttm Fassungen der M\ rh'dudc:: 



träufelt von ihm Honig und Meth, inwiefern das für den Birnbaum 
zutrifft, werden wir beim Wodebiei' sehen. Aus seinen Wurzeln o,uillt 
(las allumfassende Wi-scn, ilii' llere-dsn mkeli . wie die (Iahe, das ZiikiiisJni;.' 
durch die Ransnkuust 211 offenbaren and sehÜel'Jidi ii mlet durch ihn der 
Wellenbrand, das ist wiederum die letzte Schlacht, sein Ende, liauin- 
orakol und Baum Verehrung sind so alt, wie das Mensch enge schlecht 
selber und beide haben noch imsuer in deutschen Landen eine schöne 
Geltung. — Des' Wuchs des wilden Birnbaums, der ins Gegensatz zum 
bi'ciigeasteteis Anfelwildiins pwatti); in die I löhe = Imr, por, das ist 
empor strebt, wie auch sein gewöhnlicher Standort an Feld- und Wald- 
rändern = Borte, oder auch in WaldbtüQcn (bar = bloß, nackt), mögen 
«Icicbl'ülls /ur XimiL'iiüebni:;; 1 .»ImcI iviueii haben. Das Fruclilhulz, mit 
Vorliebe Vi;in liirn Wildling nn uvde in altersgrauen Zeiten als Hussen- 
stabholx zum Weissagess benutzt, wie man noch heut diesen Raum als 
Schicksals künder in Silvesternächten btsf ragt. AuE seinen Gerten ritzte 
mau die heiligen Kuuen/eichen »nd Gerta ist wiederum die nordische 
Form für die weissagende und zeugende Kraft der Allmutter Erde, 

In den heiligen xv.-i''il' Nachieu sclniltelt der 1 'i'irs, ■ j-.l; j : 1 : Iii ■ I .and masia 
in sueiner Heimat seine Obstbäume, um die „Isolde Frau" die Mutter 
Urdo zu wecken, damit sie seine r'riichtttüger dusch eine reiche Ernte 
segne. In Pelilz, das alte Palis, asn Farsteisisee wurde noch vor 
20 Jahren aus den gedörrten Frischten der zahlreichen Knödelbäume 
ein Eratetiunk, das Knödel- oder Wmlebier gesotten, lange lange vorher 
gebs-iiuchlich, was die Eddastelle aisdeutet vom träufelnden Meth, der 
vom Baume kommt, bevor ein Franzmann mit seinem [soirr, das überdies 
eine andere Zubereitung hat, Iiier Zuspruch linden konnte. Die durch 
llnlVrzusiilK vei'släslte si;ibrinig>tangk..'i[ die.--- bei mal I ii-ln-ji ISiriieii-iek 
war das böi'on - sich hehen, (daher auch Bärme oder liebestück), sie 
verlsalf dem Getränk zu seinem deutschen Namen Beer — Bier, trotz aller 
lateinischen, französischen und giilisehen ,\ iwan f 11 ugsv ersuche. 

Sollte eine richtige liauernhochzeit in meiner Heimat statthaben, 
so durften der obligate „Schwierseliniade'' mit „Barkebecrcn" nicht fehleis, 
eheisso wie als Neujahrsgericht geräucherte Sclswcirssi'i|i]ien, suodornisiert 
Kasseler Ki|>|>esin'er, mit Backebees'eü noch immer beliebt sind. Alles 
.las sind 11 nie Iii., bare Anklänge an die heidniselie germanische Vorzeit, 
wo der junge Sonnengott Fsai mit der Jungfrau Erde im „Barländchen" 
hochzeitete. 
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Das Volkes Gerichte, sind seine Geschichte, 
Sein Hassen und Lieben wird darin u m schrieb en ! 

Das altgermanische Jul- oder Weihnächte fest, os wurde bokanntlich 
durch Opferung des dem Suimuii^otta geheiligten Tiers, des Ebers 
H.'iers oi!,!!' aue.li Horrli gchrilie.ii, eingeleitet. Ein alljährlich s:at::iridcnd,~ 
Kbennahl der üb iversi tat Oxford halt in England diesen weihnachtlichen 
Urväterb rauch wach, obgleich das Blut des Opfert Ws dort keine Ver- 
wendung mehr lindet, ebenso auch die eug-zuhehürige ISaekebeerc 
In meiner Heimat ist man dem alten Brauch getreuer in seiner ur- 
sprünglichen t-'iiriii geblieben. 9 ins grolle S'.diweinesehla ehteu findet »i< 
ehedem kurz vor dem Weihnachtsfeste statt, um den gewünschten Fest- 
braten zu haben. Das Schweineblut wird sorgsam aufgefangen, nicht 
um darüber un Viiohliriie lade und Gcli'.itEisse zu leisten und dann zur 
Bckrarfigiing dessen sin geniel.icn, nein nur die materii'Ue 8eite dessen 
liat sich erhalten und die liegt in dem bekannten „Schwartsur", oder 
SchwarzBaner, einem uralten Miscbgericht aus Blut, Backebeeren und 
Fleisch. Wo ikhweinesehvvarzsiiiirr nur Weibnarhtszeit gennssen wird, 
da ist untrüglich angestammte deutsche Heimaterde, trotz aller slawen- 
treundlichcn GesdiirJdsforschev, die das Gagenteil davon möchten. Was 
der Mensch besonders vereint, das y-erinnerlicht er gern, indem er es 
verzehrt, und so kann es vu-komincn, dnlJ auch Menschenkinder sich vor 
lauter Liehe aufessen wollen. 

Der Eber, aber atleh das weiblielic liurstciitier waren dein Sonneu- 
gotte heilig, man verehrte sie deswegen und diese Wertschätzung war 
nachhaltig bei den Germanen bis auf den Tag reichend. Die Hirne der 
Matter Erde geweiht, hat sich bei ihren Kindern nicht in derselben um- 
fassenden Wertsteilung erhalten können, aber zur Weihnachtszeit im 
Schwarzsauer da wird sie ein echter Märkcr nicht gern missen. 

Um den Kindern das Zahnen zu erleichtern, benutzte man zum 
Durchbeißen der Zähne in unserer Gegend die Backebeere, wie auch zur 
^achsominerzcit der adstringierende Saft der grünen Knödel als ein 
iiej^.'jiriescnes Sdiiit/milt.d gegen liahr nud Darmk niukbvilrii galt. 
Ein kerniges Geschlecht mußte es werden, das erstmalig seine Zahne 
an getrockneten Holzbirnen versuchte. In wieweit der Birnbaum als 
BL'-ehüt/.ei- und Sebatlcnspi niler eine/ sniren hatten ,liorns- gelten kann, 
ans welchem alle neu geborenen Germanenkiiider staiiiiuen sollten, würde 

hier zu weit führen. 

Dafür möchte ich zum SchluU einen weiteren Hinweis auf unsern 
Beerboom in der Edda, dem Skirnirsför anreihen. Dieser Sage nach 
entsendet der junge Somiucrgoit Fro oder Fru den Frühlingswind als 
^''iara Freiwerher zur .1 iiugiVau Erde, welche sich in strenger Hill ihres 
Geschlechts, der WLnterricsen, befindet. Zwar wird ihre Sippe von dem 
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Götterboten überwältigt, aber die Jungfrau «Irl erstrebt, ihm zu einem 
ihr unbekannten Manne zu folgen. Vergebens bietet der Fiinwerbcr die 
verlockendsten Krautgeschenke, er droht mit dem Schwerte, das ihm der 
Sonnengott überlassen, das sind dir Sonnenstrahlen, bis er schließlich 
als Letztes den schwersten liunenzauber anwendet, ihren Starrsinn 
bricht und einen völligen Sinnestimsehwuug herbeiführt. Fruchtbolz 
(U'iii wilden liiuim er:ts|it"sse<i, inii Schwertes Schärfe geritzt bringt 
gewaltige Runen hervor, es wird zum Zühinrzweige, dem nichts wider- 
stehen kann. 

Mit anderen Worten das Birnen reis wird von den Strahlen der 
Sonne getroffen, es beginnt der Saft zu treiben, selbst wenn die Erde 
noch widerstrebt wird das wiederkehrende Leben in der Natur sichtbar 
betätigt und diesem gewaltigen Triebe tnnl.i sich auch die Jungfrau Ii ehe 
Erde schicken. Sie bestimmt nun selbst den Tag ihrer Hochzeit, die 
nach nenn Nächten stattfinden soll, in dem knospenden Klütenhaiti, den 
Sonne und Erde beide kennen, von ihr „Bari" genannt, die nordische 
Form von beri oder bero, das ist der Birnbaum. Die w ei Dge schmückte 
Braut Dorunisehen erwartet im Birnbaum ihren Freier, den jungen 
Sonnengott, und er läßt nicht auf sich warten, denn der Zauber des 
Lenzes offenbart es uns bald. 

Wenn heule Liebe.-U-ute unwesentlich des alten Kuneii-Ziiuhers ihre 
Anfangsbuchstaben in die Rinde eines Baumes ritzen, so erhoffen beide 
Teile davtm unbcwul.U eine Sicherung und Festigung ihres llerzcnsbiiudes; 
ob dabei aber Worte geraunt werden und welche? — — — 



Musik-Problem aus der Prignitz. 

Von E. Ilaodtmann. 
Meltxiie „Keil Dir im SiegcrLrnns", bei. „Heil Dir, llaaunomn'- und „Ii eil, uniera 
FOraten, Heil." 

Nr. 94 d. J., drittes Beiblatt S. 3 der Nation alzei tu ng bringt bo 
Bericht über neue Melodie zur deutschen Nationalhymne Zeile 13 u. 14 
v. it. die Mitteilung: ..l»ie Weis.- /u Heil unserm König, Heil! gehört 
den Engländern." 

Gestattet sei, in nachstehenden Zeilen dagegen Verwahrung ein- 
zulegen. Wohl ist. solche Annahme sehr alt und sehr verbreitet, ist aber 
meine- I lafiirliulfeus etwas, was unter das Urteil gehört : error etil 
vetustus manet error! 
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Auch ich bin seiner Zeit gelahrt worden, unser Preußisches Königs- 
t sei in die Melodie der englischen Königghvinne hinein gefügt worden, 
se Scbulseitemitgaba kam für mich ins Wanken, als ich mich im Spat- 
imer laiil im H;uii Rainre/., Grafschaft iiiatz, befand. 



Musik fr-hoU-n, liiü-h SitiliilJ (k's MDi-iTHiikuD/trls unsciv Kimipdivmli..- 
zu spielen, die wir, natürlich mit Ausnahme der Pulen, alsbald im 
Chore sangen. Eben war unser Sang beendet, als mit gleicher Sanges- 
weise ein nach der nahen Pilgeretttte Wartha ziehen wollender Wall- 
fuhri'i-ziiK, aus (ii'iu [ii.iliuiisi-ln'ii kommend, auf der lYomeiiiidB crsHiien, 
sich nm die Hülle der „kalten quelle" stellte und den Vers sang: 

„Iloil Dir, o Königin, 

Des Bronnens Hüterin, 

Heil Dir Marie. 

I.üÜ sprudem k!;ir und h.;l] 

Allzeit den Labeijueli 



Wir Badegäste stutzten alle ob solcher Überraschung. Der dan 
Hi.iiit-lirln: Badc-Kmmm-sn,, Herr v-.ji Kiwoty.ki, bidehrto uns indes 
solche Klange und Wurfe- lud l'il^eri'.i'igeii sowohl wie. in der mnwol 
den Bevölkerung üblich wären. Er sowohl wie andere Einhein: 
gaben uns einen zum Schlatt etwas veränderten Wortlaut an, när 
„»eil Dir, Da Künigin, 



'/.n Heilung und Gedcihn 
Laß sprudeln frisch und re 
Unsrer Prunn Lalicijucll: 



dniquidle — unbestimmt werde, sotuliru bei der „kalk 
wider Frauenleiden von Einheimischen viel, von Fremden 
weise damals benutzt wurde. 

Einige Tage spater besuchte eine Anzahl Badegäste den nahen 
Kalvai'ie.nberg bei Dorf Hückers, in dessen Kapelle eine Epithiiphit-n- 
tafel zu Ehren des Declianten Volknier steh befindet. Auf diese Tafel 
and das Bild Volkmars machten uns zwei mitanwesendo katholische 
Geistliche, i'farrer Htnlscliel aus Striegau and KreiöÄcliulm.sjiektur 
Gemulka ans ? aufmerksam: Volktner ist Verfasser jenes Quellen- 
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verses und seiner Melodie, Volkmor war ein in Grafschaft Glatz nn<i im 
^iiizen Gebiet des Erzbistums Prag um 'Ii'' Wende des 1P. un 19. Jahr- 
Uaaderts ■•■u.Ui angesehener katholischer Geistlicher, und, wie alle Kinder 
der Grafschaft, sehr mnsikalisch. 

Jetzt ring die Sache an, mich speziell zu intej'essioren, denn dieser 
llechant Volkraer ist nin entfernter Verwandter von mir, war Bruder 
meiner Urgroßmutter Tljeru.se Tinnum, geb. Volkmerin. 

Ich forschte weiter, bezog Nachrichten ans O^ipfrln, liorlin n. s. w, 
Ilas nächst feststellbare Kr|;el>iii.s aus der .. VolL-Lore" war; Gelcfiem Meli 
Sammlung des „Schli'MscIicn Heeres" im Frühjahr IHlii liabc General 
Srl)arnhui\si, bekanntlich ein nTnIier Musikfreund, tiesai;le. Mebrlio dem 
Gosange von Pikj-erziigeii gen Wartha entnommen nnd habe dieselbe in 
die Musik nehmt Uegiuient.cr l'i'ir einen [' ii'Tt ilisibcu Milifärtiiar.-ru ein- 
fügen lassen. Ein alter Keblwcbellnmiani, den ich noch im Winter l-^i-l 
in Königsberg (Neumarck) zur Sache befragte, bestätigte mir, daß in der 
Tat ein Militärmarsck dieser Art auch bei seinem Bataillon während 

des ganzen I<>lda!is»s 1"> in Gebrauch gewesen sei. (lud, ffiirfe der- 

selbe hinzu: „denken Hie mal, da kamen wir nach der Schlacht bei 
Waterloo ins i' ran /.tische und hören mit einem Male aus einer großen 
katholischen Kirche. ui:..it [i.iniyslied singen." 

Neues Vermindern für mich: die Preußen-Melodie; 1815 bei 
Franzosen? ? Ungefähr zehn Jahre später wurde mir die Kenntnis zur 
Sache wieder in neuer Richtung unerwartet weiter geführt gelegentlich 
eines Besuchs im lilternhause. Mein Vater, Pfarrer Karl Handtmann in 
Zellin a. Oder (Neumark), geborener Glatzer, der in seinen Jugendjahren 
viel in katholischen K iivheniaa.sikcn uiilgcL-ei^t and mitgesungen hatte, 
teilte mir aus seiner lleimats- und Familirntradition mit: Unser ver- 
rhruni;swürdigcr Dechant Volkmor ist nicht, wie im Glatzer und Höhiner- 
lande vom Volk erzählt wird, Verfasser der Königsmelodie, sondern nur 
deren Verbreiter. Vielleicht daß er den betreffenden Wortlant der 
deu!si;lien Yershihiimg für seine l.audsleutc in den Sudeten zurecht- 
gemodelt bat. Die Melodie selbst und den, ursprünglich wohl lateinischen, 
Sangrstevt hat er von München aus französischen Klöstern, welche indes 
auch deutsch zu sprechen vermochten, mit denen er am Hofe seines 
Krabischot'cs Ml l'rag nl't v. usaiuiucntrut', überkommen. Weiler versicherte 
mein Vater, da 13 er Melodie und Quelleutext unter anderem im 
iisterreiG hischen Salzkammergut, z. B. bei Badeauf enthalt in Ischl, 
seiner Zeit vernommen habe. 

Mönche französischer und deutscher Zunge? Etwa Belgier? Loth- 
ringer? Ich traf im Sommer 1874 im fränkischen Städte lim Kliermaie- 
stadt bei Forchhcim gelegentlich Verhandlungen über Grabstätte eine; 
Verwandten mit dem damals viel Aufsehen erregenden katholischen 
Eine prachtvolle Kopte des Bildes „Matter 
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bessere Hvmm'iL »:id Ueludici! habe, iiii k :i tt, u I i^r;h ^ il Ki ivlieN-eLnsnrli. 

(Ob wohl im Zurückdrängen jener alten Melodie nebst Test die seit 
liwumlors rege Abneigung de- ntraiiunitaMHmis gegen alles 
spezifisch l'miiJisr.lie lalenl uiitgcarheitel haben inajiV .lene, iingrtiiiili 
imi^i'beno, Melodie sei ursprüngliches Eigentum des Klosters 
St. Amaud los eanx bai Tonrnay in französisch Flandern, ihr Verfasser 
»üi kein Geringerer als der berühmte Organisator il.'r Kirchenmusik, 
Mönch Hnobald, am das Jahr 900 n. Chr. Mitteilungen, welche mir spater 
ans Aachen, ans Oppeln, in Berlin zugingen, bestätigten solche Angabe 



Forschung, insonderheit der Altertumsforschung! Als Volk-Lorist wie 
als Priih istoriker kenne ich solche Situation mehr als zur Genüge. 

Ich bin weder Kenner der Musik noch der Musikn^chichte. Ich 
vermag zur Sache nicht mehr zu tun, als in vorliegenden Mitteilungen 
für Fachleute ein Problem na felis teilen, dessen Losnngs versuch mich 



Im Heunegau des alten Komischen Reiches Dontscher Nation, im 
GrcuB-Treugebiete der Landschaften Brabant and Flandern, wurden die 
schon zur Küiuerzoit berühmten Schwefelquellen jener liegend von alt- 
gennanisch heidnischen lianlen (delleicht noch früher von keltischen 
l>nndeu!) im VolliSsaugc gepriesen. Als nun bei der Clii'i^tianisiemng 
von Land und Volk König Dagobert nahe Tonrnay (ilaniländich: Doornick) 
seinem Freunde St. Amandus zu Ehren hei diesen Schwefelquellen ein 
Kloster errichtete, wandelten zur Desinfektion von heidnischem Wesen die 
Uii,;i'i] Sli">iii-!ii' j< jie (Juellcii am! ilie der i Juellen Kraft preisenden Bardon- 
klängo in eine Weihestätte und in Wcilielieder für die Ilimmclskömgim 
Jungfrau Maria, um. Ähnliches ist viel lach z. B. auch auf Kloster 
Marienberg bei Lenzen a. Elbe, der vermutlichen altslavischen Hethra- 
sliilte, geschehen. Jungfrau Maria, aus deren Schöße das Heil der Welt 
entquoll, als Himmelskönigin in Wolken- und Erdquellhoheit, derlwol- 
kenreichen Juno Erbin: welch hoheilsvolle heidnisch-katholische Meta- 
morphose! Wohl annehmbar ist die Sage, welche lluHi» 1 d, den berühmten 

in seinem Kl-ister S t. A niund len ean v nahe der flandrischen Sta.lt 
Doornik preist. Wieleicht konnte von Wallfahrern s.dcherQuelten-Ilyinnus, 
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den der Sangesorganisator Ilncbnld seinesteils immerhin den Urtönen 
M'i- ilim v. .rkindenrr Ji;i I ii i -jl r nt' iiiiciiRel'ildet haben mal.', an ii M ' 1 re rlur 

Miiriii j;ewi:ililen Heilquellen gebracht — und wie leicht konnten durch 
Mundil'. Nonnen, SvliitlVr, Krieger und andres fahrendes Volk von 
Flandern her diese Klange vom Jahre !I00 ab über den Kanal hinweg 
ins calii' Uriüaiiiorland hiniiberj^bntehf werden. Einmal drüben und 
dem Volke unbewußt zu eigen geworden, ging, wie oft in entsprechenden 
Kiilki'ii nesclielien hl, beim Kill stein' Ii des eisi^l iseheti Ki'iuijjsliyinnus- 
Tuxtcs „God savi! the Queen" die i:» Yolkssiun Hingst seßhafte Melodie 
auf die olme weiteres in sie hineinpassenden neuen Textworte filier! 
Mir selbst ist es geschehen, daß als ich ein neuverfaßtes Siedlerlied im 
l'rwind «Ii reise vor einigen Jahren vortrug, einer der Anwesenden das- 
selbe sofort nach der schwäbischen Melodie „Wo die Blümleiu draiiuuu 
iiilti'rn* anstiminti'. Das Volksgafühl arbeitet in solcherlei Verhältnissen 
sehr, sehr ejutn.Lr;:-', überspringt in ivcli! wundersamer Weise die Regeln 
der Theorie! 

Es ist doch eine auffällige Erscheinung, daß sich unabhängig 
von jedem englischen Einfluß nach sclilesLsch- böhmischer Überliefe- 
rung ein Auftauchen unserer Melodie in kirchlicher Gewandung in den 
Sudelen und im Salzburgischeu feststellen laßt und daß von Kähmen 
hu] Schlesien her wie aus dein jetzt llayei>elieu l'i Miiki.'ülarid als l'r- 
s|>rangslaud der Sangwcise das w-eilnw! üiuchsland „Hennegau" namhaft 
gemacht ward. Und daß zufällig mein alter Feld wobei- Leutnant vom 
Vi'alerliiui'r Schlacht tV'lde ilureh den Ilenuegaii nach Frankreich ein- 
marschierend die seinem Bataillousmarsch entsprechenden Klange aas 
einem Kircliuii^'suiiu hcrauslönend anno 181." venwbm. 

Möchte es Fachleuten gelingen, besser als es mir trotz 42 Jahr« 
wahrender Ziifiil'sbeschiiftiüunt; viTfäf.".n>it war, das musikalische Dunkel 
über den Ursj'ntiiu unserer KiioigslivumNi - Melodie zu lichten. 

Für jetzt stelle ii-h hiermit das Pr ildem auf: Unsrer 1 ' re u !.i i sehen 
K ön i^shy mne -Melodie ist nicht Lohn werk von England her, sie 
ist all germanisch, ist urdeutsch, dem weiland „Hennegan" der 
Kranken — oder wenn mau will der Stgainheci- — entsprossen, jenoiu 
von Deutsch redenden Menschen bewohnten Niedor-Lotbringar 
Kreise des Alton Reiches. 

Seedorf bei Lenzen a. Elbe, den 24. Februar 1006. 
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Zur Baugeschichte des Pariser Platzes in Berlin. 



Zum Schulz des Ii ran den b arger Tores Regen Einengung und Über- 
redung (i Li ti di« anstuLleuilun Häuser hui das K. I\dizeipräsiilium ain 

7. August 1903 eine Verordnung nachstehenden Inhalts erlassen. 

§ 1. Die von der Nord- und Südseite des Pariser Platzes, sowie 
die an der Westseite des Pariser Platzes bezw. der Königgrätzer- und 
Sommer-StraBe belegenen Grundstücke werden folgenden besonderen 
Baubaschrauknngen unterworfen: 

Die Fronthöhe der Gebäude (§ 3 der Baupolizei- Ordnung vom 
15. Äugnst 1897J darf 

a) an der Westseite des Pariser Platzes bezw. der Königgrätzer- 
und Sommer-Straße das Maß von 16,5 Metern, 

Ii) an der Nord- und Südseite des Pariser l'lal.zes das Maß von 
20 Metern nicht übersteigen. 

In dem Antrag des Pol .-Präsidiums vom 1. .luli IiX)3 an den 
Magistrat .»cgen Zustimmung /u jener YdiiiKuns; liciUt es, bei den 
juozigen Ihiheu der fragl. (iebnude erscheine eine ausreichende Znlnhi'iiug 
frischer Luft Luis dein Tiergarten und vim dum Kdnigsi'lu^e Iiit nach 
der Straße Unter den Linden und den angrenzenden StrsiUcnzügen bezw. 
Plätzen gesichert. Dies würde über nicht mehr zutreffen, wenn in Zu- 
kunft an Stella der jetzigen Gebäude Neubauten mit erheblich größerer 
Höhe errichtet werden sollen. Ks liege daher im allgemeinen 
;::iiitjUspolizeüicheii Interesse, daß diu gegenwärtig besieheniiun 
Verhältnisse auch für die Zukunft gesichert bleiben. 

Diese Polizei- Verordnaug hat bekanntlich nicht verhindern können, 
daß das früher lledernsche Palais, ein Bau Schinkels, Unter den Linden 1, 
jetzt dem Kaufmann Adlon gehörig, anstoßend an das fiskalisch« liiumi- 
stück Pariser Platz, 4, vollständig niedeigebr.whwi wurde. 

Für den Schutz ans Gründen kunstgeschichtlicher Beziehungen wird 
man diese Volizei-Verordnung leider nicht ohne weiteres ausnutzen 
können. Dies sei betont, weil beispielsweise die Pi.db.oi-YorwnKnrtg von 
Görlitz in löblichster Absicht einen sehr weitgehenden Sta d tbildssc.hu ii 
plant, ein Vorhaben, das für alle preußischen Städte von größtem 
ieturesse erscheint. Di' 1 l'nli/.i'i duselbsl bi'eli.-ii bl.i;:! nämlich eine Vit- 
urdnnng zur Erlialtnug geschichtlich, kniisigesehichtlieli ('der kiinsilci'isrh 
bedeutungsvoller vimzelhauten und Gesamtsiraiienbilder, namentlich der 
Altstadt von Görlitz, zu erlasson und in dieser Verordnung besondere 
Anforderungen, llauVscli ran Hungen und Hc.imj;ii Ilgen au IV.u erleget!, um 
'Ii.' alten Baudenkmäler in ihrem Bestände zu schützen und vor einer 
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Entstellung durch Um- oder Ausbaute« oder Reklamesch Lider oder dnreh 
unharmonische Neubauten in ihrer Nähe za bewahret!. 

]lie Veranlassung zu der Polizei- Verordnung vom 7. August 1HS 
gab ein beabsichtigter Neubau auf den Grundstücken Pariser Platz 
Nr. 1 und 2. Es sind dies vom König Friedrich Wilhelm I. geschenkte 

Kreihäuser, über welche nach den Grund- und Hy|>otlirkonakirn sich nuch- 
folgendo Donatio nsurkundo vorhält. 

Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden, König in Prenöen, Marg- 
cr;i;" üu Urämien hm;; (Ins heiligen Itiinii-ciirn lieidis Kiv ' .ziTiinici-.'r und Cliur- 
für.-:, S. jtLvc-l-iiiEi-r-r i'rinz von Uranien. Nciifduuei s:iut \ ll! i allein, in l.icldern. 
ku Magdeburg, Cleve, .liilieh. Her.;.', sii-tin. Pommern, der Lassa oen m.ii 
Wer, dm /.iL (.-. .ir.eh in S'-lde.den y:-i Cro-sen 1 (er/.Lig, Hu '"i^tf-"- /n 

KUrnberg, Fürst zu Ilalberstadt, Minden, Catnin, Wenden, Schwerin, Ratze- 
bürg, Ost-fc'riesland und Meura, Graf zu 1 loh enzol lern, Kuppin, der Mark 
Ravensberg, Hohenstein, To eklen bürg, Lingen, Schwerin, Bühren und Leerdam, 
Herr zu Ravenstein, der Lande Rostock, Ktnrgard, J.nncnbnrg, Bütow, Arlay 
Breda pp. Thun knnd und fügen hiermit zu wissen. Demnach Wir mit Auf- 
wendung vieler Kosten Uns bishero angelegen sein lassen, Unsere hiesige 

.]<■:■ H -n.il um:!. lt. in mehrere Kl or und Aufnehmen zu bringen und zu 

midiem End-: i!uii.h v,';i;.ici-|ic!tc J ' n t i LT ■.■ ilcneu Xcium hauenden verschiedene 
Freiheiten ililiundcl! aiigeliedcn utuI Vri-iviDigct haben, um dudureh I'f. td. Li ■ 
in unsere Lande nud auhero zuziehen, mithin Unsere Rcsidetizien volkreicher 
zu machen und die N'ahrung, Consuiution, Gewerbe, Handel und Wandel za 
erweitern, uneh der Stutii sclhsi eine mehrere Zierde und Ansehen zu gehen. 
I i:d l.iera.a uuler er: der iir.il' l'ii..'..rieli Ludwig von Wartenslcbcn au; 
treu allorunterthiinigstcr Devotion zu Unserm sonderbaren ollcrgnlidiesten 
Wohlgefallen sieh delilarind, zwei Stellen auf der erweiterten DorothecnsUih 
im yusmv*; am liraudenbtirgcr Tor belegen, gegen Anweisung eines freien 
Hau .Platzen und benüthlglei' Baumaterialien, nach Unserm allerhöchsten 
Willen zu bebauen, auch deshalb einen Riss zu unserer allerhöchsten Appro- 
bation Ii lic rite lic]] hat, dal.: wir rlannenlicro solche dessen Erklärung in 
Königlichen Gnaden und als ein Uns wohlgefälliges: Merkmal einer treu 
alleriniierihäuigsicn Devotion aufgenommen, ihm auch deshalb nnd in Con- 
aiiieration des übernommenen lehr kostbaren und ansehnlichen Hfluaerbaues, 
zu einiger Erleichterung nicht allein die freie l'iausicllcii und erforderte Bau ■ 
Jli.ieeiaüen ;;L I . ■]■- 1 : : i . hi^st gcscheiihct, sondern ihm auch die zwischen, des 
Geheimen Raths von Geudcr Hause und der Brandenburg! sc hon Corps de 
Garde hinc belegene Plätze so wir von Unserm nnstosseuden Tinergarten 
abgetreten, von welchen das erste Halls nach dem hierbei gefügten Riss in 
der Fronte Neun Ruthen, zehn Fuss neun Zoll und in der Tiere Sechs und 
Zwanzig l. , nlhcn, Elf Fuss auf einer und Sielien and Zwanzig Rüthen Sechs 
Fuss auf der andern Seite. Iiial envai ls auch in der Breite Achtzehn Kmhea 
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Sieben Fuss und das zw eile welches in dpi Fronte Achl KuÜH'ii vier Fuss 
and in der Tiefe drei Kalben ein Kues sechs Zoll in sieh hült, ganz frei, erb- 
unrt eigcctliünilich wirklich ec.liret, (^schenkt u::d iil ■ 0T^f> s c:u . Wir ihun 
Holches auch Idcrnik und Kr.'U't dieses drrgestidt nnd .-lIfo, dass vorgeiueideie]' 
IVirdrich l.nci wif; Ciraf von ^V: i r-l.i'iitnl rOn -i i Kiliane /r; seinen Hüiiscn] ihm 
alb-i^ioldiu-sl ■:isr]ii>]lkt(-!1 I'lii^/.c (fall/ frei eil., und .!(;<■:;[[: iililiirh 1 : iT.il wu, 
aal" seirts Krlicn und Kl-1 ..n t-li m<T trjiti roi-irr-u : auch die allerdings uiieingeseluH'iklc 
völlige. .Macht und Ucwalt haben soll, darüber als seinem wahren Fijrcuthuui 
auf alle Art und Weise zu disponiren. 

Iimnasscn Wir für uns und unsere Nachkommen an der Krone und 
Cliur Uns alles Anspruchs an dieselben und deren daran!' erbauet. ■[; Häusern 
jetzt and zu ewigen Zeiten auf das feierlichste hierdurch behüben, ihm dem 
fjraf Friedrich Ludwig von W.irtcn:dcbe:i aw'b hierdurch l'escr liünif.'lielics 
Wort und V(:!'fliL'f'.cruns geben. <Liss Wir iinu bei solchen ai I f r ^ j; J> i L i 1 go- 
Hchctiktco i'liiiy.cn 7ti allen Zeiten krefdi^t .-ch:;i 7fa um) durch l.'uscrn lUcnm 
t'cgen jedermanns An- und Zuspruch in- und au sserge rieht! Ich vertreten 
lassen wollen. 

Wir dekhtrirei: auch Uber die mehrge meldete i'Uitze und die darauf 
erbaacto Häuser in Compensatio^ des kostbaren Baues von allen jetzigen 
und künftigen Bürgerlichen Hesel) werden von Kosten frei nnd exemt; be- 
fehlen dannenhero Unserm OlTieio llsci, Magistrat und Gerichten hiesiger 
Unserer Hesidenzien, auch sonst jederinänniglieh hierdurch in Gnaden sieb 
nach solcher Unserer allerhUehslei] eigentlichen Willens llciuiing überall ullcr- 
uulerthiLnigst zu achten, in« riderlieii Unsen!! otlicio iisei mehrgemcldcten 
uraf Friedrich Ludwig von Wall cnslebcli at'.eii dessen Lrben und F.rhlielilucrn 
oder die sonst causam von ihm haben, bei dem Besitz gedachter l'lälsce und 
Häuser auch aller hierin ihm zugesagten und verliehenen Gerechtigkeiten, 
Freiheiten und Tnimmdtäte 11 ge^i'u jedermanns Anspruch auf blosse ausser- 
KC rieh Iii che Denunciation in Unserm allerhöchsten Samen zu vortreten.') 
Dessen allen zu desto mehrere l'rkuiitl u-'d liekr.'ii'siguug haben wir diene 
Vi'isclueiiiuiif; hiebst eigenhändig unteiscUncbcn und mit Unserm König- 
lichen Insiegel bedrucken lassen ; 

So geschehen und gegeben zu Kerlin den 12. February 1737. 

(L. 8.) Friedrieh Wilhelm 

v. (Jrambkow. v. Ilnpnc. 

Verschreibnng für den Graf Friedrich Ludwig von Wartenslcbcti über 
achte zwei neue HHuser auf der Dorothccnstndt und die ihm dazu eedirtc 
und angewiesene Plätze. 

Aus dieser wohl verkiaii Alliierten Ycrlrigiings- Befugnis erhellt, tlnU 
ein.- Beschränkung eines blnHen l." mlnines nicht polizeilic.lieifeils lie- 
ajündet werden konnte, nm ho mehr als di<\ betreffenden Häuser 
Greils inzwischen kinl ich .sehr wosentl ic!i lerämieri wurden .sind, hie 
l'oli'iei- Verordnung konnte sieh daher mir auf ungeeignetes I löliorhaneii 
erstrecken. 

'| Pariser Plate Nr. 1 (-eluirt t. 7.. dem* Kaufmann G. Bponhol!, Nf. •! dem 
FCraten Q, BlOchcr von Wshlatatt. 
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Aoi1-*rs !■>»■.- ■}< • !r'i>-*L- iHt*i.*n. wrno dW Ohiu-t .in» l"in kirn»;. 
liehen F;tJ;ii!.l«iib;m]()iL'k (wie \ ir'.l';irh iu ilrr Zeil Friedrichs des Gr<dle:i 
KU Merlin, Churhdtenbiirg und Potsdam) erbaut und jede weseu Mifh-n 
Vrriitidi'run^i'u ohne Allrrlii.ielisfe Zustimmung untersagt gewesen wiirtn, 
(lies IHH't hier aber nicht, zu; dem Ki'mii; Frinilric-h Wilhelm I. hat zwnv 
der ßauriss zur Genehmigung vorgelegen, besondere Bedingungen sind 
aber daran nicht geknüpft worden.*) 

Dagegen sind die anstoßender von Rohdichschen Legatenhänser 
Pariser Platz Nr. 3 nnd 3n mit baulichen, auf die Fassade bezüglichen 
lii^tdii'äriki] ugen behaftel.*") 

Die eingangs gedachten Häuser hatten Freihaus -Qualität, 
womit jedoch die Verpflichtung der FreihansbesiLzer zu Diensten, Qnartier- 
uud Utensilien-Gewährung bei Hoffestcn nnd Besuchen fürstlicher Per- 
sfim:n mit ihrem Gel'ulgv bei Hufe verbunden war. hu Jahre 18Ü9 be> 
anfragte das K.-lItifuiarsrhiillitmt dir A bUi-uug der Yrrpiliclil unneii J ■■ r 
Freihansbesitzer zu Berlin bei derK.General-Knminission zuFrankfurt a.0. 
Laut Hescheld des Kommissars derselben vom 1U, November lfc'69 be- 
trug die für das Hans Paiiser Platz Nr. 1 berechneto Rente 5 Tb. 28 Sgr. 
I I l'f. Solche Kenten konntet) cnunllmrlilieli finget j'Hjreii oder durch ein- 
malige. Kapita tzah hing abgelöst werden. 

So spiegelt sieb in den Freihäusern wie in den Fassadenfond shänsern 
:;!i'irlmi;'rr.ii; die grul-le liuidi'sviir.eH idie l'üvsi .rge null das beseudern In- 
teresse wieder, welches dir Preußischen Könige der fridc ricUiiiischcn 
Zeiten ihren Residenzen widmeten. 



*] Vgl. über das königliche Fassadsnieclit. Brd. 1JC. 1D5, XIV. 7. 

+*) Das Itod ich sehe r.egaienhiiiis Nr. :1 nud 3a soll dein I. Garde-Regiment m 
FnG su lange nie dies die nienadiLTiuiltzc [f:lin : grhi'iren. An der Fi>s:nli- bi'i.r.ilci: 
nieh Embleme, welche Itelnie darstellen, auf dein Fach sind znei kriegerinclir Tru- 
jiliiim aiil'gerii-liti-l. Beblr GiiinibKl.'ke Bind mit einem einlieilliolicii Hau hiisbc-,1 stiel. 
Links im Eingang vuii Nr. 3 steht das Standbild elnea Grenadiers mit der chank- 
teriitischea hohen Mülue. Noch ist iu bemerken, daß bei Hr. S cino Krinnomag» 
lotet für den hier verstorbenen Schöpfer den Preußisch™ Ijindrerhls Suarei, bei 
Kr. Ja eine eoltho für den hier ebenfalls verstorbenen Ehrenbürger der Stadt Ilcriin 
Keldniiirsclisll l'rli. V Wi-iUiiäel. volkslüujLi.. I. „l'n|>a M'raii K el" genaimi, iingebrnclit ist, 
jene ;ms Itrutizc. diese Hilf L-t'Hc!iIi tt i'in'm l.ianil. 
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haben den sachlichen Inhal; ihrer MilleihiiiciTi Eil villi renal. 
Druck von P. Stankien " 



Zum Kahnsdorfer Hochzeitsgedicht. 

Von Wilhelm Seelmann. 



In Brand bd bargia, Jahrg. 13, S. 75, ist anter der Übersclirift: 
„De Hookst, vormalige Hnndart (um 1750) in Rahnsdorf, Kreis 
Luckuu, Lima." ein plattdeutsches Hoclizeitrisedicht abgedruckt worden. 
Bei dem Mangel älterer Sprachprobeu uns der niederdeutschen Lausitz 
verdient dar Nachweis einer solchen Beachtung und der Entdecker be- 
sonderen Dank. Leider hat Herr Schariiwi'lier, dein man den Fund 
verdankt, mitzuteilen versäumt, woher er den Text genommen hat nnd 
worauf sich seine Angabe i-tiitzt, datf derselbe e] i e um die Mitte des. 
18. Jahrhunderts in Kahnsdorf gesprochene Mundart biete. Eine Unter- 
suchung der Sprachformen bestätigt zwar, dal! die Mehrzahl der Nieder- 
em sitz angehört, ergibt aber daneben, ilal.i wenigstens einige nicht zu 
der alten Mundart Rahnsdorfs stimmen. 

Es findet sich nahen np (auf) in Strophe 4, Vers 3, die Form of, 
10, 2. 7; neben Aoci (hoch) 1, 1 nnd öfter auch hoch, 2, T; neben £u (zu) 
7, 3. (i; 10, 3, auch fiu, 4, 3; das tinverschobene niederdeutsche ( in 
Tiod (Zeit) 1, 1; ruf (heraus) 10, 2, neben dem hochdeutschen ?., ß in 
gezappt, 0, 7; muss, 9, 6; 10, 3; leflt, 4, 6; der Artikel daf neben dem 
liiiidcwiirt daß, '1, i; 3, 5. ~; Ii), 5, Nach einer Auskunft, welche ich 
Herrn Lehrer G. Schulze iu Kahusdorf verdanke, entsprechen der nur 
noch von älteren Leuten gesprochenen alten Mundart des Ortes die 
Formen of, Tied, Ilochiicd, dat. Es ergibt sicli hieraus die Folgerung, 
daß die Formt!» u/<, ßu. du)! nicht n;ich KaliNsdon gi-bürun, also entweder 
gemengte Mundart vorliegt, oder das Gedicht, übeEliauji: niuiit von einem 
plattdeutsch sprechenden Kahnsdorfer aufgezeichnet ist. 

Daß der Text keinesfalls um 1750, sondern erst nach 1810 nieder- 
KBsclii'iebon sein kann, wird durch die Tatsache erwiesen, daß in ihm 
die mundartliche Umsetzung eines plattdeutschen, 1810 zum erstenmal 
gedruckten Gedichtes, nämlich der „Bauernhochzeit" von Wilhelm 

14 
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Zum KahnBdorier Hocbieitegedieht. 



Bornemann, vorliegt. Als Beweis sei je eine Strophe des originalen 
und des Kamsdorf er Textes nebeneinander abgedruckt: 



Kahnadorf, Strophe 1. 
Juchhe! Hocktisd 
Un HockCied in biet! 
Hart wie de Trompeten schalln 
Un de Kugelblcksn knall n I 
Alle Klockn treokt des Kistn. 
Injesejnt hat dei Prieatsl 
Hans un Jreet sin beede tru, 
Hans und Jreet sin Mann und Frul 



Hochliet La hott 
Heil wie die Trompeten achall'n 
Un de PulvorbOsson knull'D, 
Alle Klocken trekt de Küster, 
Ingeaegnet hat de Prester 
Haas un Gretsn bis de Tru, 
Hans und Gret sin Mann und Fru. 

Jucbbay etc. 

Hingewiesen sei ferner auf einig*' im Kiihnsdoriur Texte begegnende 
Entstellungen der ursprünglichen Lesart. 
Bornemanns Verse (Strophe 3): 

Ut de Udler pieperlings 

Löpt dat Woster rechts un links 

sind in Kahusdorf za dem sinnlosen Wortlaute (Strophe 3): 

geworden. 

Bornemanns Worte (Strophe 4): 

Klumpe mehr aa Fasten dick, 
Dp den Hann on twintich f-tuck, 
Sind entstellt zn (Strophe 5): 

Klumpen Flecsch wie Fürte dick, 
Up 'n Mann an dächtjet Stick, 

Bornemanns (Strophe 7): 



Hieb tu Dank ht is geroaden 

ist entstellt zu (Strophe 2): 

Dali de dickn Buttsf Oldn 
Sich jedaoke sin jeroodn. 

Diese und ähnliche Entstellungen des ursprünglichen Wortlauten 
noch mein- alier die m Unordnung geratene Keilten folge iler Strophe«- 
von denen die erste und elfte fehlen, die übrigen in der Reihcnffttif 
2, 7, 3, 6, 4, 5, 8, 9, 10, 12 stehen müßten, sprechen dafür, daß nie 
erste Niederschrift der Kahnsdorfer Fassung nicht den gedruckten Teil 
Bornemanns als Vorlage gehnbt hat, sondern ans dem Ged;ic]im |p 
gemacht ist. Sie ist somit eiu neuer Beleg für die ehemalige Volks- 
tümlichkeit der plattdeutschen Gedichte Bumcnianns, von denen bereits 
nielirere in immdüi'tlirhiT ftnsotziiiit; sich im Volksimmde in der M8f t i 
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in Westfalen ete. wiedergefunden haben, /.um Teil suftür als Kiuderiiedcr, 

vergl. Niederdeutsches Jahrbuch, Bd. 2((, S. 113 nnd Korrespondeiizblatt 
des Vereins für nicb/rdeLitsehe. Sj'iaelinjrsclmt:;:. Bd. "21, S. 71. Ins- 
besondere ist auch nach den mir vod Professor John Meier in Hasel 
KL'ui'Ijuiicii Xueh weisen die „Bauernhochzeit" schon mehrmals aus dem 
Ynlksnmrnle aufgezeichnet worden, aus [Yeullen bei F )'i s<: Ii Ii i e r, 
Preußens Volkslieder in [dattdeuf -eher Mundart, S. 42, Nr. 27: au? 
Pommern in Veckenstedts Zeitschrift für Volkskunde, Bd. 3, S. 110 und 
bei Drosilin, Deutsche Kiudervureine, S. lflö. Keine dieser Fasse ni;eii 
lallt eiae nähere Verwandtschaft mit der Kabnsdorfer erkennen. Da- 
lindut sich diu Melodie, welche dem Rahnsdorfs Texte ;G-dai\ 
beigefügt ist, in B-dnr schon in einem Drucke ohne Ort und Jahr aus 
dem Anfange des 19. Jahrhunderts: „Die Bauernhochzeit von Boruemaun 
mit HegleitiiJiK- des l'iauo- 1-" ■.-» r 1 1 : " (Berlin, Kgl. Bibliothek, Mu-ik 1' 1412, 
Bd. 4, S. 497) und bei Erk, Neue Sammln»;; deutscher Volkslieder, 
Heft 3, S. 42, hier in F-dur und mit der [ienierkuiig: „Melodie vielfach 
mündlich, ans dem Bran den bnrgi sehen." 



Friedeberg Nm. Im Wechsel der Zeiten.*) 

Von II. Heinze. 



Friedeberg Nm. ist aus einem Jagdschlösse hervorgegangen, das 
ein wendis-cher Fdler, dem PoiusiHrnv.dke angehörend, /. wisdk'ii 2 Seen 
erbaut und mit Wällen, Verhauen and l'nlisaden n nifji'ben hatte. Kr nannte 
es Strzelcze, was soviel wie J Ii Siersburg Ja^lsehlol! bedeutet (i-ithi. slreeUr, 
russ. strieletz Bogenschiifcte). Dieser Name übertrug sich auf das wendische 
Dorf, welches bald neben dem Schlosse en!si;ind. Ks war von leil.eijen.-n 
Fischern, denen die zahlreichen Seen der l^iriL^.-liii du ihre \abin;ii; 
währten, und von Atkerslenteu bewohnt, die den vom Walde befreiten 
Boden mit dem Hakenjrfluge aus Holz bestellten und Bienenzucht trieben. 
Die Erinnerung an das uralte Wendentmri hat sich noch iu der Sago 
erhalte]]. Danach sollen der wendische LicUte;nlt Swanlewil bei Stein- 
hafel und Czernebog, dor schwarze Gott, auf dem Lindenworder bei 
Gurkow in heiligen Hainen verehrt worden sein. Die bei Steinhüfcl in 
grober Men^e n irki nünienden Findlinge deutet die S;i!y S'i£;nr als die 

letzten Reste eines Götzentempels. 

') lüc Zitnto etaniiiien, sumeit iiiisht widere Aiiynl.iii gemacht sind, k Treu. 
Geschichte der Stndt Friedeberg. 1SG5. 

14» 
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Später wurde das Gebiet, in dem das Dorf Strzelcze lag, zn einem 
Zankapfel zwischen den Pommern und den von Süden siegreich vor- 
dringenden Polen. Die letzteren unterjochten Land nnd "Volk nnd 
zwangen den Bewohnern ihre Sprache and Sitte anf. In dieser Zeit (1 124) 
wurde ihnen wahrscheinlich auch durch den Bischof Otto von Bamberg 
das Kvaugelium gebracht. Die polnische Herrschaft dauerte bis gegen 
1260. Um diese Zeit heiratete Konrad, der Sohn Markgraf Johanns I. 
von Brandenburg, welcher sich mit seinem Bmder Otto III. in die 
Herrschaft teilte, Konslanze, eine polnische Prinzessin, nnd erhielt das 
Land „jenseit Driesen" (Terra ultra Drdzen) nnd damit Strzelcze als Mitgift 
Johann I. besetzte das Gebiet alsbald mit Einwanderern ans dem Westen 
Deutschlands, wobei er die Treue seiner Kriegsmannen mit Grand und 
Rechten reich belohnte, und erhob das ehemalige Slavendorf Strzelcze 
zur deutsch et) Stadt und I3nrg, die von den nenen Bewohnern Vredeberg 
(soviel wie umfriedeter Berg) genannt wurde und ihren Namen anf die 
□inliegende Terra Vredeberghe übertrug. Vermutlich gedachten sie 
dabei der alten Heimat in den südwestlichen Besitzungen der 
an halt mischen Markgrafen, wo es noch heute in der Nahe von 
Mansfeld ein Dorf Friedebnrg (früher Vredeberg) gibt. Für diese 
Annahme spricht auch die Tatsache, daß viele Dörfer in der Umgegend 
Friedebergs mit ihren Namen anf Städte, Dörfer nnd Schlösser der 
heutigen Provinz Sachsen hinweisen. Urkundlich genannt wird es 
zuerst 128G. 

1272 wurde Friedeberg von dem Polenherzoge Przemyslaw, dem 
Bnuler der Konstanze, eingeäschert, worauf es Konrad, der nach dam 
Tode des Vaters mit seinem Bruder Otto IV. mit dem Pfeile die Regierung 
Ki'jiH'imam führte, von neuem, aber ohne Burg aufbaute und stark be- 
festigte. Die Stadt erhielt damals im wesentlichen die Gestalt, die sie 
heute aufweist. 

Ueber doppelten Wällen und Gräben erhob sich beinahe in Kreisform 
eine 1732,G m lange nnd S m hohe Mauer mit 38 Weichtürmen, die in 
iler Hauptsache aus Feldsteinen bestand und oinon Flächenraum [von 
i)")' 3 Morgen oder 24, DU ha oinschloü. Dazu wurde sie von dem runden 
M'it/.i'ii Fai^tunne und zwei Toren, dem Birkholzer und dem Mühlentore, 
überragt, von denen die letzteren kleine selbständige .Burgen bildeten, 
indem sich von jedem Haupttore starke Hanern bis zu einem äußeren, 
weniger bedeutenden Torbaue hinzogen.*) In der Mitte standen Kirche 
und Huthaus auf einem grulieu, ungeteilten Plates; au sie lehnten sich die 
Vcrkiiufshiillcii iler Zünfte, dio Scharren. Die Kirche war im spät- 

•• r > ftijtnn... Im- miihu* 1 i„l.sp •!••<! fcl'— reb T .tt.'l- Oft-] fl» HiMt Hl 
noch liente vorbanden; lelitere bat Im Laute der Zeit bedeutend sn Hobe elngebUBt. 
An Klello [1er Wnlle und Graben sieben eich Jei«t Gürten nnd eine Promenade read 
um die Stadt. 
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gotischen Stile erbaut, dessen Formen man in einfachster Ausführung 
aucb dem Mühlentore gegeben hatte. Besonders reich gegliedert war 
der Ostgiebel mit seineu daa Dach überragenden Fialen, den 
Nischen und dem Maßwerk im oberen Teile des gewaltigen Fensleis.") 
Der Tnrm trug ein hohes SpitzdiLch. Von dem alten Rathause-, 
das auf dem heatigen Marktplatze stand, nnd in dessen Nähe sich das 
Halseison befand, ist nichts mehr vorhanden. 

Die übrigen Hanser waren aas Holz oder Lehmfachwerk erbaut 
und mit Rohr oder Stroh gedeckt. An das Wohngebäude, das leiliijlidi 
für das Bedürfnis des Besitzers und seiner Familie eingerichtet war und 
meist den Giebel der Straße zukehrte, schlössen sich nacli hinten Stallungen 
und Scheunen, da wegen der Unsicherheit im Lande alles, was nur einigen 
Wert besaß, innerhalb der Mauer untergebracht worden mußte. Iii« Julien 
waren klein und nur dürftig erleuchtet mit Hülfe blinder Glasscheiben 
in den niedrigen Fenstern. Da oft sogar der hölzerne Schornstein fehlte, 
mußte sieb der Rauch, der aus dem Kamin aufstieg, durch Fenster und 
Türen seinen Ausweg suchen. Den Fußboden bedeckte ein Estrich aus 
Lehm. Vielen Hänsarn war die Branereigereehtigkcit verliehen; deshalb 
besaßen sie einfache Einrichtungen znm Brauen. Schmale Feuergassen, 
die zugleich zur Aufnahme des Regenwassers bestimmt waren, oder breite 
Einfahrten trennten sie voneinander. Selbst die Gebäude des An^iisiiiier- 
Mostors, das 1290 gegründet wurde, nnd an das jetzt nur noch das 
Klostergut und das Dorf Mücken hur™ (früher Mönkhof; ci innern, unter- 
schieden sich nicht wesentlich von den übrigen Häusern; sie verfielen 
nach der Einführung der Reformation. 

Die Straßen waren eng nnd krumm, entweder garnicht oder doch 
nur in mangelhafter Weise gepflastert und hatteu die Gosse in der Mitte, 
in der sich die Schweine wälaten. Auf ihnen häufte sich der Mist, für 
den auf den engen Höfen kein PlaU war. Hin und wieder fand sieh 
ein offener Ziehbrunnen mit mächtigen Querbalken. Einzelne lliluirie, 
welche vor den Türen standen, spendeten im Sommer einigen Schatten 
und milderten das wenig anziehende Bild. 

Vor jedem der Tore hatte man ein Hospital errichtet, das zu 
St. Gertrud zur Aufnahme der Wanderer, das zu St. Georg zur Aufnahme 
der mit ansteckenden Krankheiten Behafteten, bosondors der Aussatz- 
kranken, die seit den Kreuzzügen in Deutschland häufig waren. Zwischen 

*) Bei der Erneuerung des Inneren in den Jahren und 6S liat rnnn in 

dukeiumsrter Weise Kronleuchter, Kanzel, Taufstein und Altar bis in die kleinsten 

So Intal die deutsche [Kreialiinai und die italienische Renaissance, das Barock 
und der modernste CottagesLil ihre Farmen im Au^si'ljjsiilukriiis der fussuden 
[«liehen. 
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den beiden Seeu war die noch heate vorhandene Mühle im Betriebe, 
iinf der das Asylrecht ruhte. Auf einem HÖgel in der Nahe erhob sich 
der Galgen, der nicht selten gebraucht wurde. Wälder, Sümpfe und Seen 
umgaben die Stadt in geringer Entfernung. Ein getreues Abbild 
Friedebergs ans jener Zeit findet sich in Merians Topographia Electoratus 
Brandenburgici vom Jahre 1652.») 

Die Bewohner 
Teile Ackerbürger oder 
Stadt zahlreich« Hand wer 



Oft hielten sich die Markgrafen in unserer Stadt und ihrer Um- 
gebung auf. Für gewöhnlich wurden sie vertreten durch den Vogt der 
Terra Vreileberghe, der anfangs in Friedeberg (die „Vogtei" weist noch 
heute darauf hin), spater in Drioscn seinen Sitz halte. Er übte im 



e des falschen Waldemar BChimpnich 
ciKpii'l vor die Augen goalelH werden 
tuuit. Wall rech einlici] vermauerte 

um i'H kIk SJagHim ux gebrauchen. 

Erat 183(1 wiiril es wieder geoShel, 

e hervorragende Rolle; heule ist die 
Gm ,Marienlaud". 
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ablag; or wurde gewöhnlich ans den in der Nähe angesessenen Adeligen 
ernannt. In anderen Städten, z. B. in Woldeuberg, wohnte er in der 
Stadt und zwar im „Burglühen ". Die städtischen Angelegenheiten ver- 
waltete ein vom Markgrafen bestätigter Bat, der aus dem Bürgermeister 
oder Proconanl und den Ratmannun, Senatoren oder Consules bestand. 

In kirchlicher Beziehung gehörte Friedeberg zur Diözese des 
Bischofs von Kammin und stand unter dem Patronat des Dom stifte s zu 
Soldin. Da dieses der Jungfrau Maria nnd den Aposteln Petrus und 
Panlus zur Ehre gegründet worden war, trägt sein Gotteshaus noch 
hente den Namen St. Marienkirche nnd zeigt in dem kunstvollen Glas- 
fenster die Jungfrau Maria mit dem Jesnsknaben inmitten der genannten 
Apostel. — 

Als im Jahre 1402 die Neuuiavk und damit Friedeberg durch Kauf 
in die Händo des Deutschen Ritterordens übergegangen war, entbrannte 
ein jahrelanger, erbitterter Streit zwischen ihm nnd dem Könige von 
Polen um den Besitz der Feste Driesen. die von je ein Zankapfel ge- 
wesen war. Im Verlaufe desselben verband sich Wladislaw Ii. von 
Polen (zugleich unter dem Namen Jagello Großherzog von Littauen) mit 
den Hussiten, die damals ihren Vcniiehtungszug durch Brandenburg an- 
getreten hatten, und rief sie zum Kampfe gegen den Orden nach der 
Nenmark. Ihre Hurgen und StMie waren ungenügend beset/.t, und so 
konnte den Würgern nur geringer Widerstand geleistet werden. Ja, die 
reisigen Si'ililner. mit denen der Orden Friedeberg belegt hatte. iiherlieticn 
sogar dir Stadl ihrem Schicksal und flüchteten vor dein Schwerte der 
Hussiten, als sie am 4. Juni 14it3 die Kunde von ilji.fi- Annäherung 
vernalunen. „Die Bürger waren nnu auf sich allein verwiesen; denn 
■Irr Dienstmannen und Kricgsgüste des Ordens, die treu und unverzagt 
bei ihnen ausharrten, waren doch nur wenige." 

„Freitag, am 5. Juni, in früher Morgenstunde verkündete Sturm- 
geläut den Anzug der Hussiten, und bald hatten diese — wilde, bärtige 
Gestalten — mit ihrer besonders gefü richteten Wagen Ijurg diu Stadt in 
einem engen Kreise umringt, und unverzüglich, da ihre Aufforderung, 
die Tore zu öffnen, unbeachtet blieb, nisteten sie zum Sturme. Sowenig 
iiusndehewl auch die Verteidignngsmittel erschienen, die Bürger hielten 
Ihnen tapfer stand. Willem! drangen die Hussiten an. aber immer wieder 
wurden sie vn den sicher versende!. -n Geschossen, dem Hagel von 
Steinen, den wuchtigen Streichen schwerer Äxte und e;esta<die!tcv Keuli'U 
um! Morgensterne und von den üisciier.den Brühen sird.'ndcn Wassers, 

Um-- ülirsj-i und T««rt> mit -l-n-u man *»• i)l<i>r^<>l-. .'ifM- ktf-iri-l-o f 

ihre Sturmleitern von den Mauern abgestoßen. Den ganzen Tag nnd 
ilie gau'/c darauffolgende Nacht dauerte der Sfnnii: hoch auf den Tor- 
törraen aber wehten noch das Fähnlein der Stadl und das linnner des 
Ordens mit dem schwarzen Kreuze auf weißem Grunde." 
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„So herzhafte und nachdrückliche Gegenwehr hatten die Böhmen 
nicht erwartet, und, da sie entweder verzweifelten, mit Gewalt zum Ziele 
7M gelangen, oder schnell sich weiter hoben wollten, schritten sie eh 
schändlichem Betrüge. Am Sonnabend «teilten sie das Sturmlaufen ein 
und boten den Bürgern einon Frieden an, über den allsobald zu ver- 
handeln begonnen wurde. Ihre Forderungen waren zuerst so aus- 
schweifend, dall darauf nicht eingegangen werden konnte, und als sie 
dieselben nach langen Beratungen arglistig nach und nach ermäßigt 
haften, war os Abend und zu spat geworden, die Sache noch durchaus 
zu Ende zn bringen. Es war aber nur ihre Absicht gewesen, die Be- 
lagerten sicher zu machen nnd zu berücken. " 

„Denn als nun die Bürger und des Ordens Knechte sieb auf die 
Erwiit-Liiiij; Inn, des. morgenden Tages gegen leidliche Bedingungen der 
Bedränger ledig zu werden, der Ruhe hingegeben hatten und der Schlaf 
mit bleierner Schwere auf ihnen and allen den Ihrigen lag, da gingen 
die llussiten bellende daran, nach einer ihnen sehr geläufigen Manier 
die Mauer an mehreren Stellen zu untergraben, und in der ersten Frühe 
des Sonntags, welches der 7, Juni war, «eckte ihr grauenvolles Mord- 
gebrüll. mit dein sie in hellen Haufen durch die StraÜen stürmten, die 
entsetzten Bürger und Ordenslente. In einzelnen Rotten drangen die 
Feinde in dii' unverwalirten II unser ein: nach kurzer Gegenwehr ward 
alles, wiis die Waffen getragen hüben konnte, grausam ermordet und ver- 
stümmelt und an Frauen und Jungfrauen, an Wöchnerinnen und Kindern 
selbst unnennbarste. Missetat verübt. Überall Mord, Schandtat, Raub 
und wüste Greuel und auf den Häusern hio und da der „rote Hahn", 
mit dem die Winde nach Gefallen spielen mochten — das war es, was 
am Trinitatis- Sonntage des Jahres 1433 das Sonnenlicht in der armen 
.Stadt Friedeberg beschien!- 

„Aueh das uffene Land umher wurde verwüstet, „geschunden" und 
ausgeraubt. Nachdem die Nemnark von ihnen zu einer Wüstenei gemacht 
worden war, begaben sich die llussiten in die eiüenlliehen Ordenslaude, 
wo sie- vor Könitz blutige Ver™eltnti5 fanden." 

Nur langsam begannen sich die Wunden zu schließen, welche der 
unheilvolle Krie:.- dein I,:mde, geschlagen hatte, da der immer mehr ver- 
fallende (Irden keine Hilfe leislen konnte. Erst als im Jahre 1-154. der 
Hohenzoilerii-Kurfiirst Friedrich 11, von Brandenburg die Neumark vod 
dem Deutschen Ritterorden zurückgekauft hatte, erholte sie sich wieder. 
Der Beschluß der Städte, dem Kurfürsten zn huldigen, ward am 
1. März 1454 in der Kirche y.u Friede bei;; uefat.'.t, woselbst sich ihre 

Vertreter zu einem Landtage versammelt hatten. — 

Trotzdem Kurfürst Joachim I. der Reformation feindlich gesinnt 
war, broitote sich die neue Lehre doch in seinem Lande schnell ans. 
Auch in Friedelterg hatte sie willigen Eingang gefunden, nnd der Probst 



Digitized by Google 



Heime, Friedeborg K 



Jten Kirche wieder zn- 
t Peter Hafft in seinem 



drinnen gezogen gegen der Sonnen Niddei'gang. Darauf ist im 
selbigen Jahre wegen wolverdienten Sünden und vbertrotiingen 
der Gütlichen geboten, durch billigen vnd eiverigeu Zorne Gottes 
eine vnerhörte Newe Krankheit und schreckliche plage, die 
Engelische seuche oder Schwei ßkranck he it, entstanden, welche 
all« Lender durchwandert vnd vid tausch Menedie-n wegrissen. 
Die mit dieser seuchen sind hefallen, haben 24 Stunden vnd 
darüber aneinander geschliffen vnd sind davon nicht genesen, 
Sondern haben das vei-srhla.ffe.m Dir sidi aber des Schlatts 
enthalten können, sind wid.ler gesundt « Orden, Danunb bat man 
die Leute mit rütteln, schütteln, hin vnd widder tragen, 
heben vnd legen für den Schlaff bewaren müssen. Dieße seuche 
aber hat vber einen Monat lang an einem orte nicht gewert. — 
Eben wie dieiie seuche also graUirt vnd getobt hat, Hat der 
Pfarher zu Frideberg in der New-Maike solcher seuchen dielte 
Schuldt vnd Vrsache geben, daß die Leute fürwitzig weren vnd 
zur Newen Lere des Luthers lust hotten, Darum!) mnsto auch 
Gott eine vnerhörte plag« knnicn lasser:, damit er Sie heimsuchen, 

züchtigen vnd Ihren fürwitz büssen möchte; wenn Sie aber bey 
dem alten glauben vnd der Fn'imisdien Kirdi« blieben, so würde 
diese Seudie wo! aufboren vnd ein enile nehmen, ilal denveiiei! 
dahin gesdi lossen, folgenden tages eine procdihin zu halten, mit 
dem gelct der Papistischeu Litanien dteßer senche zu weren. 
Aber was geschach? Des morgens war der Pfaffe todt vnd 
ward eine trawrige proccßiou daraus, denn Gott lest sich nicht 
spotten." 

Öffentlich eingeführt wurdo die Reformation, wie überall in der 
Neumark, erst nach dein Regierungsani rit'e des Markgrafen Jolianu von 
Küstrin, also vielleicht I5.-S5. Die, August ini'i' eiillrrntm sieh ba!d darauf 
still ans der Stadl, und die K I, .MeiL>e,baudc veriirlcn. 

Haid nach der Kot'onu.itinn hcmaditigt« sieb ein sellsmner Aber- 
glaube, rler Gemüter. Man meint!', mit dem Teufel Bündnisse sehlieUcn 
and für die Erfüllung unerlaubter Wünsche ihm die Seligkeit der Seele 
überliefern zu konneu. Äußerlich trat er in dem zahlreichen Vorkommen 
Besessener und in den sieb schnell mehrenden 1 lexetipi ozessen in die 

Erscheinung. 
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„Anch Friedeberg war länger als ein halbes Juhrli lindert hindurch 
der -Sei m 'Uli/, baldiger und grauenvoller IIe.\ej>-Yerft.di;uui,'eii, und die 
darüber noch erhaltenen Akten nnd beiläufigen Aufzeichnungen geben 
uns ein eulsetzlidies Bild von dem finsteren Irrwahn, welcher jene Zeit 
umfing. Mit blutigem Eifer eröffnete der Rat auf das ud bestimmteste 
Gerücht »Uli die leichtesten Beschuldigungen hin wegen Zauberei und 
Tenfolscgnons peinliche Prozesse, welche, wenn die Tortur, qualvoller 
als der schliel.Slidii' Feuertod, zur Amwiidtnig gelangte, wie fast stets 
geschah, die Überlieferung der Angeklagten auf den Sehe iterh auf en zur 
regelmäßigen Folge halte. Jeder Unfall, jedes plötzliche Erkranken an 
Menschen oder Vidi, besonders das Verderben des Biers, wurde dem 
F.inllusse sdiiindlidier Teufelskünste zugeschrieben und erbarmungslos 
auf einen irgendwie Verdächtigen, einen Feind des Betroffenen, vor 
allein auf ein elendes, altes Weil) die buh', todbringende Beschuldigung 
geworfen. Dabei aber glaubten die ISesdmldigten uiebt selten selbst au 
die verderblichen Wirkungen ihrer albernen, mit Scheu und Haß ge- 
übten Künste, die sie von fahrenden Leuten und klugen Frauen erlernt 
bullen und dann auf andere Weiter über trugen; und uidit der 
Feuei-rud auf dem Galgenbt'rue ur:d nicht die l-'ijlrcnjiial vernmc Ilten den 



verhängnisvollen Drang in ihnen zi 


vernichten, voll Lust und Grimm 


sich dunklen, Tin verstandenen Trieb 


n zu überlassen. So Ungeheuer- 


liebes und Unsinniges die „peinlich 


Frage" auch v.w Tage brachte, e* 


ist nichtsdesto weniger zu glauben, d 


Q immerhin ein Teil der Befragten 


wenigstens den Willen gehabt hatt 


, das ihnen /.iiitcschricbene Unheil 


anzurichten. Daß auch voll komme 


t Unschuldige, von irgend einem 




r Im^isiten bezichtigt, dem Prozesse 


und der Verurteilung vcrliclen, i 


t dagegen ebenso unzweifelhaft.' 



1387 wurden nicht weniger als fünf Personen zugleich vor Fried cheix' 
verbrannt; erst im IT. Jahrh. fanden die letzten Prozesse statt. 

„Weniger hart ging man mit den Besessenen um, über welche 
irgend einer versäumten Gtauheusvi-irsdirift, oft schon eines unbedachten 
Wurfes und unbcil iu'rr Gedanken wegen der Böse Macht erlangte, sie 
marterte und plagte, gräuliche Lästerungen durch ihren Mund ver- 
schüttete nnd sie oft zu Selbstmord oder anderer Untat anreizte und 
fortüog. Ihrer nahm rlieKirc.be sieh mit Kifer und mit Sorgfalt an, uail 
es gereichte einem Priester KU weit umhergclrageuem Ruhme, durah 
Gehet, und Stre itge vi ar.d'heir den unsauberen Geist übermannt und uns 

dem Besessenen heran sgeg ei Ii elf. zu haben. Das gleichzeitige Ym-kotm i 

einer Unzahl von Besessenen hat Friedeberg zu einem in allen Chroniken 
jener Zeit vermerkten Rufe verliolfen, von welchem ihre ehrlichen Bürger 
sieb niemals sehr erbaut beniesen haben." — 

Schon seit dem Jahre 1625 hatten sich öfter feindliche Truppen in 
der Umgebung der Stadt gezeigt, so daü die Bewohner nach Friedeberg 
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flüchteten und alles zur Verteidigung in stand gesetzt wurde. Tm 
Jährte i*Ü7 sidlUi die .Sliult. ^vav Zeni;v iniirr f;iöl)i.'ivn SHilaclii w erden. 
Markgraf (üu'Hlinn WÜliclni von Urandenbu r'-i, ein Sülm des Kn rfürsl.eu 
Joachim Friedrich, und der Graf von Thum waren mit den Heerhaufen 
des Grafen Mansfeld and des Herzogs Johann Ernst, von Sachsen- 
Weimar, die sie seil dural Tiy.lv anführten, von WaSlcn-tciii ans Schlesien 
vertriebeo worden. Der gemeinsame Marsch richtete sich auf die 
\emuark. Am '>'>. Juli lagerte die sog. Weimarschc Armee in den 
Dörfern zwischen Woldenberg und Friedeberg. 

„Inzwischen hatten die Kaiserlichen, tSUUO Mann stark, bei Landsberg 
i.lif Warllie übersebrilten und am 2:'.. Juli (Villi ihrer: an Fi'iriii'l nH'y 

i..i.jh-r ani M«i>Md' m «uo- ojiu.q I*ü t. li ir l.n-l. ■ ]i. .in !■ ii. 

stießen sil' mit der Vorhut des Wciiiiarschen Heeres zusammen, und nodi 
auf Malisfelder Flur begann das scharfe, Mutige Treffen, das den Namen 
die Schlacht bei Friedeberg führt. Die Weimarschen, dem gewaltigen' 
Andränge der Kaiserlichen weichend, zogen sieh auf Grapow, östlich 
von Woldeuber::; Ki'l''g!'it, zurück. Hier gelang es dem Markgrafen, die 
zerstreuten Haufen zu vollen Schlacht kohmuen zu ordnen und das Gefecht 
/um Stehen zu bringen. Vmi Leiden Seiten wurde tapfer gekiiuipli uiui 
mit Erbitterung gefechfen. Schon war der Oberst Pechmann von den 
Kaiserlichen gefallen, und schon neigte sich die Entscheidung des Tages 
se^n diese, ab ein rasch narliL'cnick res Keginuiit Kroarei; dem Mark- 
grafen in den Rückeu fiel, seine Linien durchbrach und verwirrte und 
ihn zwang, dorn Feinde das Feld zu lassen. Fliehend zerstreute sieb 
sein Heer in einzelne Haufen, die y>>ii den Kaiserlichen bis in die Nahe 
von Bernstein gejagt, hier umzingelt und genötigt wurden, das Gewehr 
zu strecken. Größtenteils traten sie, .wie das hei Leuten, die jeder 
Fuhne folgten und den Krieg als handwerksmäßiges Gewerbe trieben, 
ganz gewöhnlich war, in kaiserliche Dienste über, wahrend es dein 
Markgrafen und dem Grafen Thum gelang, sich durch die Flucht 
zu retten." 

„In grollcr Menge lagen die Gefallenen beider Parteien auf dem 
weiten Kampftelde umher und die Bauern aller umliegenden i loi'fer 
mußten aufgeboten werden, ihre [.eichen zu verscharren, für welche 
Mühewaltung ihnen die Waffen und Kleider, sowie die Beutestücke, die 
sie bei den Erschlagenen fanden, überlassen wurden." 

„Die Sieger, nicht genug, daß sie die Getreidefelder zerstampften 
und verwüsteten, trieben auch der Dauern Vieh von dünnen, rauhten 
ihnen, was sich irgend nehmen ließ und verübten außerdem noch 
schändliche Gewalttätigkeiten. Der furchtbare Troß — die Weiber, 
Dirnen und Buben — , fast eben so zahlreich als das eigentliche Heer, 
war dem Lande eine nicht minder große Plage wie das Kriegsvolk 



Digitized Dy Google 



212 Heimo, Friedeberg Sa. im Wechsel der Kelten. 

selbst, und was dieses nicht genommen und zerstört hatte, das holte 
jener frech und übermütig nach." 

Von nun an ließen, da Friedeberg an der alten Heerstraße von 
Berlin nach Königsberg*) liegt, die Durchmärsche, Einquartierungen, 
Plünderungen nnd Brände die geängst igten Bewohner nicht mehr »ur 
Rahe kommen. Bald legten sich Protestanten in die Stadt, bald Kaiser- 
liche, und alle hausten, besonders seit nach dem Tode Gustav Adolfs 
die Manneszucht auch dem schwedischen Heere verloren gegangen war, 
in derselben schrecklichen Weise. , Einen gut besetzten Tisch und liier 
und Wein im Überflusse verlangte der Soldat, und wenna der Bürger 
nicht erschwingen konnte, dann wurde „vom Leder gezogen", alles im 
Hause zurlirocIiE'ii »ml zerschlagen, und der Wirt mochto gern sein gutes 
Glück beloben, gelang es ihm und den Seinigen, lebend und mit heilen 
Gliedern zu entkommen. Bei den Offizieren fand der Geplagte selten 
oder niemals Schulz; sie waren so verwildert wie der gemeine Mann, 
lobten toll nnd voll wie er, und wenn im Dienste nur die Disziplin nicht 
fehlte, sonst mochte der Soldat schon trüben, was er wollte." 

So kam es, daß die Bürger za wiederholten Malen ihre Stadt ver- 
ließen (1C37, 1038, IG89). Selbst die Öfter auftretende Pest brachte den 
am Leben bleibenden Bewohnern, die in dumpfer Betäubung Stück für 
Sltiek ihrer Habe verschwinden sahen und alle Mißhandlungen übersieh 
ergehen ließen, nur vorübergehend Befreiung von den verwilderten Horden 
des Krieges. Unerklärlich bleibt es, wie immer wieder in dem ver- 
ödeten Orte neue Quellen gefunden werden konnten, den unaufhörlichen 
Forderungen aller Dränger zu genügen, „Und als endlich der Frieden 
verkündet wurde, war die Stadt fast eine Ruine und viele von den 
Häusern, die das Element verschonte, verödet und zerfallen, von ihren 
Bewohnern verlassen, die in fremden Landern, zumal in Polen, eine neue 
Heimat gesucht hatten oder hilflos an den Heerstraßen verschmachtet 
waren. Die Gcbii-nle, von den Soldaten halb zorstürt, drohte!), die Vor- 
übergehenden zu erschlagen, und streckten wie Skelette ihre nackten und 
zerrissenen Gebälkc in die Luft. Viel Äckerland war lange anbestellt 
eeblieVn, Unkraut und Gebüsch hatten es überwuchert, nnd wie lange 
Zeit verging, ehe sich jemand fand, der es wieder urbar machen konnte 
und wollte!" — 

IV $'£Uiiij^n ■ Frr'd'-o» 'io-t ■!)» Fi'irvnj- lrmn-r Lanitab'rTWi 
hatten in Friedeberg die furchtbaren Wunden des Dreißigjährigen Krieges 
alliniihlir.il heilen iassen. Wnlilsiaüd und Zufriedenheit waren wieder in 
seinen Mauern eingekehrt. Die Zahl der Einwohner war auf 2050 



in seinem; nordlicLe U ];Iiando bin Driesen und gewann von dort das DwgeUI. das Bio 
biTHochieit veifolgte. Die hantige Chaussee erreicht dieaen Ort in nordöstlicher 
Richtung über Woldanberg. 
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gestiegen. (Vor dorn 30jährigen Kriege etwa 1800.) Da kam im 7 jährigen 
Kriege von neuem Not und Elend über die Stadt, als sich zü Friedrichs 
mächtiges Feiniien noch der Russe gesellte. Am 15. Juli 1758 maßte 
sie zuerst seine Faust fühlen. Die aus der Festang Driesen vertriebene 
Besatzung hatte am Muhlentor Friedebargs den letzten Versnob gemacht, 
sich den Rassen entgegenzustellen. Da sie der Übermacht nicht wider- 
stehen konnte, zog sie sich nach Landsberg hin. Nnn wandte sich die Wut 
der Sieger gegen die nnbeschütste Stadt. Haus bei Haus wurde geplaudert ; 
die Einwohner verfielen den schlimmsten Mißhand Inngen. Aach in der 
Folgezeit bedrückten sie die Russen hart durch Einquartierungen, Eontri- 
butionen und Erpressungen aller Art, so daß der Schaden bis zum 
Friedensschlüsse mit Rußland sich auf über 200000 Taler bolief ohne 
das, was der Soldat von seinem Wirte unmittelbar empfangen hatte. 
Die Einwohnerzahl hatte sich infolgedessen bis 1762 auf 1219 vermindert. 

Nach dem Kriege brachte die Entwässerung des Netzebruclies Friedeberg 
regeren Gewerbe- und Handelsbetrieb. Es ließen sich daher von 1763 bis 
1770 nicht weniger als 171 Familien mit 560 Seelen hier nieder, so daß 
die Stadt in die Napoleonischeu Wirren mit etwa 25UÜ Bowohnero eintrat. 

Die Niederlage unseres Vaterlandes kam ihren Bewohnern zuerst zum 
Bewußtsein, als am 26. Oktober 1806 der König und die königliche 
Familie auf der Reise nach Preußen durch Friedeberg fuhren. „Am 
Markte wurde umgespannt. Der König, ernsten Blickes, und die Königin 
mit ihren schönen, milden Augen sahen anf die dicht gedrängte Menge, 
die, sie still und ehrerbietig grüßend, sich um sie gesammelt hatte, und 
über manches harte und gefurchte Antlitz rannen schwere Tränen bitteren 
Schmerzes." 

Schon am 4. November erschienen die ersten Franzose», und 
nun wälzten sich bis zum Weih nachts feste die französischen Heercsmaweu 
durch die Stadt nach Osten. 15000 Mann wurden in dieser kurzen 
Zeit hier einquartiert; die Kosten betrugen auf den Mann und den Tag 
— die Offiziere niclit in itgercclmet — 1 Taler. Dazu mußten 3541 Taler 
an Pferd elieferungec usw. aufgebracht werden. An der allgemeinen, durch 
die Franzosen erhobenen Kriegssteuer war Friedeberg außerdem mit 
6575 Talern beteiligt. Als das neue Jahr aubrach, da wurden neue Lie- 
ferungen verlangt, die bald in Geld, bald in Tuulu-n. licll-ilelleii, AiznciVii, 
Lichten usw. bestanden. Von den nach dem Tilsiter Frieden (9. Juli) 

PreuUen auferlegten Kvipi;skfisti'ii enllii'h>T] anf Frirdi'li.'i'L; nicht, woiiiger 
als 66961 Taler. Die ausgesogene Stadt war zu ihrer Aufbringung niclit 
mehr fähig. Da belegten sie die Franzosen mit einem Exekutions-Kom- 
mando, das täglich 400 Taler Kosten verursachte. Nur durch Aufnahme 
von Anleihen und durch Zwangsbe Steuerung der Bewohner konnte sie sich 
von ihm in einiger Zeit befreien und vor der Plünderung bewahren. Im 
ganzen betrugen die von der Stadt erlittenen Verluste über Million Taler. 
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Lichtblicke in dieser trüben Zeit waren 03 gewesen, als in den 
erste» Monaten des Jahres mehrere Teile des Schillscuen Corps nach- 
einander sich einfanden, um nach Franzosen und französischem Eigentum 
zu fahnden. Freilich trugen ihre Besuche der Stadt den Verdacht, die 
Sc.hillsdicii Husaren zum Schaden der Franzosen zu begünstigen, nnd die 
bis zum Frieden dauernde Besatzung durch eine Abteilung französischer 
Soldaten ein. 

Trotz der völligen Erschöpfung durch den Krieg begann sich in 
den nächsten Jahren doch auch in Friedeberg die Hoffnung zu regen, 
dal! ans den Trümmern der alten Monarchie ein neues, geistig erstarktes 
Preußen sich erheb™ und die. Fesseln, in die Unglück, t hermacht um] 
eigene Schuld es geschlagen hatten, brechen würde. Und diese Hoffnung, 
die durch die weisen Reformen des Königs in Stallt und Land noch erhöht 
wurde, konnte selbst nicht erschüttert werden, als von neuem die Heeres- 
massen Napoleons, in beinahe allen europäischen, ja selbst in afrikanischen 
Sprachen redend, in straffer Ordnung vom Marz bis Juni 1812 dröhnend 
durch die Straßen der Stadt zogen und ihr wieder ungeheuere Ein- 
qnartierungslast brachten. Sie wurde zur hellen Begeisterung, als das 
Gerücht von dem Untergange des französischen Heeres durch amtliche 
Nachrichten bestätigt wurde, die Kunde von Yorks Vertrag mit den 
Russen sich verbreitete und der König den Aufruf vom 3. Februar erliell. 
Aus allen Ständen drängten ML.nnor und Jünglinge sich heran, um als 

su werden; 

ndsturm bildeten sich. 
Bald kehrten die Trümmer der stolzen französischen Armee znrfick. 
Still und traurig kamen die kranken nnd verkrüppelten Jammergestalten 
in Friedeberg an und warteten demütig an den Straßenecken, bis ihnen 
ein Quartier gegeben werden konnte. Beim Anblick von soviel Elend 
schmolz der Groll gegen die früheren Unterdrücker dahin, und manch 
Sawariterwerk ward in edler Barmherzigkeit geübt. 

Am 10. Februar schon zeigten sich die ersten Kosakeu, und nun 
drängten, wie im Jahre zuvor, fast täglich Knliliiü'iiitinssün durch die 
Stadt, nur in umgekehrter Richtung, bald Russen, bald Preußen, bald 
Linientruppen, bald Landwehr, im ganzen 1)7000 Mann mit 47500 Pferden, 
ihtzu die iius der russischen KricKsfiefmigenscliafl Entlassenen, die all.' 
wieder verpflegt werden mußten. Und trotzdem stand Friedeberg nicht 
zurück, als Sammlungen für verwundete Krieger und zur Ausrüstung 
von Freiwilligen veranstaltet wurden; gegen 9000 Taler brachte es aus 
freiem Antriebe noch zusammen. Im Jahre 1814 kehrten 33000 Mann 
mit 1U1JO0 Pferden, 1S15 25500 Mann mit 5500 Pferden als Gästa liier 
ein, und fast noch 4 Jahre dauerten die Durchmärsche, jeUt vorzugs- 
weise der in ihre ]leun;it zuriickliolir.-ii.l.'ii nissi-clien | Iwi'i^massen L ... lt. 
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So war denn dar Friede gekommen. Aber noch manche Jahr 
dauerte trotz der reichen Erträge des in der Umgebung der Stadt so 
fruchtbaren Bodens die Klage über Armut und Nahnmgslosigkeii, die 
durch die gewaltigen 0|>iW zu Anfang des J;l1i l'lj ililh3 i>it h liervorgeeufe-u 

worden waren, unter ihren Bürgern fort, bis die Erbauung der Berlin- 
K'"'iiig.^tx'i'^ei' Chaussee im Jahr« it<'2~i regeren Fremden-, Post- und 
(lütcrverkehr brachte, dadurch belebend auch auf das Gewerbe ein- 
wirkte uud den Wert des Grundbesitzes steigerte. Der wirb-cnafrliche 
Aufschwung zeigt sich bestei: in dem Emporschnellen der Iii nwi dmer- 

zahl, die in der Zeit von 1820-18G4 von 3200 auf 5700 stieg. 

Die großen Ereignisse in unserem Vaterlatide seil den ÜOcr Jahren 
des vorigen Jahrhunderts sind zwar ahne besondere Spuren au der Stadt 
Friedcbcrg im übergegangen, haben aber ihren Begnenden Einfloß" auch 
auf sie ausgeübt. Nur dadurch ist es erklärlich, dall, obwohl die Er- 
hanung der Ostbalm im Jahre 1857 ihr den größten Teil des Verkehrs 
wieder entzog, Betriebsamkeit und Wohlstand in ihr doch bis auf den 
heutigen Tag in stetiger, wenn auch langsamer St i>i Hüning hesriden blieben. 
Das hat freilich nicht verhindern können, daß, wie fast überall in den 
Kleinstädten, seit etwa 10 Jahren die Einwohnerzahl dauernd zurück- 
gegangen ist (von G40Ü im Jahre 1S95 auf 5G0O im Jahre 1905). Aber 
die Stadt erfreut sich hente eines umfassenderen Industriebetriebes (Filz, 
Holz, Leder, Maschbea) and nimmt an den Emingensehafteii der 
modernen Kultur teil durch eine Bahnlinie, die sie mit der U km ent- 
fernten Ostbahn und dem nordöstlichen Teile der Neumark verbindet, 
sowie durch Anlegung eines Elektrizitätswerkes zum Zwecke der Be- 
leuchtung und Kraftabgabe. Auch bildet sie im gewissen Sinne den 
geistigen Mittelpunkt der Umgebung durch ihre über das Mall des 
Notwendigen hinausgehenden Sclmlan.stallou (Gymnasium , Seminar, 
Präparandeuanstalt, gehobene Mädchenschule) und ist der Sitz der 
Kreisbehörden. 



2, (i. ordentliche) Versammlung 
des XV. Vereinsjahres 

Mittwoch, den 25. April 1906, abends 7'/i Uhr Im Burgsrsaal des Rathauses. 

Vorsitzender: Herr Geheimer Justiz.rat Uhles. 

I. Bericht dos 2. Schriftwarts. 
A. Mitglieder-StaUstik. 
Das Geschäftsjahr 1904/05 begannen wir mit einem Bestand von 
"fi!i Mitgliedern. Davon starben die Herren: Staatsminister Exzellenz 
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v. Hamineratein, Rektor Hartwig, Prof. Krause (Greilawald), Rechts- 
anwalt Matthias und Kaufmann Zyrewitz. Beitraten 42. Die Gesellschaft 
zählt jetzt 3H2 Mitglieder. Vorstand und Ausschuß blieben unverändert 

B. Versammlungen. 

Es fanden 21 Sitzungen statt: 9 ordentliche und 12 außerordent- 
liche. Von jenen worden 5 im Ilurgersaale des Rathauses, 4 im Branden- 
burgischen Ständchaus abgehalten. Die außerordentlichen Zusammen- 
künfte waren folgende: 

Mittwoch, den VI. April 1906; Besichtigung der Siemen s-Schuckert- 

werke in CliurloUiüiburg, Fra:ikli:islraßa 2!'. 

Sonntag, den Iii. April 1Ö05: Geologischer Ansflng in die Gegend 
von Chorin. 

Montag, den 1. Mai 1906, abends: Besichtigung der II. Stadtischen 
Hajidwerkerschule, Andreasstraßo 1 und 2. 

Sonntag, den 14. Mai IIIO.j: Wanderfahrt nach Cüstrin und Tamael. 

Sonutag, den 4. Juni \'"'rr. Gesellige:- Beisammensein in den Räumen 
der alten „Ressource zur Erholung", Oramooburgerstraße 18. 

Mittwoch, den 6. September 1906: Besichtigung des Schlosses und 
Parks Bellevue im Tiergarten. 

Sonntag, den ULSi-iitAtuliei 1 1 iioü: Wanderfahrt uaeh Brandenburg a.If. 

Dienstag, den 19. September 1905: Besichtigung des Stadtiscbeu 
I'U'LiitiTwaldus und Treptower Parks. 

Sonntag, den 8. Oktober 101)5: Wanderfahrt nach Potsdam. 

Montag, den 27. November i'.HC: Besichtigung der Seifenfabrik von 
lliul. Hemnaim, Zossen«- Straß« W. 

Mittwoch, den 21. Februar 19tXi: Besichtigung der Deutschen 
H->iii<rt"-ii-AOM-t' > lliLi; im Altca Atu'^nn^ul-Äoilt', Mul-r •Ion LiriJ.o ■■•> 

Am 9. März wurde das 14. Stiftungsfest in der üblichen Weise 
durch ein !\: Stessen mit Vorträgen, dem sich ein Tanz anschloß, gefeiert. 
C. Vortrage und größere Besprechungen. 

Es sprachen diu Herren Geh.-Rat Friedel neunmal, Kustos Buchholi, 
Prof. Dr. Pniower je dreimal, Dr. Ficbelkorn, Dr. Netto, Major z. D. 
Ho«), Prof. Dr. Tschirch je zweimal. Je einmal die Hurren Prof. Dr. 
Bardey, Berdrow, Kühnlein, Miclke, Schimming, Dr. Solger, Rektor Thnr, 
Frl. Lemke, Frl. Dr. Michaelsi.ii. Von Niclitiint.gliederii sprach Flerr 
I lirektor Tradt. 

II, Berieht des Bibliothekars. 

Am Schlüsse des Vereins! ah res 11*04 t)5 waren in der Bibliothek 
428 Nummern mit 1407 Bänden. 

Zugegangen sind außer den Fortsetzungen der Austausch-Schriften 
3 Nummern, im ganzen 96 Bande, sodaß der Bestand '431 Nummern 
mit 1508 Banden beträgt 
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Als Geschenke gingen ein von: 

Herrn Dr. Fiirbelkoni: „Der Ziegeleibesitzer -Verein stu Berlin und 
sein Einllnß auf die miu'kisclie Ziegeliiiduslne ii: wii'^i-luiftlii-ln'r 
Richtung«, 

Herrn Gehcirarat Friedet: „Dr. Piok: Festschrift zum 100. Todes- 
lage Schillers. Schillers Reise nach Berlin i. J. 1804", 

Herrn Redakteur Rad. Schmidt in Eberswalde: „Das Rathaus der 
Stadt Eberswalde 1300 bis l'JOä". 

Im Schriftonaustauscli stallen wir mit !l<) wiascmsoliufilitlicn Vereinen, 
welche im vorjährigen llerieht aufgeführt sind. 

III. Bericht des Kassenwarts. 
Ihn Gesehäflsjah]-, das üiti 1. April sclilull, wies am Anfange K!G 
und am Schluß 332 ordentliche Mitglieder auf, es trat also eine Ver- 
mehrung lim G i <i deu;.lii;!ie. M itirliidei' fit:. Wie bereits in meinem 
\ i']'i;iliriu;fii Beliebt- ervvaln:f, i-t llfi'f Koni metvie nrat Lehmann in 
Brandenburg imnurwährende.s Mitglied geworden und ebenso bald darauf 
Herr Fabrikbesitzer Ikuvh in ( Iba rh il tf nbnrg. Mit dem Beginn des 
neuen Jahres worden wir die Ehra haben, Herrn Geh. Koimuerzienrat 
Pintsch und Herrn Architekt Hermann Knauer als Gönner der 
Btandenbnrgia zu unsorn Mitgliedern zählen zu dürfen. Die gesunde 
finanzielle Lage der Oese llsclial't hat dadurch eine weitere Stärkung er- 
fahren, die linsfi'n Mitgliedern zu gute kommt, und ich spreche an dieser 
Stelle den besinn Dunk der Gesellschaft für Heimatkunde diesen 
Herron aus. 

hie KasseiitTthrung knriü in allen lanualnnetil ein i- das vi'i-ll.^.-i-n.' 
.lahr hühere Zahlen nar'bwi.'iy.-n als ln-i der r:iaLsfes (Setzung angenommen 
wurden, wahrend die Aussahen hinter dem Anschlage zunirl; blieben. 
Dabei ist aber in Betracht zu ziehen, daLt die monatlichen TetÖfient- 
lifiumfi'ti mit drei I Ifl'ten im Üüekstande sind, sodal! lud diesem \usguhe- 
titfi kehle F.rspurnt.- ~.i . ii. ] i- Li i eine i'lirisidii'i.'itüii^ ringel reten ist, dünn 
es mußten für die rückstandigen Hefte 811(1 M in Reserve gestellt werden. 
Aus diesem Grunde ist der Barbestand, der in das neue Jahr hinüber- 
genommen wird, uiigcwubnlic.il hoch und beträgt, nachdem jene SIN) M 
in Abzug gebrachl sind, eigentlich nur Iii! 1,73 M. 

Der Kassenabschluß selbst stellt sieh wie. folgt: 

Einnahme 1905/06 Annguljo 

Tit. 1 Barbestand - ! - Tit. 1 Lokal 50 j - 

. II Hitglied aili ci träge ' . II llniekkiMlcii :i»D0 I 15 

EimiinliKE: . MO,- j „ III Porti u. Derschen . . 216 1 55 

Lmir»i,.b- . . :ii:!s. ■ -- .. IV lliiK-.iakuilpu 1 1 40 
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f. {I. ordentliche) Veraeiiimlung des SV. Verein»; ihres. 

1905/06 



Tit. in Außergewöhnliche Ein- 

Zuschnß i. Prov. Bran- 
denburg 600,— 

. Znschnß des Magistrats 

von Berlin 600,— 

Verkanf v. Monatahe ft en 5S.36 
Tit. IV Reservefonds u. Wäret- 
gangache Stiftung 
Kajiiuliinseu .... 



it. V Remunerationen - 
, VI Bibliothek . . . 
, VII AuBergewillniiiche 



,VIII Suiia tige Ausgeben . . 
. IS KeservefoniU 
Kapital sanlage .... 605,4 

in 1901/06 220,2 

Barbcnand 1181,7 



In der letzten Sitzung des Vorstandes und das Ausschusses i 
beschlossen worden, Ihnen folgenden Etat für das Jahr 1906,07 vo 
zulegen, und ich bitte, ihm Ihre Zustimmung zu erteilen. 

Etat für das Jahr 1906/07 



Tit I Bedeutend 


llul 


76 


Tit I Lokal 






(davon sind reserviert für 






a) [(Uli, an- . . . .'SO. 






den Druck der Helte 






h) SUÜldebau« . . 20,- 






No. 10, 11, 12 800 M) 






c) Belenchtnng i. 






„ H Mitgliederbeiträge 






Stünd ehinses . 20,- 






336 Lanfende Beiträge 






h) Verschiedene 






a 13 II 4020,- 






Kosten . . . . 10,- 






3 bereiti eingegangene 






, II Drnckkosten 






Beiträge v, (iöiini'tn 1000.-- 


ÖW20 




Monatsh.No. 10, 






Tit. III Außergewöhnliche Ein- 


















Monatb. 1806,07 4000 — 


«00 




























Zmcbufi de» Maipatrats 


















, VI Bibliothek u. Bnchbinder 






Verkanf von Heften . . EO,- 


1060 




„ VII Au Borgen ilhnl. Ausgaben 






Tit. IV Kapitaliiusen 












ReflervetondH 6000 M 






Projektions-Apparat etc.) 


800 




i\ 3'/,*/. «6,- 






„VIII Sonstige Ausgaben 






Wevergaogscheatitlung 












1000 31 4 3'/,'/, . . . 36,- 




Kr.inie pp. . . . 20,— 












Fahrkoiteu . . . 10,— 


BO 




der Mitglieder 600 II 






. IX lleservefonds 






»8'f.V. 21- 

Bciträgc von Gunncrn 
















Gonuerbeittäge 1000,- 






1U0O JI a S'/.'/.'- ■ ■ 36- 


S6S 




BarbeBtaiid '. . 677,76 


1Ü77 


76 




7197 


76 




7467 .76 



E. Rönnebeck. 
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2 (1. ordentliche) Veiaiinimliing des XV. Vereinen Ines. Ulf! 



IT. Neuwahl des Ausschussi 
Dnrch Znraf werden die bisherigen Mitglieder 
V. Herr Professor Dr. Pniower legte oio S 
rara Märkische» Museum aof der Auktion des Me 
iasses erworben wurde. {Kat. XV 299.) 

Angelegt- war es von einem Enkel des bekai 



Eintrag Wilhelm Schadows beginnt mit dem hübschen S:iU: I>i« eigen- 
tümliche Hiiml^'lirii't dt's Künstlers ist die Zeichnung. So haben denn 
aach einige das Stammbuch mit dem Stift geziert. IIi>äeiuiinn lieferte 
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220 2- (i. ordentliche) Versammlung liee XV. Vereiiujikre». 



eine ganz prächtige humnristische Bleistiftzeichnung, auf der im Vorder- 
groDd drei Sonntugsreiter durgestellt Bind, denen drei Dorfkinder er- 
staunt nachblicken, während ein junger Bursche, dein ersten der Heiter 
den fallengelassenen Zylinderhnt nachbringt. A. v. Kloober steuerte eine 
allurlii'bste allegorische Zeichnung bei, die drei Putten auf nnd an einem 
Weinfaß zeigen. Franz Krüger, einst der Pferdekrüger genannt, jetit 
aber als ein glänzender Porträtist erkannt, ist mit der Zeichnnng eines 
Jagdhundes vertreten. 

Das Albnmli&t auch allerlei Menschliches erkennen. Am 10.AprU1842 
schrieb sich Heinrich Laube mit dem Satze ein: „Man ist nur frei, 
wenn man mächtig ist.™ Vier Tage darauf trug Friedrich v. Kaumer 
in die gegenüberliegende Suitu ein: „Man ist nur mächtig, wenn man 
frei tot" 

Am 13. Miliz 184-2 siibreiUt Jacob Grimm einen einfachen Spruch 
ein. Ein Jahr danach tnt der Bruder Wilhelm dasselbe und zwar setzt 
er seinen Eintrag genau unter denjenigen Jacobs. Wieder ein Jahr 
später benutzt den Rest der Seite Höffmann von Fallersleben, offenbar, 
■weil er in seiner Eitelkeit Wert darauf legte, datl sein Name in der 
nächsten Nachliui^diafF derjenigen dieser hervorragendsten Gorrnci nistoii 
Stände. Und diese etwas lu'iitzendü l.lesinauiif; olVeiibai-t sich noch ein- 
mal, wenn er gegenüber den simplen Versen der Brüder Grimm ein 
Zitat aus Freidanke Bescheidenheit in der Ursprache hinsetzt. 

Das Album, ein wahrer Schatz, wird in dem neuen Gebende des 
Museums eine Zierde der Abteilung der Manuskripte nnd Auto- 
graphen sein. 

VI. Herr Kustos Bnchholz: Aus einem altger manischen Gräber- 
felde der Feldmark lireddin, im Kreise Ost-Prignilz, lege ich diese, in 
einer Leiche ubraud- Urne gefundene Hronze-Gewandnadcl (Fibula) vor. 

Die Form dieser Fibula schließt sich der jener großen Scbildnadeln 
der alteren und mittleren Bronze -Periode an, die neben der Aufgabe, 
das Gewand zusammenzuhalten, zugleich den Zweck halten, die Brost 
gegen Verwundung zu schützen. 

Diese ältere Form, bei der die Nadel immer für sich gegossen ist 
und frei im Bügel spielt, erfuhr zur Zeit der Entwicklung der Knlfur- 
viillier einn Viril jessenm:.', indem Nadel unrl lüigel aus einem Stück iai'- 
{{['stellt wurde und zwar so, daß die Nadel die Fortsetzung eiuer Euil- 
siiii-iil« lUs l!iii,'i-ls bildete und dadurch federte. Diese verbesserte Form 
kennen wir als römische Gewandnadeln und sie kommen besonders 
hiiu% in dri' tunivii F.isi-u/.cii al- sicenamiti' l.i Ti'iie Fibula vor. 

Merkwürdig ist es, daß ein in nltgermanischer Zeit so, allgemein 
Vi'i'hreifi .nhI iiüik[;<:1u'.- I.ivriil dann ca. lumi .lalii'e liiudardt weuik'SSi-n- 
den breiten Volk Sinussen ganz unbekannt blieb, bis es vor etwa HM 
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VIT. Vortrag des Herrn Dr. Leopold Hirschbarg, Dozenten für 
-L- ■ ■ i an der Humboldt- Akaden Felix Uendelssol -B rtl ■ Id; 
uod seine Komposiüonen in uod für Berlin. 

Mir Vortragend'', ein guter Freund onserer fieeelUchaft, bat schon 
in einem früheren Vortrage eine Probe gegeben von seiner Begabung, 
musikalische Kunstwerk« zu interpretieren. Die zwischen dem Gesang und 
den Musihausführungen eingeschalteten mündlicheo Erläuterungen dienen 
dazu, in die Details des Kunstwerks einzufahren uud dte Absichten des 
Künstlers ku erläutern. Nach einer kurzen Einleitung über den Bildungs- 
gang dieses Schoßkindes des Glückes ging der Vortragende zu Reinem 
Thema über. Schon in dwn ersten Werk Mendelssohns tritt die Neigung 
zurKoioantik hervor. Ale ganz junger Jlensch schriet, er seine einzige. 
Oper: Die Hochzeit d»s Camacho, sie ist reizend melodiös, aber das 
unbekannteste Werk. Hin geordnetes Komponieren führte den Siebzehn- 
jährigen zur Schöpfung der Ouvertüre von Shakespeares Sammernachta- 



Oigiiiz«! tiy Google 



vollendet wurde, schon in nuce vurhan.len. Aus dieser Kuinjiositton k 
iier lim'h/.eit.smarsch am ueriUwitcf tesi gewcirrti'ii. 1" Herlin entstand 
auch die Ouvertüre zum Märchen von der schönen Melnsine, die zu 
Tönen gewordene Romantik. Im Jahre 1841 berief König Friedrich 
Wilbi-lin IV. den Künstler uls königlichen Gern Tal- Musikdirektor r l = l l- ] i 



Vortrag ernteto den lebhaf 

Nach dem Schlull 
Rathauskeller. 



3. (2. ordentliche) Versammlung des 
XV. Vereinsjahres. 

Mittwoch, den 23. Mal 1906, abend« 77, Uhr im BQrflBrtaal 
des Rathauses. 

Vorsitzender: Herr Geheimer Jnstizrat Uhles. 

I. Herr Professor Dr. Pniower legte drei ältere Pläne von 
Berlin vor und erläuterte sie. 

Er schickte einige Daten voraus über ihren Verfertiger, den Kupfer- 
stecher J. D. Schlauen. Über sein Leben wissen wir nicht viel. Nicolai 
füllet ihn in dum Anhang seiner liesciin'ibLing um Ilerlin vom Jahre 178), 
den Nachrichten »oi! den Baumeistern, Bildhauern, Kupferstechern us»'. 
nicht auf, obgleich er sich in dein Buche selbst sehr oft auf ihn bezieh:. 
Aiu:b Nagler.s K iins ( lerlcxikou und die ähnlichen Werke nehmen kei::e 
Notiz von ihm. Er war ein Stecher /weiten lianges, mehr (Uiudw.'rkvr 
als Künstler. Von dem Äussern seiner Existenz wissen wir nur, dafl 
er in der Milte der sechziger Jahre des 18. Jahrhunderts in dem in den 
letzten Jahren so viel genannten Hause, Königsgraben 10, seine Werkstatt;' 
hatte und daß bei ihm Leasing wohnte, als er sich zum letzten Male für 
längere Zeit in Berlin aufhielt, nämlich vom Mai 1765 bis April 1767, 
da er bekanntlich nach Hamburg! übersiedelte. 
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Schienen stach Porträts, anter andern auch ein sehr wenig gelungenes 
von I.essing. Seine Haupttätigkeit aber bestand darin, daß er die hervor- 
ragenden Gebäude unserer Stadt in Bildern festzuhalten suchte. Er ist darin 
iler Vorgänger von Jean Rosenberg. Er gab eine Sorie von Berliner An- 
sichten, d. h. Abbildungen bemerkenswerter Häuser und Plätze der Stadt 
and ihrer Nachbarschaft heraus, die nicht datiert sind, die man aber auf 
Grund von Indizien in die Zeit zwischen 1760 und 1770 setzen muß. 
Sie sind es, auf die sich Nicolai in dein citierton Buch wiederholt beroft. 
Auch sie sind künstlerisch nicht von Bedeutung, aber für den, der die 
B;mges chi chfe unserer Stadt verfolgen oder erforschen will, von dem 
allergrößten Wert Wenn also auch die Kunstgeschichte ein Recht hat, 
Schienen zu Übergehn, so ist ihm der Berliner Lokalhistoriker, ja schon 
der, der ein Interesse an der Eiitwickeluug der Reichs hau pfstadt nimmt, 
zu großem Danke verpflichtet. 

Dieser Mann hat nun auch Pläne von lierlin hergestellt, die sämtlich 
;ln den Rändern die hervorragenden Gebäude und Denkmäler der Stadt 
zeigen. Uber diese meist nicht datierten Pläne orientiert jetzt am besten 
die kürzlich erschienene, vortreffliche Schrift des Stadtarchiv;] rs 
I'. 1*1, -ms witz, „Die Pläne von Berlin und die Kntwickelung des Weich- 
l'ilik's (Merlin lÜO(i)." lu ihrem dritten Teilt gibt sie ein Verzeichnis 
im Druck ersebienener Stadtpläne. Die hier S. 111 f. unter den Nummern 
29 und 35 aufgeführten Blätter legte der Vortragende vor. Sie gehören 
den Jahren c. 1740-17113 und 1773 an. Die Erläuterungen, die er 
dazu gab, können hier nicht vollständig mitgeteilt werden, weil sie nur 
unter Vorlage der Plane selbst verständlich gemacht werden können, 
ihre Reproduktion au dieser Stelle sich aber nicht empfiehlt. Hier muß 
iir Hein i'i-k imst einigen, daß er an der Hand der Karten das Wachstum 
der Stadt in der Zeit von liiöü bis 1773 anschaulich zu machen suchte. 
Er hob die Hauptepochen dieser Entwickelung vor: die neue Befestigung 
Berlins unter dem Großen Kurfürsten (1653— 1678), die Ausbreitung 
nach Nordwesten und Norden (Dorotheenstadt und Spandaner Vorstadt) 
und die Anlage der Fried rieh sta dt unter seinem Nachfolger Friedrich I, 
ihre Erweiterung unter Friedrich Wilhelm I, in der Mitte der dreißiger 
Juhre des i^. Jahrhunderts, endlich die durchgeführte Ausdehnung der 
Stiidlinauer. im \ n.sc Ii In l\ ilnrün lieriülitülü der \'i>rt ragende über (Iii! 
Eiibleltiuigsgoschichte der wichtigsten auf den Rändern der Karten 
iil nie bilde feil liitiidt'iikriiiilir. 

II. Herr Dr. Solger legte unter Hinweis auf die nahe bevorstehende 
Eröffnung: des 'J'eltowkuniils eine Serie vm ISaiizeicbnii [igen iler Kanal- 
-tiecke vor, die von der Kreisverwiiltiirii,' gütigst geliehen y.-ijnlen wal'ei). 

Die sachlichen Fragen, die den Kanal betreffen, sind vor so kurzer 
Zeit in dieser Monatsschrift von Herrn Dr. Zache behandelt worden, 
daß der Vortragende darauf verweisen konnte und nur kurz noch einmal 
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an den Zweck de3 Kanals erinnerte wie a» den Grundjdan der Iku- 
ausl'ühriin-. die mit einer einzigen Schleuse bei Kl.-Hnchnow den Pegal- 
umt'i'M'liii'd zwischen der Havel und Spree überwindet. Kekamnliili 
hüUi'ii die Arbeiten im [iitke-Tale durch das Au-weichen des tu oorii; l'Il 
Untergrundes ungeheure Schwierigkeiten zu bewältigen gehah):, die «i 
einer stiivken Überschreitung der ver;i uschlagteti Kosten führte. Null 
iilii*ä- sieht ilas Werk seiner Vollendung entgegen, und wenn der Natur- 
freund auch mit Wehmut an manehe landscliaftlioben Reize denkt, die 
dem Kanal zum Opfer gefallen sind, so sei ihm doch der Erfolg gen anseht, 
den die beteiligten Kreise von ihm erbitten, und es verdient hervurgehi'Uü: 
■Mi werden, i(;tß das Hanwerl; der Machnower Schleuse rdrbfc nur techoisrli 
ein hohes Interesse beansprucht, sondern auch künstlerisch in sehr ver- 
ständnisvoller Weise der Landschaft angepaüt ist 

III. Vortrag des Herrn Robert Mielker „Die märkische Stadt'. 
Der Vortrag ist abgedruckt im Heft 5 des !), Jahrgangs der Mitteilungen 
der Niederlausilaer Gesellschaft. 

IV, Nach dein Vortrüge /.wiiH^lnses Zu^miriienseiu im KaUiauskeller. 



4. (2, außerordentliche) Versammlung des 
XV. Vereinsjahres. 
Sonntag, den 17. Juni I9D6 
Wanderfahrt nach Prenzlau. 

Ungefähr 40 Teilnehmer hatten sich zu der Fahrt auf dem StettLcer 
Bahnhof eingefunden. Mit dem Zuge, der 7 35 Uhr nach Herlugsd'irt 
fahrt, fuhren wir ab und kamen fahrplanmäßig um !) ,: Uhr auf dem 
Bahnhof in Frenzlau an. 

Hier wurden wir von den Herren des Uckermärkischen Museums- 
i:nd Geschieht.-! Vereins iie^nU.il, u;i 1 ts ) it^: 1 V"U dem 1 .iiiiilgericlilHiirasLcleiiten 

Herrn Geheimen 1 tbtir-Jnstizrat Her ms, Herrn Landgerichtara t Dr. 
Philippi, Herrn Baumeister Zimmermann, Herrn Professor Rettig, 

Der Weg in die Stadt führte uns zunächst nach dem neuen Kreis- 
hause, in dessen schönem Saal Herr Präsident llerms die Brandenburg« 
begrüßte und der Landrat, Herr von Haltzahn, die Führung und 
Ki-klarung übernommen hatte. Hieran schloß sieh die Promenade diir.li 
die Anlagen, welche die Stadt im Osten umgeben. In ihrer Mitte be- 
findet sich das Denkmal des Oberbürgermeisters Grabow. Durch das 
Schwedtor Tor betraten wir die Stadt wieder und begaben uns nacb 



4. (3. iuiB»r<;rd™l!!ch(0 VBrSjuiü.Lliirijj ih-s XV. Vvivin-ijütircK JJ,-, 

dem ( i ü^tliaus zum I.K- uiz^tihon Haus, wo das Friiii-liick i-in 11 1 1 1 1: nn-ri 
werden sollt«. Die Zimmer diese.-, Gasthauses sind mit .laiv^iMphaeu 
aller Avt mul mit einer litihe präeiilujcu Z:nngest:hiiT> wirkungsvoll 
ausgestattet. 

Unser orstei 1 Bestich galt dem Iis ! Hau s. In ■ J i- ;ri grillen Saafe. 
hielt Herr Baumeister Zimmerm ;iu 11 einen ^eliull ndt-hen Y. u'trng aber 
die wichtigsten geschichtlichen Begebenheiten und Bauwerke I 'rcn/dans. 
In dem Rathaus selbst befinden sieb nur noch einige Gewölbe von dem 
iltesten (iübiinde. 

Von hier aus wanderten wir über dun Marktplatz, der mit den 
Denkmälern des GrolJan Kaisers sowie mit denen von Moll.ke. Bismarck 
und Luther und mit einem Kriegerdenkmal yi-zieri ist, /.u der St. Marien- 
kircho. Vor dem westlichen Hauptportal neben den beiden Türmen 
gab Herr Superintendent Diesener die nötigen Erklärungen. Das 
t.oileslians ist eine fr iihgo tische Kirche, sie wurde in zwei Bniipcriodcn 
und zwar in der Zeit zwischen V'iiQ und 1340 aufgeführt. Sie gehört 

/n den kcivorragcmisteti gmisrheu liaudi.uik mii lern I >e.al -rhlauds. Ihr 
imposantester Teil ist der hohe Üsfgiebel mit dem überreichen Zierrut 
an durchbrochenem Mauerwerk, wahrend die beiden Türme durch ihre 
Form und ihre Höhe überraschen. Das Innere der Kirche beherberg! 
nur eine Sehensv/iiniigkeil, nämlich den hohen lilappaltav mit reichem 
Figtireusduuuck, sonst sind die Wände kald, aber die langen Reihen 
mächtiger schlanker Säulen, die das Schiff in drei Toile teilen, ersetzen 
reichlich alle kleinen H i 1 t's i n i l ■ i- L. Herl Stinrtintcniii.'ü ! Ideeller zciulc 
hier zwei Aueiidmalilskelche, einen romanischen und einen golisrheu, 
und erzählte dabei, daß für den romanischen DU (JIM) M geboten worden 
seien, da es nur vier romanische Kelche gäbe, von denen der Prenzlauer 
■ Ii.-:' scliönstc sei. 

Unser nächster Besuch galt dem Uckermiirkischen Museum. 
Dasselbe ist eingerichtet in der ehemaligen Heiligengoist-Hospital- 
kirche und sehr reich ausgestattet, so daß der Kaum schon beengt ist. 
Ks enthalt sowohl schone geologische als auch prä historische und gcschirht- 
liche Funde. Zu den Sehenswürdigkeiten gehört der Alexanderhöfer llnck- 
silberfund, die Lüubetmwer Bronzcnad.d, der Gobelin aus der Kirch« 
von llindenbnrg und die Funde aus dem Hoheusaatheucr L'iuenfriedhof. 
Das Museum legt ein ehrenvolles Zeugnis ab für den wissenschaftlichen 
Sinn di']' ucken[];ii'ki>c ,| icn Bevölkerung and ist ein hlei hendv- [leuknuil 
Seines Schöpfers, des terato ebenen Stadtrates Mick. Aul' dem Hofe, 
hinter dem Hauptgebäude, sind noch einige Funde aufgestellt, die wetter- 
beständig sind. E? sind dies einige Uahk-dehie und zwei Sleinkammcr- 
griiher. 

Das Programm luhrte uns nun ilie Mühle nstra He entlang /.ur Stadt 
hinaus. Au der Grenze zwischen der Altstadt und Nens.tadt steht der 
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MiMeltorturm oder Pulverturm, der sich durch den von dicken 
("iranithalkcii l: i i ■ ; ut : ■ : ; o i ; überragenden Wehr;;ang auszeichnet. 

Hinter der Stadt breitet sich der mächtige Uekersee aus, an dessen 
Ufer wir noch ein Stück entlang «'änderten, bis wir im Yolksgarten 
unter den srli;it - ig:-u I t;"m itiotj Platz nahmen, um uns an Kaffee oder 
Bier zu erfrischen. 

Nach kurzer Hast kehrten wir wieder in die Stadt zurück, indem 
wir zunächst am Ufer (Ins Sees entlang fingen und dann auf einem 
gewundenen Pfade zur sog. Wasscrpforln in die Höhe stiegen. Die 
Steigung eudot hinter der Synagoge; hier befindet sieh in der Stadtmauer 
eine schmale Pforte, durch welche der Sage nach 14'i5 Markgraf Johann 
in die von den Pommern besetzte .%idl giilniigle und sie zu rück eroberte. 

Wir folgten nun dem schmalen Wege, dem Uckerwiek, zwischen der 
Sinilf [nmu'i- urni dun I i ititerluiuscni der henae.lil laden Straßen und gelangten 
zum Stadtariuerihaus, das in den Räumen des Dominikanerklosters 
zum heiligen Kreuz eingerichtet ist. Die Gebäude umgeben einen qua- 
dratisehon schattigen IM. Auf den Innenseiten der Gebäude läuft der 
ehemalig- Ki-fiizgain; iti(!:it!«- mit }■ ■:! I >.si- 1 n' n Gewölben; durch den Einbau 

inchr-f^r Tf.-|-| ni i>l -1-, En> lf ■'■ t hll- -r-JiDir i""'>r ' ■ im.'hturt ■» ■■nl-n. 

(Int. erliülten ist das Refektorium, ein bescheidener Raum mit Gewölben, 
die von drei Siiulen getragen werden. Der Kreuzgaug umspannt aller- 
dings nur drei Seiten des Hofes, die vierte wird von der LftUgSwand 
der Kirrlie ausgefüllt, Diese ehemalige Doniiuikancrkire.hi' führt, jetzt den 
Namen Nicolaikirche, sie ist ohne Turm. Ihr Inneres besitzt in dem 
Hohnitzaltar die einzige Se]i,'iis<.vürdigkeit. Er ist, wie der der Marien- 
kirche, Lübecker Arbeit. Hier gab Herr Pastor Ohle die nötigen 
Erläuterungen. Der Altar ist protestantisch. Er war schon vor der 
Einführung der Reformation bestellt worden und gelangte min so zur 
Ausführung, daß die Heiligen durch die Apostel ersetzt wurden. 

Iliolt'i -Ii- »p «r. t i-e l.-H i :.r.|jii.|e. i- t-.l. I.. llf,.). o sich dr. .i lr»o 

Kasernen des Gl Regiments, von denen die grollte die Überschrift 
trägt: „vor das Regiment von Wunsch erbaut 17<i8 bis 1770". Auf dein 
Hofe steht rierÜberrost der ehemaligen Nicolaikircho, ein hoher 
Turm mit breitem Unterbau ans Gi'ai]iti|uadeni, der mit einem Aufsatz 
aus Ziegelsteinen endigt. 

Hiermit waren die Sehenswürdigkeiten der Stadt erschöpft und wir 
begaben uns zu der alten Weinstube von J. P. Lang, wo um 4 Uhr das 
Mittagessen b-.'sl.elll war. Wehrend der Tafel hrüHile zunäHist Herr 
IVüMdeiM llrrnis den Toast auf .S;'ine Majestät den Kaiser ans. Darauf 
>|iL'uca der I. Vorsitzende der lirandenbui^ia, Herr Gelieimrat Priedel, 
den Mitglied, m de> Museums- Vereins und den Herren und Dainen der 
Stadt Preuzlau den Dank der Gesellschaft aus für den überaus liebens- 
würdigen Empfang, der uns bereitet worden sei und für die reiche 
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Hcli'linmj;. Niiiiicniticli pi-ir-s er die Schöpfung des Museums als eine 
Stütk', die für diu Stadt und Umgebung in vieler Hinsicht furderlieli 
wi'i'dcn kiinnp. [ iwi Ti.nst auf die Damen brachte Herr Gyninashihliivklur 
Dr. Pralle aus und zwar in HcuwitujrvitUeii Versen. 

Nach Beendigung der Tafel war nur noch gerade soviel Zeit vor- 
banden, um einen kurzen Blick in die Jakobikirche an der Ecke der 
Friedrich- und Wilhclmstruße zu weifen, einen einschiffigen Granit- 
<|uaderbau. Sie ist die älteste Kirclie und besitzt eine gerade Docke. 
Hier gab Herr Pastor Voß die Erklärung. In einem engen Seitciu-umi 
ln-iiiidi't sicli ein kleiner Kl;i|i [schrank mit v\u:y Holzschnitzerei. Ein 
großer Teil der Tischgesellschaft hatte es sich nicht nehmen lassen und 
brachte uns zur Baiin, unter Milien der um'niutilli[:ln> Arr;i!]i;t>iir dvs Tb^on, 
Herr Landgerichtsrat Ür. Philippi. Mit dein D-Zugo uin 7 Uhr 4 Min. 
fuhren wir nach Berlin zurück. 



5. (3. außerordentl.) Versammlung des 
XV. Vereinsjahres. 

SonnabBiid, den 25. August 1906 
Besichtigung des Teltow -Kanals. 

Um 1 Uhr nachmittags fuhren die Teilnehmer des Ausfluges vom 
Potsdamer Ringbalmhof bis zum Bahnhof GroU-Lichterfelde. Von liier 
begaben sie sich zu Fuß oder mittelst der Elektrischen nur Giesen.- dürfe r 
Krücke, svn der Dampfer beieil lag. 

Leider war der Ausflug vom Wetter wenig begünstigt, denn es 

Hut; ülsiiülil an y.11 regnen und hörte den yauwm Naclniii! i.aj; iiichl 
wieder auf. 

Kurz hinter Giesensdorf beginnt der ehemalige Teltow er See. liier 
ist ein künstliches Ufer durch einen Damm geschaffen worden, hinter 
dem die ausgebaggerten Sand- und Schlammassen abgelagert wurden. 
Noch immer sind auf dieser Sln-cke Nal)l.ui£nierii tälig, und man kann 
die langen Röhren bis zum Ufer verfolgen, in denen das flüssige Material 
auf 'liü benachbarten Ufer gehnben wird. 

Am alten Nordende des Sees ist eine Ausweitung hergestellt 
worden, und hier steht dio neue Badeanstalt der Lichte rfcldcr Kadetten. 

Kurz vor dem Nordende des Städtchens Teltow ragen dicht am 
Ufer die hohen und fensterreichen Gebäude der ersten großen Fabrik 
am Kanal empor. Es ist eine Papierfabrik. Wir dampften langsam an 
dem Städtchen vorüber, dessen seisiiiiiekcr Kirchturm aus dem dichten 
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i'-tUa d-r Bn'iin- und stn.u'b»r Ii' r\i*+mni<. B«M b*f«oii<-o wir ooi 
vor dorn roten Gebäude der elektrischen Kruft Station, von welcher aus 
diu Treidelung betrieben werden soll. Am Ufer des Kanals sind schon 
die Schienen gelegt nnd die eisernen Träger mit den Drähten eriichtet fQr 
die Lokomotive, welche später die Kähne ziehen wird. 

Wir passierten langsam die Machnower Brücke und warfen unter 
unseren Schinnen hervor ei neu Blick auf die Dorfstratte mit ihren hohen 
Bäumen und den bescheidenen Ilaaschen. 

Dahinter glitten wir in den Machnower See hinein, dessen grüne 
I'"h;ie:i die dichten Gebüsche beider Ut'cr wiedei-spiegeln. Vor uns er- 
heben sich (Ii.! hohen Gebäude der Machnower Schleuse und bald lagen 
wir in dem nördlichen Srldeuseuraou; fe-l. 

Wir begaben uns hier an Land, wo unter einem großen Zelt dicht 
am Ufer die Kaffeetische hergerichtet waren. Für Kuchen hatten die 
Dämon reichlich gesorgt, nnd trotz der trüben Aussichten in Bezug auf 
das Wetter war die Stimmung ganz ausgezeichnet. 

Nach der Kaffeepanse wurden die Restau ratio na räume aufgesncld, 
in du nun in hübschen Glasschranken eine grolle. Anzahl vou natur- 
ge.-e.hiehl liehen nni] cfli no^raiihischcn Gegenständen aufgestellt ist, diu 
hei den Kanatnrbeitcii gefunden wurden. Herr Dr. Solge.r erläuterte 
die Objekte. Es sind r.n nennen: Schädel vom Riesenhirsch, Geweihe 
vom Renntier nnd vom Elch, mehrere Schädel vom Urstier und einige 
Knoches um! Zähne vom Mammut, dazu I;ohiihi;si primitive Gerät sehaiten 
aus Wildknochen. 

Hierauf bestieg die Gesellschaft die Galerio des unteren Schleusen- 
tores und hörte dort die Erläuterungen des Herrn Regieruugsrats 
Sievers an über die Einrichtung der Schleuse. Sie ist eine Doppel- 
schleuse mit S[iarhetrieb und erlaubt ein gleichzeitiges Bergauf- und 
Berg ab fahren der Schilfe. Durch vier Ilotoppsclie Heber in jeder Kammer 
wird das Wasser aus der einen Kammer >: die andece hiniibei'üehobcn. 
.Statt der_iiblichen Tore sind Schütze vorhanden, die durch elektrisches 
Winde werk in ilie Hölle gezogen werden. Hie Üopnelsehleusen ersparen 
bei niedrigem Wasserstande Wasser. Für Hochwasser ist zwischen 
beiden Schleusen eine [~reiarohe eingebaut, au die sich nach unten eine 

140 in lango doppelte Laufbrücke anschließt, durch welche die Schilfe 
hinein- und hinausgezogen werden sollen. Im Schutze des Schleusen- 
gebaudos hatte der Herr Redner die grollen Pläne des K;males ; 1 1 1 tu - ■ - 
stellt; es war aber bei ileni Wetter ljm/ unlöslich nie zu besprechen, 

und wir mußten uns damit begnügen, bei der Vorüberfahrt einen Blick 
darauf zu werfen. 

Hinter der Schleuse sind die Ufer einförmig; Kieferwälder sind ihre 
Einfassung; wir fuhren an Albrcchts Teerofen vorüber und unter den 
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Drucken von Kohlhasenbrück hindurch. Dahinter dampften wir in den 
Griebnitz-See ein. 

Hier hatten wir linker Hand das schiinste Bild mäi-kischei' Land- 
schaft. Villa neben Villa baut sieh hier auf mit hübschen Gärten und 
grünen Rasenstücken, Ruchis erhebt sich hoher Kiefernwald, der von 
Erlen und Birken am Ufer eingefaßt wird. Die schmale WrisserstvalV 
des Griebnitz-Sces ist einzig in ihrer Art. 

Als wir auf die Havel hinausgekommen waren, hatten wir nach 
rückwärts noch einen Blick auf die Stadt Potsdam mit ihren Tünnen, 
und bogen dann anter der Glienicker Brücke hindurch auf den Jungfern- 

Hier ändert sich das Bild gewaltig. Der Rn ltspiege.1 ist breit 
wie ein See, und dio Ufer sind weithin zu übersehen. Zur Linken liegt 
dicht am Ufer die Ileilandskircbe, und zur Rechten ragt aus dem Grün 
der Kiefern der Turm von Nikolaskou heraas. Glückliche: weise 
lieU hier der Regen Keilweise etwas »ach, aber der Himmel blieb grau, 
und der Wind jagte ab und xa weiße Schaumkämmo über die Wasser- 
fläche. Links baut sich das Dorf Ciadow an dem Abhang des Ufers 
auf, und vor uns liegt der Sandwerdur mit einigen Villen und Tünnen. 

Unterhalb der Insel bog unser Dampfer rechts ab und in die 
runde Bucht des Wannsees ein. 

Da hier gerade wieder ein neuer Regetischauer einsetzte, so legte 
der I ):iri: pfe:- an der Haltestelle an, und der grolUe Teil der IVi-a^ieiv 
giuK an Land, tun mit der Eisenhahn nach Hanse /.w fahren. 

Sur «Ir.'iiiis t° t-r *<•«.■ 'p «ir-'n .111 B>r<l *;--t-|i<-t*ii w»t ..-0, 
dio Partie program mmül-tig dnrohzuluhrcn. 1W Dampfer fuhr anler der 
Friedrich Wilheliiis-Iinirke hindnreh in den Kleinen Wann.soe Iii nein. 
Auch hier finden sieh indische Blicke auf Garten und Landhäuser, und 
besondere traulich sind dl,- l'fer des Slolper Sees. Diu Kirch« des Olies 
liegt inmitlen der leicht bevga.iESteigenden llänsraen and Villen, sodaß 
ein halb ländlicher und halb städtischer Charakter entsteht. 

L>iir.-i. <1>>ii ("rnij L'.'P'.I.I.EhOkI k-brte .!■ r f. | u, .]. 11 .iii'..f..i. 

Atischnill des Teltnw-Kaiiales /.unick und ln'achte den der Ocscilschnfr 
wieder nach derScldea.se von Klein-Macbnow. Hier wurde das Abendbrot 
eingenommen und darauf der Dampfer wieder bestiegen, der uns zur 
Station Neii-l!:Lbelsl>er^ /.■.iriickbrachte, von wo wir nach Berlin '/uriiek- 
fuhren. 
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Kleine Mitteilungen. 



Stadt „Yirilz- gclcjiei 
l-'iiv.stenwalde auzuseii 

^ IMmivIuI«- XallLtVIvif; 



einem nahen Bogen der Spree zum neuen Anbin. Aach sie behielten ihren alten 
Namen hei und fügten ihm von dein umgebenden Walde die liciei.'tuniN,: 
,1m Walde* bei. Aua dem Vlrltz wurde mit der Zeit ein .Fürst". Und die 
neue Stadt hieß Füratenwalde. — Dureh diese Bemerkungen in der Ftaten- 
ivalder Chronik wurden die Blicke der V Lira ten Widder mit einigem Interesse 
diesem Tale and seiner Umgegend zugewandt. Im April des Jahres 1B3B 
wurden denn hier auch, dnreh den Katmann Kclialx /n l''iir~t(riiwidilc Ixdm Ein- 
pflanzen von Baumen in einem der gegrabenen l'i'lanzenliir.iicr einige A*eln:ii- 
knlav gefiimk-R. 1. filier wurden drei dersel l'en vi.n den Ai'lnileni zcrädl lagen. 
Der erste Aschenkrug war von gebranntem, dunkelgrünem Ton nnd aus freier 
Hand gearbeitet, Er hatte C Zoll Ilühe und Ii Zoll im größten Durchmesser. 
Eine aweite Urne zeigte nicht die gefällige, regelmäßige Koriu; auch befanden 
sieli in dem T:.m fjrotdii'r.iigi- Siai'ii-iirli' u. J>> i">!l'irjiLg ivar mit einem iJeeke' 
versehen. Ein dritter Aschenkrug, von blnügelbcm, lehmartigcm Material, 
war bedeutend kleiner und sah einer Tassenform sehr ähnlich. Ein anderes 
nufjirfumlcs lietülj luittii diu Uesiali einer Kürlibllnsclie; es war von unten 
bis in die Niihe des Halses mit angleiclicn Lochern versehen. Diese Löcher 
(17G au der Zahl) hatten eine unregelmäßige Stellung. Sämtliche Aschen- 
krtige befanden sich lange Zeit in dem Besitz des Katmannes Schulz. Mögen 
sie .jetzt nicht mein' Vurbunden sein, m> sind sie uns doch untrilglielie Zeugen 
flnfUr, dali einst an der SUitte Unsal (nm Großen weißen Berge) sich in aller 
Zeil eine menschliche Niederlassung befand. 

Kürstenw. Ztg. Ii. IS. 10CI. 
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Eigenartige Fundamentler ung der Stadtmauer von Treuenbrietz en. 
Die um lins Jahr I3uü (nach einer Urkutnie der UarkgratVn Otto und Conrad 
vom Jahre WM zwischen l ji<A bimi) erbaute Htadliiumer ist merk würdig 
unsicher fundamentiert. Obwohl die Mauer in ihrer ganzen Liingc von dem 
Waaeerlanf der Nleplltz oder der von ihr abgezweigten Graben begleitet wird 
nnd das Wasser auf geraumer Strecke so hoch steht wie die Mauerfündamonto 
reichen und man daher annehmen kann, dafl wenigstens stellenweise die etwa 
1 m dicke, teils aus Feld- und teils aus Ziegelsteinen aufgerührte Mauer 
ein widerstandsfähiges Fundament, elwa aus Feldsteinen oder Steinschlag 
mit Mürtelverguß haben, ja sogar stellenweise Pfahlrostfundament vermutet 
werden sollte, ist trotz der Nahe dos Wassers (zwischen Im und »Uni Entfernung' 
seine ispur derartiger Gründung aufzuilnden. Die Stadtmauer stand vielmehr 
soweit sie nSmlidi /.erster! ue.d beseitigt ist) und steht, soweit sie ~' iiek wc-Ue 
und unvollständig erhalten ist, lediglich nut einer 50—60 cm dicken Lehm- 
schicht, also auf der denkbar schlechtesten Unterlage für ein massives Bauwerk 
von dem bedeutenden Gewicht cite.r licteMifiiüg-ia;, ncr. livri'H Höhe wohl auf 
i — in m grsciiiii?.! ivenlct! kann. 1 ibse bundametuierung linl fiel; denn auch 
bei der licscitigmig der Maliter isic uimlc vi,:- e'.via M .leinen yi i''J1 en:e: b 
ni' 'derlei eyt, nti) da- Abi a uch m !!!■■: ial teils //i (lebt zu inaei.e:i, teil.', im- Weye. 
bessernng zu verwenden) ao wenig '.ciderjtamisiahig erwiesen, da Ii die Mauer 
gar nicht abgebrochen zu werden brauchte. Mau legte einfach Wagenwinden 
gegen den Kuli der Mauer und drückte sie schief, bis sie umfiel. 

Schutz gegen ens Kh;d fingen des WasM-rs kann der /.weck der I.clim- 
sdiichl nicht g-ewesen sein, denn der lU"iea iM uiidiij-eliliissij; :u:d wäre er 
früher etwa durchlässig gewesen, so würde die flache Lehm schiebt uielit nur 
keinen Schutz gegeben haben, sondern vem Wasser erweicht, die Mauer haben 

Kommt eine derartigo zunächst als regelwidrig zu bezeichnende Art der 
k'mulaineriiienit.g: die ailema;:, Iii;- Kachwerk hau angängig wilre, bei massiven 
Bauten anderwürts auch vor, und unter »eichen VcrhlillulssenV St. 

Alter Weihnachtsbrauch in Goliow, Kreis Bclzig. Eine eigenartige, 



111(1 liol'e fVell 



um Mä L'ln- damit fertig. Sedw vor dem Wogen ge*i 
noi-litcii mir mit grüliter Anstreng» hj- den Stein bis zu 
feg ?.u zielten. Kinn grolle Menge von Zuschauern liatte s 

begleitete ili'ii Zug duivli rlie SiniUc bis zur I.aslwugu vor 
t gewogen, ergab der Stein ein ««wicht von 71 Zei 
ii mit i'iii'.T liirLuiilc bffi/in-j], winde er nviltT bel'i irden. 



ition- Dr. Edllnrd Koche, (JüBtiiner l'lots fi. 
< n den Eitdiliclicti Inhalt ihrer Miik-iliingen /.n i 
n P. fittakfewki' Buch d nick crei, Berlin, Bembut 



6. (4. außerordentliche) Versammlung 
des XV. Vereinsjahres. 

Wanderfahrt nach Strausberg. 

Sonntag, dun 9. September 1906. 

„Laichte Regenschauer nicht ausgeschlossen" meldeten die 
Alietidl.düt.ie.r üiivor für den Besuchstag, welchen die Hrandenburgia mit 
ihren Damen der altehrwnrdigcn Stadt am Straus zugedacht hatte. 
Mensehen vergessen es /.war leicht und besonders Brandenliurguileiite 
sehr schnell, wenn ihnen des Wetters Ungunst den berühmten Strich 
durch die Rechnung macht. Aber ist dergleichen betrübliche Erfahrung 
vor wenigen Tagen erst voll genossen, 

Wenn ein dichtgedrängter Haufen 

Menschen — nein, der Schirme auf 'an 



Wird man aealleßlich doch verdrossen 

Und das Herz im Leibe hart. 

Sii uha teil riunttta^' „ütrau-li'-Tg!* wscdf'fV 

linhig, ihr erstarrten Glieder — 

Diese Tour wird euch geapart! 
l.'niei' diesen und ii!iiili<-li;;:i .Kintli:.- --en - Gilten i'.ir in die Vüi'v.-indii: 
der Strausbergfahrt ein, und unser Mitglied Herr Pfarrer Gierfcz 
in Petershagen wartete beweglichen Herzens auf die nötigen vorherigen 
Anmeldungen zum „Mittagessen am Besuchstage in Strausberg 1 ', die mit 
liiiekHehl iiuf die ViTlutltuksc dieses Mal simder Widerrede Uiitogi. irisch 
;.n!'et''>ldcij werden maßten. Die Hälfte der Mchlewoche versh'ieh und 
steige eine gewaltige IS;ii.-oe der 1 5 ■ ■ -: 1 1 = :1 1 :-■ :i J : r len. d;i :;:i::ri .-i 

erhellt, dall einige besmiders mild veiiinhigte ITeiv.en aus Mitleid durch 
Ansteige sieh einen Anteilschein erworben liattco. Am Mittwoch Vorm. 
(bis Freitag Abend sollten alle Meldungen erfolgt sein!) waren es — 

10 
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bereife acht, welche in energisch gehaltener Schrift, der man eine gewisse 
Überwindung ansah, ihre Teilnahme m Aussicht gestellt hatten. 

Aber siehe (ia! Plötzlich kam Leben in die Sache, die Besnchspapiere 
crhii'Hi'is sin dei' Vereinsbörse eine merkwürdige Hausse — der Schreck 
auf dem Teltowkanal entwich den Gliedern und nach Schluß dar Melde- 
listeri aiii Freitag /.eigte sieh ein wackerer Bestand von 86 Brand enburgia- 
loutcn, auf die am Besuchstage gerechnet werden konnte. Der Umstand, 
du 1.1 es sieh dieses Mal um keine anstrengende Marschtour, sondern nur 
um die gründliche Besichtigung einer hochinteressanten alten Stadt 
handelte, mag manchem eine Teilnahme lieb gemacht haben; vor allen 
Dingen aber war unsere Damenwelt hervorragend und stark vertreten, 
was geziemend und dankbarst anerkannt sei. Die Tatsache, daß 
darBesitzerderStrausbergerZeitung,Buchdmi;kereibositzej-IIcrr Eobisch 
für allgemeine Hinweise auf die mögliche Bedeutung dieses Besuches in 
geschichtlicher Beziehung in seinem Blatt den breitesten Raum zur Ver- 
fügung gestellt hatte, bereitete zugleich in glücklichster Welse auch die 
Ortsansässigen vor und verband damit auehfür sie eine freundliche Einladung 
zur Anteilnahme. So sind wir Alles in Allem an Ort und Stelle an 153 
Teilnehmer beisammen gewesen, und es verdient schon hier Hervor- 
hebnng,daß unter ihnen sich der Eberswalder „Verein für Heimat- 
kunde" vertreten befand, welcher die umständliche Kremserfahrt über 
Trampe, Heckelberg, Tiefensee, durch den Blumental über Gielsdorf nacli 
Strausberg nicht gescheut hatte, wovon noch nachher. 

Hohen l'iink — und das gehört gleichfalls mit in die vorbereitende 
Einleitung dieses Berichtes — schuldet die Brand enburgia den Straus- 
berger Städtischen, Kirchen- wie Provinzialbehörden und ein- 
zelnen 1! ürge rn für ihr überaus freundliches Kntiiegeuki'iiiuu.'TL in Sachen 
unseres Besuches. Nicht nur, daß Berichterstatter bei seinen vielen und 
oft lästigen Vi u'be sichtig inigen jede nur donkbare Förderung 
erfuhr, die alle Hindernisse aus dem Wege riiuinte — auch am Besuchstage 
selbst hat sieh dieses gütige .Interesse in so hervorragender Weise gezoigt, 
dalJ wir es dankbarst gewiß nicht, vergessen werden. Wenn auch der 
weiter folgende Bcrichi über das ü est-! i ebene n;i diese Slruusticrger 
IhiltVliiTcit-chaft dauernd erinnern wird und nial.i, so war es von vorn- 
herein doch eine glückliche Eiuie.itun;; -tu nennen, dal! in Stellvertretung 
des beurlaubten nud seit Beginn am unsere Sache lebhaft bemühten 
Herrn Bürgermeisters Güdol der Beigeordnete Herr Münchoberg 
vom Ostbahnhof Str:tu>l ■erü an fiii^irglif.hcs tieleilc iilici-Tiabu), dal! alle 
wichtigen Objekt« dem besichtigenden Zutritte geöffnet waren, daß der 
Herr Landarmonanstaltsdircktor Oberleutnant Gnericke die 
.l^lfesuoheiv.ahl selbst über die historischeStättüdeS einstigen Ottonisehfii 

Dominikanerklosters und durch die AnstalUräumo führte, dalt unter 
Gegenwart der beiden Geistlichen Herrn 0 b er p fairer 6 Dr. Wandel 
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ond Herrn Diakonus Frauck uns die Kirche in St. Marien mit ihrem 
interessanten Hochaltar erschlossen und deren Besichtigung vom Herrn 
Organisten Krause durch schrillem Orjeispiel slimmiutL'sreirli riis»(!ii 
wurde. Rechnet man dazu noch die ausdauernde freundliche Hülfe des 
Stransberger Lehrers Heri'n Böhm, die oft gewährte Uniersiüfzung 
dos Herrn Obei-pfarrers Wandel wie der ^üjriiyi'ii, die des Herrn Küsters 
Wernicke, die des um das Einladungsgeschiift initbeiiiühlen Kaufmannes 
Herrn Bellmann und den gütigen Beirat so manches andern, so war 
gewiß eine glückliche Einleitung der Fahrt geschaffen, die zugleich den 
Tendenzen des „Märkischen Provinzial Museums zu Berlin" 
nutzbar sein sollte — wenn auch nicht in Fundstücken, so doch in einem 
sachgemäßen Bericht. Iin schnellen Finge weniger Stunden kann die 
Besichtigung einer historischen Stadt wie Strausberg nur von geringen 
Erklarnn!;satideutuii<;en begleitet werden, welche gleichsam das Resultat 
langwieriger Vorbesichtigungen sind. Dergloiehen Erklärungsandeutungen 
[ViniiTTi inil Hecht aber ihre Beweise, wenn ein goscliichtlieher Nutzen er- 
wachsen soll; diese anf einer Wanderfahrt zu geben ist unmöglich — 
hier nimmt mau lieher, da auch die Zeit zu vielen Erörterungen fehlt, 
das Fertige hin und überläLtt die weitere Sorge dam Brandenburgiabe rieht. 
Die aus Anlaß unsere Besuches gepflogenen Untersuchungen der Straus- 
bergisclien Altgeschichte haben indes ein so merkwürdiges umfangreiches 
Resultat Reimten, da Ii dessen Wiedergabe seiner Länge und notwendigen 
Aust'iihrliclikrit w egeu ein brsondeios abgerundetes Werk verdient, Welches 
einen der midisten Avehivbiindo beschäftigen und mit verschiedenen 
Abbildungen verseben werden soll. Diese Arbeit ist im Manuscript 
bereits fertig und soll neben einiger Narhprürnng wiltireud der liilder- 
herstellungsfrist unter dem Titel: Der Barnim und das alte- Strausberg 
bis zur Stadteinrichtnugnm 1232 aafGrand historischerSymbolik 

füllende Kapitel bieten: 

1. Einleitung (mit Angabe der Stransberger Literatur). 

2. Allerlei Historisches über das alte Strausberg. 

3. Johann I. und Otto Iii. nebsl ihren Familien nach der Brauden- 
burgischeii Maikgrafe.ndiroiu'k (kritische Übersetzung). 

■1. Die Marieiii; irr Ii e zu Strausberg: 

a) Material, Bauart und Baustil. 

b) Der alte Hochaltar und seine Figuren stücke. 

c) Weitem urkundliche Beispiele für die historische Nutzung 
der alten Kirchen heiligen in Dörfern. 

d) Die Gewölbcmnlereicn. 

e) Die Epitaphien, Denkmäler — Kanzel, Orgel, sonstiges 
Inventar. 

f) Die Sakristei. 
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g) Die Nebeualtiire in St. Marien und die St. Annen Kapelle. 
Ii) Der Turm von St. Harlan und sein Zubehör. 

5. Die ehemalige zweite Pfarrkirche zu St. Nikolaus von Myra. 

6. St. Georgskapelle nebst Hospital — St Marienkapelle. 

7. Das Stromberger Dominikanerkloster. 

8. Strausberg er Bestand im Märkischen Provinzial-Mnsenm. 
Dem älteren „Führer von Strausberg und Umgegend" sei folgende 

zut.i'i.'ifoulu Lage Schilderung der von uns besuchten Stadt entnommen: 
Strausberg gehört unstreitig zu den schönsten kleineren 
Provinzialstädten der Mark. Wer einmal — sei's auch nur ge- 
legenilich eines flüchtigen Besuches — das wundervolle, aus den Fluten 
des Straus(8eesJ emporsteigende Stadtpanorama schaute, wer im leicbtan 
liotu über di« gekriii^elte Wassei't'iirlie dahingleitend seine Blicke hat 
umherschweifen lassen über die bluten- nnd fruchtreichen Gärten, über 
diu in lauschige Baumgnippen gebetteten friedlichen Villen des diesseitigen 
Ufers ku dum liucli -tiini m iurou Kiefernwald und welligen Gelände des sj.'ß. 
,fi':iM;i!s, wer gar l>ei längerem .Sommeraufentlialt in vollen Zügen die 
Reize eines idyllischen Waldlebens gekostet, traumverloren im weichen, 
warmen Moose hingestreckt den Symphonien der gefiederten Sanger und 
dem geheimnisvollen Rauschen der Wipfel gelauscht oder inmitten seiner 
jubelnd wetteifernden Kindorschar der emsigen Jagd nach Blumen, 
Beeren und Pilzen, nach Käfern und Schmetterlingen obgelegen: — der 
vergißt nicht so leicht die leider nur zu sehn eil verlebten Stunden und 
Tage und — kommt dankbaren Herzens gern wieder." Und Trinins 
eluiraklerisirtr Die Mark bat in der Tat nur sehr wenige Städte aufzu- 
weisen, die da vermoi-hteii, mit der Stadt am St raus einen sietjreieheu 
Wertkampf einzugehen, welche — von hohen Bäumen beider Ufer dunkel 
und wirksam eingerahmt — einem holden Trugbilde gleicht, das die 
nächste Welle schon wieder in ihren Scholl aufnehmen kann. Tliescr 
Stadt also führte uns am Sonntag, dem 9. September 1906 vom Ost- 
bahnhofe Strausberg her das IhuiipfriH! der Kleinbahn entgegen, dein 
„Potsdam" Markgrafs Otto III. (1220—1267), das wir um 10 Uhr 
Mi Mio. Vormittags rirlui« erreichten. Mit seinem Bruder Johann I. 
(1220—1266) hatte der Markgraf um die Wende 1231—1232 vom Herrn 
Barncm u. fl. auch den Harnim erworben und so auf immer der deutschen 
Mark Brandenburg eingefügt. Nach dem K'kjtiinten Slädteoinriclitiii^s- 
geneialreglcment vom 7. März 1232 erhielt auch alsbald Strausberg sein 
deiiisehesSpandaiierlii-cid^h.sin seinen Hittip tstrichen im Brandenburger wir 
.M^L'üel.nn'-er in seiner Grundlage aber wie jene im Soester Rechte 
« ar/elt. Ein Potsdam " des Markgrafen nannte ich die Stadt Strausberg, 
und das aus gutem Grunde. Denn abgesehen von ihrer natnrsclü'iiii'n 
Lage war sie das Sorgen- wie Lieblingskind jenes Landesherrn; mit 
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allem, was zu seiner Zeit möglich war, bedachte er gerade sie — sorgte 
für ihre Einrichtungen, lieil sie 1254 mit der heut noch stehenden Mauer 
.erweitern" und stiftete 1254 in ihr das Kloster der Jünger St. Dominiks, 
dessen Kirchen- Altarchor auch seine sterblichen Reste aufnahm. Während 
der Wirkungszeit dieses Markgrafen wurde die Entwickeln ng St ransUws 
durch freundliche rürstenyiinst überinä llitr gefördert und vorwärts l.'i-1i|';i< Iii. 
nlnu: sonst die historischen wie natürlichen Grundlagen zur Erhaltung der 
erreichten Blüte zu besitzen und ohne je einen gleich fürsorglichen 
Nachfolger dieses Fürsten wieder zu erhalten. Mit soinem Tode am 
H. Oktober 1267 verlor die aufwärts gedrängte Stadt gleichsam „ihren" 
Fürsten — ihre Blute welkte seitdem. Schon Otto's III. 
Gemahlin Beatrix, für die ein ausgemauertes Grab im Altarchor der 
Dominikancrkircho zur Aufnahme ihrer Leiche bestimmt war, ließ dieses 
leer und fand — am 25. Mai 128G in lireslaii verstürben — das 
Ureslauer Nonnenkloster St. Clara zur letzten Ruhestatt; allenfalls kann 
noch ihre Schwiegertochter Mechtild im l\ renzgange des Struusberger 

Klosters beigesetzt sein, was nicht ganz sicher feststeht Später wurde 
die Stadt gleichsam nur im Finge nnd auf Augenblicke von der Fürsteu- 
ganst bei gelegentlichen kurzen Besuchen getragen — Markgraf Otto III. 
ist ihr nicht wieder ersetzt worden. Anders das dauernd von der Sorge 
der Hohenzollern getragene Potsdam an der Havel! 

Ale Otto HL im Jahre 1267 die Angen schloss, hatte er 35 Jahre 
hindurch die Stadt Strausberg beeinflußt nnd zwar mit allem Nachdruck 
fördernd; solche Zeiten, weiche naturgemäß etwas nachwirkten, hat 
.Slrae/.elieigbe" nicht wiedergesehen, im Gegenteil giug es langsam zurück 
wie eine Treibhauspflanze, die mau plötzlich ins ungewohnte Freie setzt 
und damit zum Kränkeln bringt. Verschleiert redet, noch heut die Struns- 
llerger Tradition von dieser glücklichen Zeit — allerdings nur verschleiert : 
„Die Stadt sei einst sehr groll und lange Zeit kurfürstliche Residenz 
gewesen und mancher der Landesherren sei in ihr begraben!" Was man 
unter dem Begriff „Residenz" versteht, war Strausberg nie, denn, 
die alten Fürsten reisten im Laude umher und nahmen bald liier, bald 
d;i Wulnisii/ je nach der liegend. Wohin die liVsjicnmL^gesdiül're sie 
riefen. Und doch ist etwas Wahres au dieser Tradition, die von der 
eigentlichen Tutsache sich entfernend wie alle Ucberliefening das eebie 
Bild vergrößerte, kn Grunde aber die Ottonische Zeit meint. Und daß 
eben dieser Markgraf ■■•ich auch, nbne ^ruilc ' Imvh Ke^ici iiii!_rsi;e-ch;i l'rc dahin 
KLTiiftii zu sein, sehr oft und sehr lauge verweilend in ^[rausberi: 
;uih.<eha!len, ist keine Krage. Iiier war er eine Art Tertiarier des 
IVniunikauerordeUs mit seinen uigcuar:ii;eii asketischen liiiliübungen am 
eigenen Leibe mehr Münch als die Dominikaner selbst. Dazu aber 
schürt Zeit nnd Zui'ütkgeüisgenheit für einen Mann, der wie Otto III. 
nichts lialli tat. [>en liest. >n lleweU i'iir !a n^andaaernden Aufenthalt des 



Digitized Dy Google 



2ftS '■■ U. auScronit'illlM-he) Veiünmmlimc des XV. Veruinajatirrs. 



Markgrafen suchtjnan aber in dem Namen der vom (Alt)Landsborger Tor 
nach dem Klustor hinaufführenden Itiltcrstrn IJc, die uachSlrausbcr^s sehr 
durchsichtiger Eiitwickcluugsgeschichte nur den Tagen Ottos entstammen 
kann. [Iii- AufunÜinltsfristeu dieses Regenten waren eben äu reich und 
Iimsi bemessen, dül.'i (Iii: sonst Qbliirln' Notunterkunft Seiner reisigen Be- 
gleitung in Strausberg durch ständige Ritte remartiere ersetzt werden 
koiintt' und mnl.ite. I >cini uur c=u iat. für das l^i. Jahrhundert bereits die 
Bezeichnung liitterstrassc zu erklären — nicht etwa, weil die lütter durt 
luiulig ciitlaiiiriücri, deren Weg. ebenso uft vuui Wric/ener oder Müuclie- 
berger Tor her durch die Stadt führte. Jedoch liegt du- Sache anders! 

Diese Ritterstraße leitete vom Landsberger Tore nach dem Kloster 
hinauf — wie mau sagt: „zur Burg des Markgrafen", die etwas 
unbestimmter und vorsichtiger noch zu Andreas Engels Zeit ein „Schluß" 
genannt wird. Wie die Abhandlung unseres Archivbandes zeigen wird, 
hat es in Strausberg weder eine Burg noch ein Schluß des Mark- 
grafen gegeben, sondern nur einen mnrkgrä fliehen Wir tschilft slini', 
sogen, curia einfachster Art mit ihren notwendigen einfachen Neben- 
gebäuden, wie solche die Landes licrr t-n anderwärts viel hatten lind das 

Landbuch für Pfand- und Dorfherren sie iu den Dörfern zu hundert 
aufweist. Hätte hier statt der urkundlich wiederholt erwähnten curi;' 
wirklich ie eine läurg oder ein Schloß gestanden, so wärt anstatt Ritter- 
der Name Bings! i.isse aufgenommen worden. Sehr genau heilJi es in 
Seilos Ausgabe der betr. Markgrnfeuchronik: Otto teruius anno domirii 
Vl~y> (i'-i'Aj Iratres |>ivilir;iturcs Struzeberck colloeavit. et eis aream in 
loco castri sui ministravit also „Otto III. o,uarliertc diu Brüder I'rcilicei 
in Strausberg (brachte sie unter, setxlc sie an) ein und — handreichte t«;ib 
zur Hand, widmete) ihnen eine Hol'.- 1 all (Grundstück) auf .synvr 
heriberg stedo' (oder .ritte] 1 harsch')' 1 , was den Namen Kitte rstratv 
noch mehr aufklären würde. Mau kann in loco castri sui ruhig mit 
„Burgstatt" fibersetzen, hat aber dann an eine Stolle zu denken, auf der 
.ein Bürchau ursprünglich geplant war, aus dem wegen Umuiauerung der 
Sta'lt und Aufbau des festen Kinskis nachher mdess als übci'llüssii; nieSils 
mehr wurde. Judocb ist unter Castrum wahrscheinlich „feste Stadt" zo 
verstehen — also iu loeo castri sni „auf einer Stelle seiner festen Stadl 
(Strausberg)", worüber im Archiv. 

Dieses „Grundstück auf der Burgslatf ist die spätere Hansstelle 21 
südlich (südöstlich) des Klosters, auf welcher seit 175U dos Prediger- 
WilWL'iilinus und im ivcseiäl ieheii heut du. A lul-^t-riilil erbaut ist. Im 
L r rkumlensi'hal^ Strausbergs wie seines Klosters ist das Grundstück :ils 
einfache curia oder „Hof" des Markgrafen mehrfach erwäbut nnd wird 
im Archivhandu eingehen d.re Behandlung erlab reu. Aber selbst nadi 
Ausschaltung dieser inj ihisrbi'i: Huri: '/-.-igl sich uns das Mittelalter und 
wohl auch die einstige Wirksamkeit Ottos iu Strausberg auf Schritt und 
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Tritt; ans seiner Zeit (1254) grüßt uns rlie Stadtmauer und wohl aus 
seinen Tagen herüber entbietet uns als noch lebender Zeuge jene uralte 
Eiche auf der Südpromenade ihren Graß. 

Vom Bahnhofe wanderten wir gleich nach Zugverlassen zum Rügen. 
Lustgarten mit seinem ernsten ansprechenden Kriegerdenk- 
mal und seiner kleinen St. Gürgenkapelle, die zum St. Gßrgon- 
lios]iitn) gehörte und ihrem Material wie Baustil entsprechend der ersten 
Hälfte dos 14. Jahrhnnderts entstammt, wahrscheinlich dessen ersten 
drei Jahrzehnten. Vielfach ist an diesem Kiivhlein, welches jetzt uls 
Aufbewahrungsstiittc für Gartengerat usw. dient, mit jüngerem Material 
n«i-. ti ul-I (fsflict-l *>.'i4:H. al>-.>r de. Eiici'i'i •l.-a «ni-ti^n 
Grandbaues ist doch zu erkennen nnd wohl einzuschätzen. 

Nur wenige Schritte waren nötig, um ans bis zam Südeingang der 
mittelalterlichen Stadt zu bringen — bis zum (Alt) Landsberger 
Torturm, seit längerem auch Pulverturm geheißen. Er istniclitaus 
einem Guß aufgeführt; ein unteres sehr beträchtliches Stück zeigt sorg- 
fahig, sehr s< irglTdrig Uearbeileie feste (.Iranilmiadern, Während von einer 
licstimmten Linie in der Hohe ab Mischbauwerk einsetzt: Erst ganze 
Feldsteine und die Glattsprongseiten solcher, dann hervor ragend Haok- 
steinbau mit liiicksteintrümmern. Es Bcheinen mindestens drei Perioden 
an ihm gearbeitet zu haben, deren letzte ,.dio Backsteinperiode" nach 
1433 (dem Strausberger Zerstörungsjahre durch die Husiten) wirksam 
wurde. Zum Vergleich konnten wir die Struktur der alten Stadtmauer 
von 1254 heranziehen, die sich wohlerhalten vom Turin nach Westen 
hinzieht — der Unterteil des Turmes scheint älter itls sie und f-lt-ieM 
im ganzen sehr auffällig dem Granitquaderbau der alten Grundkiivlie 
von St. Marien, ehe diese mit Jüngern Seitenschiffen versehen wurde. 
Mit der Zusichern nir, dali St. Georgen wie dieser eigenartig gelagerte 
Tnrm uns später noch weiter (Archivband) beschäftigen würde, nahmen 
wir in der Großen Straße unfern dieses Tores eine nur wonig hoch über 
der Knie in die llnusfront halb eingemauerte Stcinkugel erheblichen 
Durchmessers in Augenschein. Sie befindet sich auf der Weilseite 
der Straße am Hause No. 3 vor dein soeben besprochenen Torturm 
unter dor Fensterlage neben der Froitroppo und ist einst an dieser 
Stelle aufgefunden wie in interessanter Weise so dem Anblick erhalten 
worden. Ob dieser Fnnd einst bei einer Belagerung in die Stadt 
hineingeworfen ist? Mit den Kriegsmaschinen warf man im Mittelalter 
Steinkugeln und Steinmassen bis zu HO Zentner Gewicht nnd seit 
der Mitte des 14. Jahrhunders trifft man haaptsächlich Steinkugeln, 
welche nach dem handrechten Material aus Marmor, Basalt oder 
Ziegel bestanden. Seit etwa 1500 bereits wird in Deutschland die 
Eisenkugol in größerer Menge angewendet. Was die erwähnten Stein- 
kogeln aber anbetrifft, so ist aus sehr erklärlichen Gründen ihre Bear- 
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beitung häufig anvollkommen. Dies kann man von der besicb- 
t i ll.t hj r: StiMii-l'W'ioi' Steinku^el gevrili nicht singen: ihre Bearbeitung 
ist im Gegenteil eine sehr sorgfältige und ihre exakte Ab- 
rundang muß außerordentlich viel Muhe verursacht haben, 
llies K'^t <] um Hesehaner die allerdings unbeweisbare Vermutung niiii', 
JaE es Meli tu dies ein Funde um keine SrhleuilerkuLjel eines belagernden 
Feindes, sondern um ein Zierstück handelt, das als Zeichen eines Frei- 
hauses oder auf den beiden Pfeilern der Einfahrt eines Froihofes (die 
Srhv.'--l, i r ,, :(ii^.'! ist inrl'Hvti j^'L^iiihcu) i f ^ . ■ ■ l ■ ä wie einen Kreisassen an- 
deuten sollte. Aber man braucht für ihre Erklärung nicht einmal 
soweit zu symbolisieren; wer sieb dar Dansdger Beischläge vor den 
allen Pairizierhäuseni genau entsinnt, also jener eigenartigen Frei- 
treppen, wird dort auch die üblichen heidn; Kugeln am Eingange der- 
Ht-l I )■ ■ 11 link; und rechts nicht ül'ersehcu hüben. 

Langsam fingen wir von dort, seit Beginn der Tour bis zu deren 
Kudc wie allgemeinem Abschlul.i imitier unter fürsorglichen] Geleit des 
Herrn Beigeordneten Müucheberg, die KitterstrulJo den eigentlichen 
„Straasberg 11 hinauf, einen Weg, der eine gau/.c Reiht älterer und ihres 
Stiles uv^u ilciii Forsebcr interessanter Häuser bietet, während die 
GroßestralJc sich mehr modern ausgestaltet hat und ihrerseits nach 
dieser Richtung hin mit giilem Pflaster, sauberen granitenen liiifijcr- 
»teigen, vielen Läden die neue Zeit würdig vertritt. „Die Ritterstraße 
war in alten Zeiten die Hauptstraße" wurde mir gesagt. Dies ist 
uim/Siefi ausgeschlossen. Wie heute noch suchte sich damah) der 
flutende Verkehr die kürzeste und ebene Linie über den Markt hinweg 
oder am Mitrale uiil seinem iiatiniuse vorüber und benutzte nicht einen 
herinnen Uinwei;; darum ist mindestens seit der Zeit des Maucrktihs 
1254 ilie G roßestraßo die Lebensader gewesen und hieß dement- 
sprechend vor alters nicht umsonst die Broitostraße (Bretleatrate), 

Lite Kittcr-lrar.e als solche konnte eiue Hauptstraße nur dann sein, 
wenn -ich in. V.w.w 'ler (ivcl.'ieusi i , uli' , t:W!-.(s r ii(. ,'jnr Planke befand tun: 
um den Strausberg herum ein kleineres Strausberg befestigt lag, welches 
das St. Nicolaiviertel ausschloß, um welches 12ö4 die Stadt „erweitert" 
wurde, wovon iu der Arcliiv arbeit. Dann war die Ritterstraße von 
Süden her die einzige und als solche natürlich eine Hanptstraße. 

Auf der Hohe des Strausberges führt nach Westen von der 
Rilterstraßi! eine steile Straße Kum Osfufer des Strans hinab, welche 
der Fischorktetz hoißt uud zum eigentlichen Fischorkietz (einst 
1Ü Grundstücke) hinabführt, zu einer freundlichen Lage unterhalb der 
Stadtwestnrauer unmittelbar am See. Hier zeigte uio Stadtmauer, welche 
die Bevölkerung des r'istdierkietzcs absperrte, ein Tor, die sogenannte 
„Kietzorpfortc", deren Turm 1621 beseitig! wurde. Wie es seiieiiit, 
galt diese Pforte mit ihrem nächtlichen Verschluß nicht eigentlich der 
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Absperrung „wendischen" Volkes; denn nach einer Urkunde vom 
1. Oktober 1321 halte bereits einige Zeit früher der Strausberger 
Hat amtlich „sich dori eingesetzt 1 ', um dun tischende d'ich w.dil ■-l-»tjt--=i-in- 
Mitbürger anzusiedeln und cun ihnen Steuern /.u ziehen. Sündern der 
T(!i>i:lilnl.l diente der Sicherheit ; die der Yerbindungssl i'iille nach dem 
Kietz wegen durchbrochene Mauer konnte nachts doch nicht ulTen stehen, 
lileichwohl bildeten diese Hietzer eine he.suudere tiemeinde und noch 

1656 heißt es „Hanß Zimmermann ist zum scbultzeu des Kietzes voud 
Aufseher der Fisehere verordnet worden.* Dort unten im Kietz steht 
auch das sogenannte alte Elektrizitätswerk, welches bereits seine 
Dienste hinter sieb liai uml als xn klein auu_'ei;cbcri werden j 1 1 l; I.U i- : an 
dem neuen vollbeschäftigten Werke südlich der Stadt fühlt den Be- 
sucher die Kleinbahn vorüber. Wir verliefen diesen lauschigen Siede- 
lungswinkel und stiegen die steile Kietzcrstrnl.le wifih-r empor. Oben 
besichtigte ein gnd.'.ei' Teil unter Herrn Müncbebergs Führung eingehend 
das 1820 erbaute jüngere Hat haus, während viele andere freandlichon 
Zutritt in Hintergärten der Ritterstralle landen und von dort das 
herrliche Bild eines Ausblickes über den See genießen konnton. 

Nunmehr war unser Ziel die Landarmen- und Korrektions- 
anstalt, die Hauptl «gestatte des vom Markgraf Otto III. li!Ö-( gestif- 
teten Dominikanerklosters, dessen Baulichkeiten von der Erde voll- 
ständig verschwunden sind. In der auiiekiiud igten Arbeit wird uns 
dieses Klusler mit rekunsl ruirl ein tinindrili und in vnilenl worfenem Bilde 
sehr genau soweit beschäftigen, als die möglichen Ermittlungen reichten; 
hier nnr soviel, daß es erheblich kleiner war als die massige 
heutige Anstalt und höchstens bis zu 12 eigentlichen Dominikanern 
geleirgen, deren bellen sieh im Innern des Iii. esterhufes über ili-rn süd- 
lichen Kreuzgang befanden. Den Südflügel des Ganzen bildete die 
80 Ellen lange und 16 Ellen breite Klosterkirche, welche au Länge 
wie Höhe alles überragte, einst in ihrem Altar-Chor auch dio 
Gebeine des Stifters bergend. Koch heute aber wird vom Yolks- 
munde diese Stadtlage als „das Klostor" bezeichnet. 

Freundlich empfing nns — 150 Personen mit ihren oft sehr 
eingebenden und wißbegierigen Fragen — der Anstal tsd ir ektor 
Herr Oberleutnant Guericke und übernahm unter eingehendster 

auf, Trepp' ab. Wir besuchten die frühere Anstaltskirche, deren 
lli'he jet« durch einen l''ubbi>dcii gereilt ist. Der dadurch gewonnene 
Oberteil ist zum schmucken Versammlurigsaal für die Jlausinsnsscti 
in glücklichster Weise umgearbeitet, der Unterteil dient grgenwii rtiy 
als Aufbewahrungsraum für Maschinen. Nach einander wurden 
wir mit sämtlichen Irinnen der Anstalt bekannt gemacht: Arboits- 
nnd Schlafsäle (von deren obersten eine herrliche Aussicht Über 
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den Straus!), Werkstätten, die Küche mit ihren modernen Kochein- 
i-ii'litium-cii. Kine fV.niillicli L'i'!;i L lj«nt- l'lrluubnis, das eben gefertigte 
Mittagessen der Anstaltsins^cn zu kosten, wurde gern benutzt. 
Und weiter ginn uns der geduldige Rdirer voran durch die peinlich 
saubere Anstalt mit ihren eigenartig zusammengestellten, charakte- 
ristisch wirkenden Blu in eil beeten. Einen Wanderfnhrtteiluchmer 
fragte ich, wie ihm dies alles gefalle und wie etwa er den gewonnenen 
Eindruck kurz aber treffend schildern wolle; er antwortete: „Hier 
ist alles, aber auch alles Licht und Sonne!" Er hat Recht 
Mim spürt gleichsam die Wirme und freundliche Sonne, welche jeden 
Winke] der Kicscnansralt durchflutet nnd deren zwangsweisen Insassen 
das Gefühl der Düsterkeil nicllt anfkoinmen läßt — im Gegenteil sie 
mit sieb zur Helligkeit nnd zum Lichte eines gesitteten neuen Lebens 
t'i i-i-i f.'n'ii null.'., dessen ediere frohe Stunden sie auch hier im Ver- 
-ninnilungssnale kennen lernen. Auf dein Anstaltshofe konnten wir 
uns kurze Zeit auth historisch erinnern, an welcher denkwürdigen 
Stätte wir uns befanden. Wir durch wanderten den einstigen Kloster- 
garten hinter der Anstalt, dessen Partien jäh zum Strausnfer absinken 
und kamen endlich in einen schmalen «-ohlgepflegten Garten südlich 
des Südllügels aller Baulichkeiten. In ihm wies der Herr Direktor 
auf eine Stelle, in welcher die Erde gehäufte Knochenreste bei ein- 
ander geborgen, also ein Stück des alten Mönchekirchhofes. 

Bis zum Besuchstage lautete der Urkundenstand über die 
Situation der Klosterkirche: »T>cr einstige markgrafliche Hof südlich 
des Klosters nahm im Wesentlichen die spätere Hausstelle ±1 ein, auf 
der später das Prediger-Witwouhaus stand {heut das Amtsgericht). 
Diese 1 [ausstelle No. 'Ii (des Jahres 187») nnd der anschlieflonde Garten 

deckt den Kanin einer alten um den Mönchen zu solchem Zwecke vcm 
.11. de." vermuteten IiuryersMIe, den ehemaligen Mönrhskirchhof und 
einen Teil dos Piaties, auf welchem die Klosterkirche gestunden. Das 
I'rodiger-Witwenhaus wurde litiO auf einein i'lata mittagwärts vom 
Kloster erbaut, auf welchem noch alles K i r einzige n< iiiler sieh 
befand."-) Diese Angaben Stcrnbecks zwangen zu dein Schlüsse, ilaü 
(ins Amtsgericht (Nachfolger des Prediaer-Witweniinu^cs) auf der 
Situation der Klosterkirche teilweise, erbaut sei, sodall der heutige 
Siidtlügel der Anstalt mit dorn alten Kirchenflügel sich nicht decken 
könne; man müsse daher die Situation der Klosterkirche vom Direkto- 
riatsgarten ein wenig nach Süden auf die Amtsgerichtslage verschieben. 
Heut fand ich aher, dal.i der Fiskus !77^ „ein altes Kirchensreinäin'r 
rnif der Südseite des Klosters von dem Besitzer des Ni\clibar;;i'iindstüeks. 
des ehemaligen Prediger- Witwenhauses Mir 150 Taler wieder zurück- 

■•) Stunbeck, Btiuage II, f>Cö. 



erworben hat.«*) Dies ändert die Sache dahin, daß der heutige 
Si'uliliUii'l auf dm» Fundamente der Klosterkirche teilweise, mlur ganz 
sieben wird. Hierdurch haben wir die genaue Siiihrreiiüii des einstigen 
Klosters gefunden, vei-gessen aber im übrigen nii-lit, daß der Ausbau 
der Anstalt nach Norden hin erheblich größer als das Kloster ist, 
sndaU die heutigen Ii iesengo bände zu keiner falschen Vorstellung >'i 1 >r- f 
das „Einst" verleiten dürfen. 

Durch den Vorgarten der Anstalt gelangten wir in die seit einigen 
Jahrzehnten in Gebrauch gouommems sehr gerämnigu (V, m Eidliche 
A nstiil tskirclu'. die lii'äfuniers und ahseit gelegen .'inen Nfit.r. l j'iinkl für 
sieh bildet. Ihr zur Seite befindet sich auch in günstiger l^age eine 
große gegen die Witterung schützende Halle, unter welcher solche 
Anstaltsinsassen anf Rohrliogestühlen den sonnigen Tag verbringen 
können, die mit leichter Lungenerkrankung behaftet sind, falls der 
Anstultsarzt nicht eine anderweitig!' Pflege anordnet. Hinten aber im 
Klostergarten liegt oingobant die Leichenkapelle, von der aus unter 
den Klängen des Anstalt« siingerchors mit Geleit des Geistlichen 
die ans diesem Leben abgerufenen Anstaltsinsassen nach dem anformen 
Friedhofe zar letzten Kulie getragen werden. 

Unter Worten herzlichen Dankes an unsern freundlichen Führer 
verliessen wir eine Stätte, von welcher die meisten sich vorher gewiß 
ein düsteres Bild konstruiert hatten, vom graden Gegenteile in glück- 
lichster Weise überzeugt. 

Nunmehr galt auf einem kleinen Umwege durch das ehemalige 
Wriezeucr Tt>r unser Besuch dein altelirv. ünligeii G n t tc s Ii a u s e zu 
ril. Marien, in welchem uns die beiden Geistlichen bereits seil birg-erm 

eingehend genaue Kescbreibnug erführt, sodaß hier auf jenen Bericht, 
verwiesen werden kann, sei der Üueraiiihl wegen diich hier dar;iu er- 
innert, da II die einstige Grnndkirche ihrer sanberen Granit^ andern 
und rumänischen liegen wegen gleich der x\i A ItluEidsherg dem Anfange lies 
13. Jahrhunderts entstammen muß. Mindestens also 1170 ist in Straus- 
berg bereits eine christliche Gemeinde vorauszusetzen. Erst spater 
(vermutlich 1^">4) sind die beiden Seitenschiffe angebaut, wie das mit 
verwendete neue Material erketmeu läßt. Im Innern von St. Marien 
konnte unser Mitglied Giertz, soweit Zeit blieb, Hochaltar- und Dec.ken- 
gewölhestücke besprechen, eine Art Kursus in christlicher Symbolik mit 
l^inmistratiijuen, welche] 1 in -T.iin]unn:.'siviclii-.|- UVise dmvh U l 1 u ■ I ~ : - i . • ] 
des Herrn Organiston Krause getragen morde. Nach einer Be- 
sprechung des Hochaltars, dessen sauber gearbeitete Heil igen stücke 
außer den 112 Aposteln uns im Mittelschreino nach einander den Kultus 



*) Stembeck, Beitrüge II, 51. 
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St Stephans, St. Johannis-Baptist nnd zuletzt SL Katharina's vorbürgen, 
welche „Maria in der Sonnen" umgeben, wurde unsern Mensen durch 
Horm Krause das Adagio aus der 6. Sonnte von Mendelssohn nahege- 
bracht. Schon am Eingänge hatte uns der Orgelrueister mit einem 
Präludium nebst Fuge von J.S. Bach in D-raoll begrüßt; ein Präludium von 
J. S. Bach in C-dnr entließ nns, nachdem wir die Gewülbemalereien 
'.■ingehvndi r lii'f fnt.-htu.jjLi «widmet. Was sonsl noch das Innere wie 
Aussehen dieses sehr alten Probsteigotteshnuses und das eingehende 
liesultat unserer inelmvüollcutlicheu Unters» Alling™ in ihm anbetrifft, 
wird in der Aichivarbeit ;;>>nauei- zu linden sein. 

Die Zeit de* Mittagessens war gekommen — aus den angehen- 
deren 153 geworden, eine- schwere' Aufgabe für den „Sonnonwirt" 
Herrn Briicimia un. der uns ;;art[udt herl lernte.. Diese unerwartet 
= i> sia^idi «wordene. Zahl von Mittagsgästen wollte verpflegt sein — 
und das noch dazu schnell. Infolge der waltenden Fürsorge wie Um- 
?idit jjelnijj; fiüfi Kunststück. Dieses gemeinschaftliche Essen diente zu 
reichem Gedankenaustausch — zeitweilig konnte man im Saale kaum 
sein eigenes Wort vorstehen. Hier begrüßte auch von Stadtwegen der 

Beigeordnete II e rr M ii n t Ii ehe rj; die erschienenen llrnjidenhuruni- 
louto wie deren Gäste. Er zeigte sich mit unsern Bestrebungen sehr 
eingehend vertraut, hioß alle herzlich willkommen und betonte in 
ziii'iirkoimuendstrr Weise die oft beobachtete Tatsache, daß dergleichen 
historische Besuche den Ortseiuwohuern erst den Wert der von ihnen 
besessenen Altertümer zeigen, ja sogar sie auf verschiedenes bislang 
Übersehenes aufmerksam inachen. Zum Schluß erinnerte der Herr 
Beigeordnete, dem sich verschiedene Ratemitglieder angeschlossen, 

an die Zeile!! der A-kiiui.'i' und der Mark iitierhaupt. — au den Mark- 
grafen von üi'nndcntiurg und fand darin einen glücklich emiirniHleiu'ii 
Anlaß, des deutschen Kaisers und Königs von Preußen als unseres 
Uraihli'iiljiu^isdi'.'ii Markgrafen zu gedenken, eine Erinnerung, der ein 
donnerndes Hoch auf den Landosherrn folgte. 

Unser Vorsitzender Herr Geheimer Rat Friedel sprach in 
anx\ iind.'li'r Weise unsern herzlichen Dank für die heut und sonst so- 
viel in Strausberg erfahrene eui e.ej>etikonniiendt! Freundlichkeit aas. 
die unser.: Wanderfahrt m> jjiiii^ -elrni;i!ii und ihr tu so schönen llesnl- 
taten rerbolfen. Er schloß mit einem Hoch anf das glückliche Ge- 
deihen. W .ildi.Tidien iiuil Sieht', n-teut wickeln der ersichtlich miirlitii; 
vorwartsslreb enden ultelirwürdigen Stadt am Straus, das oinen 
brausenden Wiederhall bei allen Teilnehmern fand. Unser Mitglied 
Herr Pfarrer Gieitz gedachte der heut so zahlreich anwesend™ 
Damen, die unsere Bestrebungen anerkannt und dauernd so freundlich 
ariii-rsiiitzten. Auch hier bildete das wohlverdiente und laut durch den 



Saal hinballende Hoch anf die Damenwelt den wirksamen AbscidnlJ. 
Endlich ergriff noch von Seiten des Eberawalder „Vereins für Heimat- 
kunde" Herr Amtsgeriebtsrat Hirschberg (Eberswalde) das Wort, 
lnd in einer mit kernigem Humor gewürzten launigen Ansprache zu der 
am 7. Oktober er. nach Kherswabie Slatl Und fmk'" Wanderfahrt der 

Brandenbnrgia noch einmal besonders ein und toastete anf unsere 
Brandenburgia wie deren Vorstand unter stürmischem Beifall. 

Herr Lehrer Böhm hatte dafür gesorgt, daß hier Funde der 
letzten Wochen zur Ansicht auslagen, welche man im Kesselsee pp. er- 
beutet (Stücke eines i lu reu lue horten vorslavisetiün Gefälles znr Käse- 
bereitung, alte Hol li münzen, ein riesiger Hausschlüssel usw.), wie denn 
auch der Herr Postbeamte Schulz (linichmithle) mit dergleichen 
interessanten Objekten aufwartete und dem Museum einen Mahlstein 
za stiften vorsprach. Im Garten lagen Ansichtskarten aller Art (wo- 
runter eine historische Klappkarte des alten Strausbergs) nnd der kleine 
Führer zur Entnahme bereit. 

Dia Zeit des Aufbruches war gekommen und wir verließen die 



sanitbilde vor uns. Man sali di" Mauer mit einigen verfallenden Wii;- 
türmen, das anfragende Gotteshaus von St Marien, die sich scharf ab- 
hebenden Gebinde der Landarm enanatalt anf der Uferhühp, deren Süd- 
flügel die Lage der alten Domiuikanerkirche andeutet. So bot dieser 
Aliscliiedsblick über i;e.n Sfraus nucli einmal alles /iisaiiMiiun, was wir 
einzeln besichtigt hatten, und nur schwer konnten wir uns von dem 
frenndliohen Stadtbilde trennen. Wir wurden wieder über den 
Slraus gesetzt nnd nach kurzer Käst im alten Sei) iif ?. enli a u sc iiai^ 
uns die städtische Kleinbahn ihrer gradieren Seil wester des Vorortsver- 
kehres nach Strausberg Vorstadt entgegen — via Berlin, von der 



ach dem Jenseits konnten 



iiti, stellenweise sehr dte:i, die sieh ihrv.-h i h reu \v. mit Miauen: 

iVriodcn mischen (vom Kalkstein all alle Arten aufweisend). Die 
Tätigkeit unserer „knipsenden" Freunde ist eine sehr rege ge- 
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- unser in Aussicht gestellter Archivband wird dessen Zeugnis 

n ganzen Tag Über begleitete uns aber das schönatejWetter. 

G i e r t z. 



7. (5. außerordentliche) Versammlung 
des XV. Vereinsjahres. 

Dienetag, den 25. September 1906. 
Besichtigung des Rudolf Virchow- Krankenhauses. 



Wh wciivin [Villi <!a^ Imhi! Hau | 'tgi'l.iiiuiäi? 

Augen. Sobald man davor steht, sieht man, daU ein niedriges Tor- 
gebäudo die beiden Flügel, die sich nach vor» linkB und rechts an das 
Hiiiil'tgiiliiiiuto anschließen, verbindet. In dem Durchgang dieses Tor- 
«ebiuukis «mpiiiis Ht-'iT St:idt])atiins[>ektur Tietze die Mitglieder und 



s ganze Grundstück in z 



löner großer Saal, 
Hier ergriff der 
i sprach der Städ- 
Tietzo den Dank 
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Dar Baugrund war ehemals ein Exenierplatx, also fiskalisches 
Gelände, er war von hohen Dünen durchzogen mit Ortsteinbildungen. 
Auch germanische Urnen und Feit erstem waflen sind von Herrn Geheim- 
rat Friedel gefunden worden. Das Gelände maßte erst eingeebnet 
werden. Im Jahre 1S!)!> wurde mit dem Bau begonnen ; da die gärt* 
nerischen Anlagen gleioh in der ersten Zeit hergerichtet wurden, so 
haben die Bäume und Straucher sicli schon völlig eingewurzelt and 
machen den Kindnick eines alten Bestandes. I.'ie großen Uiuunc der Haupt- 
ullpe sind von den verschiedensten Oll iiehkeiten ziiKHiiiniPiigt'liradit 
worden. Einige Linden stammen z. B. aus der Sicgesallee, wo sie ent- 
fernt worden, als- die Denkmäler errichtet wurden. 

Das Torhans beherbergt links die Räume für die Verwaltung und 
rechts solche für die Aufnahme. Im Hauptgebäude befinden sich im 
linken Flügel die Wohnungen für dus Schwestern und im rechten die 

für diu Ärzte.. Im Tre|i|e>nli;m^ liegt der eimiu'ti l(nj>riist'iitiiti'.n[üni!i]i]. der 

Saal, in dein wir uns befinden, er hat zugleich den Zweck, bei Kon- 
gressen und dergleichen als Versammlungssaal zu dienen. Alle übrigen 
Räumlichkeiten sind außerordentlich einfach gehalten, nnd zwar mit 



eingetauscht worden. Die Fertigstellung der Gebände hat 19 
Millionen Mark gekostet. Es können 2000 Kranke untergebracht werden 
(ein Bett kostel 9500 Mark). Dazu kommen noch ca. tausend Menschen, die 
für den Betrieb nötig sind und hier wohnen. Denn die Anlage bildet 
ein Gemeinwesen für sich und ist in allen ihren Einrichtungen, Wasser- 
leitung, Licht, Küche, Ap.dliekc «Iii. mit' sich >ci^t geslcDl. 

Die HauptalleG teilt das Ganze in zwei Maii[itgni]i|ien : die Gebäude 
rechts gehören nur inneren und die links znr äußeren Abteilung. In 
der Mitte der Hanptallee süitil- ein Springbrunnen, er bildet gleichsam 
wieder einen Grenzstein, denn die Linie, die rechtwinklig zur Hauptalleo 
durch ihn gezogen wird, trennt die vordere Frauenabteihmg von der 
dahinter liegenden Mannend) teilung. 

Die Mohrzahl der Gebäude bilden die Pavillons für die Kranken. 
Dazu kommt ein Doppeloperatiiinshaus für die beiden Chefärzte. Zu 
diesem gchf'rt weiier ein iirsondiTe^ lvirh a'.i-yi'siiii ieli'~ i;.'i;i!ui'ii]i;nis 



Nach der Straße zu stehen an den beiden Flügeln zwei große Gebäude 
für Hautkrankheiten. An der Ilauptfront befinden sieb zwei Beamten- 
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Wohnhäuser. Ganz abgesondert von den übrigen Gebäuden mit einem 
nij^HUiH'ii Kingang liegt diu Infektionsabteilung. Hier ist ein« Beobach- 
tungsstatiun vorhanden, und es sind getrennte Abteiinngen für Männer 
i:;nl Knuten lur vier verschiedene I nbkrifiriskvankhciten angelegt. Es 
find anch besondere Zugänge für das Personal vorgesehen. Auf dem 
Gelände beiludet sieb endlieh uoi-.ti ein übduktiunshau.-; für das Kuch'srhe 
Institut. Zu den technischen Anlagen gehören weiter ein Desinfektions- 
gebäude, i in Verbrennungsofen und ein Stall für Versachstiere. 

Eine Anlage für sich bilden die Wirtschaftsgebäude, sie haben 
einen besonderen Zugang von der Amrumer St rolle. Hierzu gehört eine 
Werkstatt, mehrere Iiiiger- und Spei eherräume, eine Waschküche, ein 
K'oblenbof, ein Kessel- und Maschinenhaus, eine Kochknche, ein eigenes 
Wasserwerk [nil. Kult- und Wiinuw;tsserleitut:;;, eine elektrische Zen- 
trale. Unterirdische Kanäle von 7 kiti Lini«ft verbinden die Gebäude 
untereinander und dienen zur Führung der Köhren. 

Die Pavillons für die Kranken sind nach demselben Plan gebaut. 
An beiden Emsen iictiiiden sieh kleine Zimmer zum Aufenthalt für das 
Personal oder für speziell Zwecke, nnd in der Mitte iiegt der Saal für 
die Patienten. 

Niieh diesem Vortrage begann der Itnudgang. Zu diesem Zweck 
wurden drei Abteilungen gebildet .Die eine übernahm der Ili'rr Bunins [icktur 
selbst, und die beiden anderen führten die Architekten Herr Bietrieb 
und Herr Höge. 

Wir besuchten zunächst einen Pavillon der inneren Frauen- 
station. Die Eiurichtum;. die Beschaffenheit der Wando, die Fenster, 
die Heizungsvorrichtuog, die Zufuhr und Abfuhr der Luft n. s. w., alles 
dieses wurde uns erkbirt. Es ist alles verwertet worden, was irgend 
von Nutzen sein kann und alles vermieden, was irgend welchen Nach- 
teil haben könnte; so wird z. B. die Wäsche, die aus einem Saal heraus 
kommt, sofort durchgekocht, ehe sie den Pavillon verläßt 

Die Waschküche ist schon iui Betrieb, da augenblicklich diese 
Eil. Helming im MüiLdiier K raiikcnhanse defekt war. in der Wascli- 
küelie befinden sich die Kessel mit fertiger Lunge, diu durch Röhren 
in riii- Wasehti-.iniin.'ii! ^eleit.'.: wird. An die Wii'eiil; iielie schliefen sich 
die Räume für maschinelles Rollen und I ruck neu an. 

Das Masel liuenhaus beherbergt J(i Doppel -Kessel. In ihm befindet 
sieh auch der Verteiluugsraum für den Dampf, ein Teil dient zum 
Heizen und ein anderer zum Treiben der Maschinen. Die elektrische 
Zentrale enthält drei IKnauhiniarfchiiien, und neben ihr befindet sich 
der Akkutnulatorensaal. Das Wasserwerk enthält drei Pumpen, die 
Grundwasser ans TM in Tide herausheben. Das Grundwasser gelangt 
zunächst in einen liehäller, in dem es mit Luft in innige Berührung 
gebracht wird, wudurcli d.is Eisen sich -als hraauca Oxyd ausscheidet, 



das in mehreren anderen ( : c-faL.U j n durch filtrieren iVrnt. wirfi. Aus 
den Filtern gelangt es in den Wasserturm um] von dort zur Kalt- und 
Warm Wasserleitung. Es ist auch eine eigene Eisfabrik vorhanden, 
und zwar wird es mit Hülfe von SO. hergestellt. Einen besonderen 
Umfang hat die Badeeinrichtung. Es sind solche für alle Arten 
von Badern vorhanden, und daneben ein Ruheraum mit Ledor- 
uolstera. Es befindet sich hier auch ein Raum für Gesellsehafts- 
iülialitüoiiei], \vu ein bestimmte.- Medikament /rrstaubl und vnn de« ver- 
sammelten Personen eingeatmet wird. Ebenso gibt es ein Einzelio- 
halatorlum. Natürlich sind eine genügende Anzahl von Zellen mit 
Wannen vorgesehen nebst den nötigen Zellen zum An- und Auskleiden. Es 
ist aber auch ein grrdleres Bassin vurhanden, für I.uui'üuungeii. in dem 
mehrere Personen zu gleicher Zeit l'lutz linden. In einem Saale end- 
lich ist eine große Anzahl von Maschinen für Heilgymnastik aufgestellt. 

In der Küche stehen die grollen Nickelkessel mit doppeltem 
Boden für das Gemüse, dann die für Fleisch, für Katl'ee u. s. w. Da- 
i'.i'ht'ii betbidel sich der l; : i;i!H mit dm Apparaten für diu liersl i'ltiui^ 
der Braten mit den Einrichtungen für die Yerteiluni; der Speisen u. s. w. 
Es ist auch ein Ranm da mit Becken für Fische. Es gibt eine 
eigene, Fleischerei mit einem riesigen Hackeklyt/. nebsi. Hackemesser. 
Die Kühlräumo befinden sich im Keller. Hier ist weiter der Lagerraum 
für Bier und Selterwasser; letzteres wird in der Anstalt selber 
bereitet. 

Nun wanderton wir an den Pavillons entlang bis zum entgegen- 
Ersetzten Ende des riesigen Grundstückes. Hier befindet sieb der 
Aliscliliili, diu Leichenhalle, mit diu 1 Kapelle. Eine Treppe führt zu dem 
Fnuyani: empor, der k iin-tliTisch aehulten ist mit. T:id ■Si-irn , ti d;>r T^nii-r 
und des jiclimer/es. Viin dieser ' 1 ' i ■ i ■ | >j ■ ^ l :iu- bla kl man au;' ■.■inen Vorplatz 
und auf die Allee von Trauerweiden, die von dem Eingang in derSylterstraße 
auf die Kapelle führt. Die Kapells ist. e:u h- -hf-T U:inin mit einem Altai und 
2\vei Emporen links und rechts; neben dem Kapellunraame belimiel siel- 
ein Raum, in welchem die Särge noch von den Angehörigen be- 
sichtigt worden kirn nun. 

Wir «änderten nun wieder nach dem lln.üpteiujiniiiiv zurück und 
zwar durch den Park, welcher sich an der gesamten Süd Westseite 
des Grundstücke.- hinzieht. Die lii'umic und Striiuoher sind sclmn groll 
and stattlich und vermögen genügenden Schatten zu spenden. 
Es sind reizende Plätzchen für Lauben, Pavillons und Bänke herge- 
richtet. Die schönste Stelle ist eiu freier Platz auf einer Erhebung des 
Geländes. Man sieht von hier ans die hohen Kiefern der Jungfornhaide, 
die spitzen Türme zweier Kirchen und die Keibe der Pavillons, die sich 
hintereinander aufbauen wie die llaii-fheu eines kleine« Laudstndlile.ms. 



Sie" sehen allerliebst aus mit ihren roten Dächern ani den mit Grün 
uinlaubten Wänden. 

Auf dem Rückweg kehrten wir noch an zwei Stellen zu den Bau- 
lichkeiten zurück. Wir besuchten zunächst einen Operationssaal nnd 
dann ' die Apotheke. In dem Operationssaal ist alles vermieden, 
was im geringsten staubfangend oder stanberregend wirken könnte, 
vor allem auf dem Fußboden und an den Wänden. Ganz besondere 
Sorgfalt hat man auf die zweckmäßige Verteilung lies Lichtes verwandt. 
Das künstliche und auch das Tageslicht kann von allen Seiten gleich- 
mäßig auf die Hand des Operateurs fallen: die Fenster sind für ge- 
wölmlieh ^fi'Si-lilüssi'ii u'i'hjdtcn, künstlich (titrierte Luft zu dem liatiui 

gebracht wird. Sollte aber plötzlich das Bedürfnis nach frischer Luft 
ei-foi-diTlicu werden, so lassen sich die Fenster mit einem Griff offnen. 

Die Apotheke zeigt au den Wänden die bekannten Reihen von 
Flaschen mit Flüssigkeit«» oder Pulvern gefüllt. In einem Vorraum 
befinden sich Gestelle mit Fächern; hier hinein stellen die Boten die 
Körbe für die Medizinflaschen der einzelnen Abteilungen und holen sie 
nach einiger Zeit wieder ab. 

Damit war unser Rundgang beendet, den Weg bis zum Eingang 
legten wir durch die große Hanptallee zurück; die Apotheke liegt in 
der Mitte der Gebäudereihe, so daß wir vor dein Springbrunnen in sie 
eintraten. Wir hatten von hier aus nach beiden Seiten den Blick auf 
die beiden ubs eh Ii essen den Gebäude: das Hauptgebäude und die Kitpelle. 
Seine Majestät äußerte bei diesem Anblick, da Ii er den Eindruck eines 
iü »Hielten Landsitzes m;i<:be. 

Vor dem Hauptportal verabschiedeten wir uns mit herzlichem 
Dank von unseren Führern. 



Markische Inschriften und Sprüche. 

Von R. JülLcher. 

An seinem Wohn- und Gasthituse auf der neuerdings durch Alter- 
luiiiht'nnd'..' bekannt newurdeneu Insel Seddinivull (früher Rubins eigent- 
lich Kubbinswall) hat der jetzige Hesilzer K ersten die an solchen Ört- 
lichkeiten seltene Angabe der geographischen Position augebracht; 
nämlich ; 

52 . 2 3- 23« Ni Br . 

ai" 21' 1" U. L. u. Ferro. 
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Dazu tragen die seewärts gerichteten Hausgiebel einen hübschen 
vom Besitzer selbst gedichteten Vors; nach Gosen zu: 

Mit Gottes Hilfe, Gottes Macht 

Ward dieses Werk zu Stand gebracht, 

Behtlt o Herr, mit deiner Hand 

Dies Häuschen und den Inseist rand. 
Nach dein Seddinsei; zu: 

Wenn der Natur gcwalfgo Kräfte 

Entfesselt sind in allen Sphären, 

Soll Robiris Eiland, soll dies Häuschen 

Don Seddin fahr er n Schutz gewähren. 
Auf der Wanderfahrt (der ersten von drei) nach diesem idyllisch 
friedlichen Eiland entdeckte der (21. März 100(1 gegründete) Mark 
Brandenburg- Verein in einer Kiieij.r de> slurehue-treichen Höffes Gosen 
a, Spree folgenden Kneipspruch in Abänderung des bekannten Berliner- 
wortes: 

Wer sich 11113t hinterm Ladentisch ertappen, 
Maß eine große Weiiie berappen. 

Goaen: 

Wenn icli einen Ijaal ernischc 

1 Eintel' nn:inelll Ladentische, 

Also muil der sintemalen 

Einige Gliisor Bier bezahlen. 
Übrigens fanden wir in den beiden langgestreckten Spreedörforn 
Xi-n-Ziltau wie Griten das bekannte * ; udnilzfich.-'i] (lindl) -ein- h-uilis;, 
doch fast immer nur in der Form einer iiilpenaliiilicben Itliite; etwa so: 

In dem vielbesuchten Spree walihvirt^hiiiis Forst haus F-it:!ie .'"II über 
der Ilanstür — sehr vom Alter mitgenommen, noch der fromme Haus- 
sprncli unserer Vorfahren im- Balken stehen: 
Wir bauen hier so feste 
Und sind doch fremde Gilstc ete i 
Einige Beitrage Linnen wir wiederum liefern zum Kapitel der 
Wirtshausspröche und beginnen als Führer im M.-B.-V. gebührend mit 
Ergebnissen niisi'cr märkischen Wanderfahne n. 
Auf einem Hieikrug irgendwo: 

Altes Bier und junge Weiber 
Sind die h esten Zeitvertreiber. 
Reich an nicht «an* gemeinen S; nicken die-cr Art ist das Hans 
des Nachbarn unser« Kaisers, des Herrn A. Falkeiiberg zum St. Hubertus 
am Knisorbahnhof Worbolliusoe: 

W 
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behaglich ausgestatteten Weil 



Ferner: 

Tust am Wein dir fjUtlich, 
Fühlst dich urgemütlich. 
Tu dem großen Gastzimmer mit Ausblick auf den i 
Werbellinsee wird die rührende Behauptung aufgestellt : 

Iii den Weizen hat Satan sein l'nkniut gcäSt 
Die Gerste verschont er ans PietHt. 
Etwas dunkel klingt dort die Mahnung: 

Lache nicht zu früh mein Lieber, 
Denn wir schreiben noch mal Uber. 

Endlich den auch in Berlin verbreiteten Spruch: 
Alles kann der Deutsche wagen, 
Forderte Ehre, Hecht und Pflicht; 
Alli's kun» di-r Duu^cIh: i ia yi_'ri , 
Nur den Durst ertrügt er nicht. 



Im Ratskeller zu Britz bei Berlin lieil.it es v 
Wirt und Gast (wie es Bein sollte): 

Wie der Baum und seine Aste, 
So der Wirt und seine Gaste. 

Auf einem iiier Untersatz zu Neu- Kupp in lasen v 
Hab' einen Pfennig lieb' wie vier, 
Fehlt's Dir an Wein, so trinke Bier. 

Ebendort auf einem Bierkrag: 

Küsaen, das ist keine Sünd' 
Bei einem schimen Kind, 



a Verhältnis zwiselien 



l>as eine zu tun, und das andere nicht zu lassen, mahnt an- dfi" 
Spi'in:ll (FJjf'rt-Pri'L-iil.'iisli'iiSrSi; zu Xen-Ruispin) : 
Nach des Tages Schweis 
Kühlen Trunk leb preis'. 

und (ebenda?) 

Nach des Tages schweren Werken 
Soll ein tiefer Trunk uns stärken. 

In dar neuen Wirtschaft „zum Bachsee" Weitlage-Neuehütte bei 
Eberswalde heißt es: 



MBrkische ImclitHWn und SprUche. 



Vom frechen Fall ein kühler Trunk 
Macht Augen klar and Herzen jung. 

Ebenda: 

Den I,ehcns Huuusiisitlieiii 
Ist Trinken und Fröhlichkeit allein. 
Nun nähern wir uns wieder dem Herzen der Mark : ihrer Haupt- 
stadt; denn poetischer Sinn ist bekannter matten nicht elion des Märkcrs 
stärkste Tugend; darum seien noch vier Dikta aas Hohen Scharnhausen 
mitgeteilt. 

Das auch weiter verbreitete Wort über einem Tische: 

Buheplatz für Arbeitsscheue! 
Verwandt damit ist: 

Eine neue Klause — wie zu Hause. 

Mehrfach in Berlin wie auch weit in Westfalen fanden wir die 
etwas selbstsüchtige Ankündigung! 

Hier Huden tüchtige (oder zahlungsfiihige) Biertrinker 

UiliiH'iuk' Bcsi'l iii Tilgung. 
Endlich in Vereinigung von Arbeit und Muße: 

Wer si'im: Miüüfdu'ii- üikI 1 ! i i r ' l ■ 1 1 L h ■ ! -, I 

Am Tage treu Ii eh hat verricht't, 

Dom sei auch in der Abondstund 

Von Gott und Menschen ein Trunk vargunnt. 

Eine Schenke in der Roßstraiia zu Berlin lieferte uus kürzlich 
folgende Auabeute: 

Beitn Bierekut mogelt mancher sehr; 
Manchmal geht's aber anch verquer. 

Deutsche Frauen, deutscher Trunk, 
Deutsche Liebe zur Huldigung. 

Am besten ist nach Müh' und Sorgen 
Der Mensel] heim fJJnsp. liier geborgen. 

Viel besser sdimecki du kühler Trunk, 
Kredenzt ein Weib ihn, frisch und jung. 

In der Adalbertstralk sehr schwankend nach Hause wandernde 
Kneipbrüder flott auf die Wund gemalt; i in runter liest man; 

Mensch, denk' an den Heimweg, 

Die KrUftc des Weins 

lieben den Oeist mehr als des Gebeins'; 

Rtiiremi ist solche Disharmonie, 

Zu Hause — da wartet sie! 



Oigitized by Google 



254 



Um diesem traurigen Nachspiel der fröhlichen Hochfahrt /■» ent* 
!;tboii, ili!]' Ti-iiiksprncli mein*.'.- Frcuiuks, des liü^iiL'iirli.'tmivt.- 

Flitner zu Brücke» a. Helme folgenden guten Hat: - 
Nimm die Gemahlin stets mit dir. 
Wenn Du gehst Abende zu dem Bier, 
Sie saugt dann Nektar auch wie eine Biene 
Und du vermeidest schlau die Predigt der Gardine 

Doch nochmals znr Adalbertstralie, da heißt es ferner: 
Wahr im Wort, tren im Gemüt, 
Hoch preisen wir das edle Lied. 

Ktwa- recht Diviliges zeigte eine — viel von Drosch kerdenkern 
lit-siiclil,- iH'-tübtinu in diu' HarwitliSsritUe. Auf dt']- Wund gwnuli 
sehen wir eine Ilrusutike mit imcti sich ;iul'l>jiiim(.mdeiu Rosse, zu desKWi 
Füllen i'in k'i'stüiv.l.i-]' liinilulii'i'i' mit ^ith-i' besHiiidigtei] .\U>Htiili' Ü'-gt - - 

und spöttisch heillt es dazu: 

Der alle Brandl wird nielit gebrochen, 
.M^L'lu liU-:- jniie. l.'l'i.'vdcknoi.'lie)]. 

aus dem alten Krug „zum grünen Kranze" uns gern 
in die Erinnerung zurück: 



Wenn Du in wackrer Zecher Bund' bist, 
Trink' tapfer Du, weil du gesund bist. 

Gerstensaft und Trnubeublut 
SUihlt den Körper, stark l den MuL: 

Hast du Kummer, J.iebcsscbmcrz; 
Drück' ein Seidel Dir an's Herz. 

Des Kodonstcincrs Testament heiilt: 
Trinke Freund, bis an dein End'! 

us rermn ehemals im Ratskeller zu SchOneberg (und 

Gesegnet sei dein Eingang, wenn du Dnrst hast, 
i'Jcsf-gisH ..ri dein A;:-,j;ii!ig. weisn du liOKiihli liait. 

Hast du kein Geld, sei unbesorgt, 
Morgen wird bei mir geborgt. 
Im Ausschank der Veivinshriniwei Kixdorf wird behauptet (auch 
anderwärts): 



Wir rufen 
folgende Verse : 

Ebenda: 

l'Ktliirh: 

Vom nerv 
anderswo :) 

Und Schön 
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Das Wasser gibt den Ochsen Kraft, 
Dem Monschon Bier und liebensnft. 

Ebendort: 

Die Kehl koat't viel. 
Annehmbar ist dort der hygienische (?) Rat: 
Willst vom Trinken Du haben Spaß, 
Trink' vorsichtig Maß für Maß. 

Etwas an Völlerei erinnert der Sprach in einer Stehbierballe der 
r'nedndistraUe. 

Wer Speisen liebt nnd Trank verschmäht. 

Zahlt zehn Pfennig mehr, ala auf der Karte stellt. 

Dazu paßt au derselben Stelle der Rat: 

Die Uhr und ein wackrer Zechkumpan 
Fllngt naeh 13 um 1 wieder an. 

Noch immer ist dies von Deutschland reich gepflegte Kapitel nicht 
erschöpft; lesen wir doch im Berliner Spatenbräu: 

Ein Mann ein Wort, ein Wort ein Mann 
Ist besser als ein Schwur getan; 

desgleichen : 

AljfliKlÜiistiri;, Ilii'int^i'hrci 
Ist dem Trinker einerlei. 

Fid« l-rl*i j"t:l trrlr«U Lr l-elmtb L- Ciri- J Wrm .'ulr n" 

Koltbuser Damm bot uns folgenden Stoff: 

Worter Freund, mich will bediinken, 
Einen kannst; du wohl noch trinken. 

Eng die Stube, weit das Glas, 
Stlftig das Bier, wie wohl tut das. 

Willst du ein kluger Zecher sein, 

Steck' morgens schon den Hausschlüssel ein. 

In der nlielisfen Nachbarschaft des neuen Berliner Ver\valtiiiiLi;.m'- 
bäudes (l'ai'onbi.ilsti'iilli') heil.'it es an einer Cebion Ali-Berliner K m-irn-: 
Voll ist das Fall, füllt Glas auf Glas, 
Trinkt's frühlich leer, wir ha'n noch mehr. 

Ähnlich au anderer Stelle in Berlin: 

Kinder trinkt,, die Brauerei braucht leere l'Uescr. 
Dann Parochialstraße noch: 

Wer nicht liobt, trinkt und singt, 

Es nie zu wahrer Freude bringt 
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Einst labt dich die Erinnerung, 

Wo mau Bier irinkt, kannst du ruhig lachen, 
Büse Menschen trinken schürfre Sachen. 

Aufs höchste pries den Wert des Bieres ein Spruch einer Steh- 
lalle io der KooimandiintenstraLle: 



Iii 



u guten Berliner Witz aus der Parocbiulstrulie. 
r Klosters tralJe eine leider jüngste modernisierte 
nüen die Bezeichnung trug: Klosterkcller. Im 

iiiiHfh- lici' itul" 'J'äti.sciiHTip (les liistarihdUMi l.ie- 
hischrift: «Hier wulinfeii die ersten Schulzen. 
>ant 1315." Als mm eines schönen Tages mein 
rttlier allwöchentlich einmal im Klosterkuller ein- 
gte: „Sollte diese Kneipe wirklich schon so alt 
dem pfiffigen .Manne die unerwartete Auskunft: 
en soll noch viel älter sein!" Weil wir es aber 
u-!:ik- uri'l lrln'ii-1 ruln-n Kirmnl.iUiti ualttm, dein 



hen Wanders- 
i Sommertagen 
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n Sagenreichen Kyffhftuaer und in der sagen- 
ie erwandert hat. 
Im Gasthof „zum Barbarossa" des letzten preußischen Dorfes 
Sitterdorf um Kytlhüusor, von. wo wir erst jüngst 7.11 unsrer Sfldanfeier 
beim Kaiser Rotbart aufstiegen, teilte der Wirt durch ein Bild mit 
Unterschrift mit: 



Unweit davon — im großen Dorfe Beunungen brüllt „der schwarze 
1 folgende Bemerkungen: 

Hier oder Wein, das ist ganz Wurst, 

Die Hauptsach' ist ein guter Durst, 



Hast Schmerzen du in Hals und Mund, 
Trink' kräftig Hier, du wirst gesund. 

Trink' gut und rein, 

Zuviel laB sein, 

Ob Heide, Jud' ob Christ, 

Herein, was durstig ist. 
Für geschmacklos und profanierend mnll ich den Vors ans dem 
„Goldenen Löwen" in Berga (Helme) halten; 

Wer nie sein Brot mit miriiuj aB, 

Wer Iii« ■ wilil ilun-lisctiHlirinu-r XiU'htv 

Still duldend in der Ecke saß, 

Der kennt euch nicht, ihr Katemiaehtc ! 
Eher lassen wir uns gefallen: 

Hurra dem Hopfen, Hurra dem Main! 

Sie siud des Lebens WUrie und Salz; 

Euch duL'st'ge Seelen grilD ich alle, 

Bckomm's euch wohl in meiner Halle! 
l!«i ili't- iM'kiiimlon NedduM '.h-.r Tiiiit-iiiner (ilii! übrigens seilen 
ausartet) und bei ihrer Lust an „Jiigergeschichten" dürfte nicht 
utiungeliradit sin, was über dem Shimnilisclisofa im „Grünen Zweig" 
zu Breitangen a. Harz steht: 

Hier wird nisehl vir r:lilji:l 1 übel) genommen. 
Und auf der Schnupftabaksdose des Stammtisches losen wir: 

Schnupf wer will, aber nicht zu tief gogrifl'cnl 



Jetzt aber mache ich von der genommenen Rede-Erlaubnis Gebrauch 
nud lasse den Rosengarienwirt des mit drei Rittergütern gesegneten 

Süiddrlsens Brücken uwliumls ziemlich ausgiebig in seinen Ti inks [ .l h-i . 
darin er gar geschmackvoll nnd vielseitig ist, zn Wort kommen — mir 
selbst jede Zwischenbemerkung versagend: 

Alan Mrme Dicht um Mitternacht, 
Das Aogc des Gesetzes wacht. 

Verlierst Hu heim Spiel, hui das Gesicht ersdimdilen, 

Verdross'ne Spieler l^imi niemand leiden. 

Wenn Leb einmal lielrat', dann mach ich 's gleich aas: 

Wenn die Frau nicht zn Hans ist, bin ich Herr im Haas. 

Gut Hier, frisch Wein, ein Muslka rein, 

Dazu ein .iiinglrtiitlein, iv.'ir' ja ein Stein. 

Der da nit wollt' lustig sein. 

Der Mensch am angestammten Tisch, 

Kr lllilt sich wohlcr als ein Fisch. 

Wer eines Menschen Freude stiirt, 

Der Mensch ist keiner Frende wert 

Sind holde Frau'n im Kreis der Güstc, 

Wird jeder Tag zum frohen Feste. 

Sehr spat ist oft die Sitzung aus, 

Drnm denke früh an den Schlüssel vom Haus. 

Wer nicht kann SpaB versleh'n, 

Soll nicht in Gesellschaft geh'n, 

Wer seinen Mund bat in Gewalt, 

Der wird in Ehren alt. 

Der recht mllliinige ['nrlcititg jüngster Tage hu Mannheim läßt 
im- nieder die Angemessen hu il Mgender den Suliluf-i bildender Km-ip- 
s|.i'ü( iir erkennen, deren i-rstt'f und dritter unrli nus dein genannten l,<>k;il 
stammen; den zweiten aber schrieben wir uns 189S bei unser m Besuch 
in der lieblichen Residenz Sonderahansen im dortigen Ratskeller ab. 
Sitzen Politikphilister heim Bier auf der Bank, 
Wird leiclii die sau«' Umgebung krank, 

Forwebrltt oder uationulliberul, 
Sei beim Blei- Dir ganz egal. 

Hoch und erhaben Uber 

Der Parteien Treiben und Hader 

Steht das Vaterland Dir 

Und der Kaiser, des Reiches Vater. 



Difliiized by Google 



Wanderungen dhei inürkistlio Fiitdtitlfe. 



Wanderungen Ober märkische Friedhöfe. 

Von Reinhold Jülicher. 



Wie wir am andern Orte („Die Mark" 3. Jahrgang) naher bus- 
lühi'eii werden, dürfte wohl kein mit Verstand und Wißbegier reisender 
Wunderer gerade in den Dörfern und kleinen Orten sowohl an der 
Kirche als am Friedhof des Orte» teilnahmlos vorübergehen. Sehen wir 
ganz von dem Gefühlswert der Mahnungen ab, welche über die Mauern 



ragende Kreuze und II 
Kirchen und di 
Schatten liege ni 
Tag benutzten) 



• ' illigi'ln'll 

allen Dörfer: 



ist doch der Besnch der 



ihre 



cki'i- 



itigen 



inter 



r, «ji- der Sfafistiker, der < lesdiiclits- 
und Namensim-sclier wie dir Vulkswirt, der liltmient'reund und codi 
manch anderer Liebhaber kmimit dabei irgendwo und irgendwie auf 
reine Uechnung, I>afür seien einige Beispiele erlaubt: Uralte, teils 
seltsam geformte Linden schmücken die Kirchhöfe zu Wulkow und 
Nietwerder im Rnppinev Lande, üppig wuchernd e, sonst aus den Gürten 
verachwinrlemle, wunderlieblirli duftende (.Viilit'iilienstraiiüker und andere 
Vertreter einer aus den DcrfiaiiiirN jetzt vornch windenden Flora hüben 
auf diesen und :i tiik-Mj inii:^ isehen I )i 'rll'nedköfen noch eine Freistatt: 
l^iidemn^i und wr< ilir Sterblichkeit der Kinder, wie nueh besrniders zahl- 
reich auftretende lange Lebensdauer lassen sieb deutlich an den Grab- 
steinen ablesen — Nami'nhimti(;ki'it!!n wie Yrrwatiilisehafcen machen sieh 
ebendort bemerkbar; Schicksulsscliläge - Mordtaten etc. — hinterlassen, 
da ihre Spuren — Epitaphien und Denkmäler bereichern das Wissen 
. das des Kunsthistorikers, und nicht 



schichts forschere s 
zaletzt laßt sowohl der ven 
die Ausstattung der Grabdei 
den Sprüche oder Verse g 



taml der Gräberpflcge als auch 
1 die Auswahl der sie bedecken- 
de, v,.[kskundlichc Schlüsse mi. 



Yoiflrto - anzutreten und dem geehrten Leser die Früchte derselben dar- 
zubieten. Weil es mir noch so frisch in der Erinnerung ist, nehme ich 
mir die Freiheit, zuerst ein [mar firabspriiclie vmi dein zwischen steilen 
jfnrtd- uiiil Knlksiemfelseri liegenden romantischen Friedhofe des llarz- 
■li'i-i'es f 'uesleukTü ll'.ilaud i Juestenfest — liaut'rngraben) in der soge- 
nannten „Thüringischen Schweiz" mitzuteilen. 



Und mit welchen Gottes Boten, 
Engel selbst, zu Grabe geh'n; 



■2fitl 



Wanderungen (Iber mUrkiaclie Friedhofe. 



Die bei Christo, wenn sie sterben, 
Wohnung, Heil und Leben erben. 

Gute Mutter, dieses Denkmal 

Weihet Kinderliebe Dir; 

O verleihe Deinen Segen 

Noch aus jenen Höhen uns, 

Nicht um vor der Welt zu. prunken, 

Stellen wir diesen Stein Dir auf, 

Gruben wir diese Zeilen drasif. 

Mit Schmorüfiii bist Du hingeschieden; 
In Deiner vollen Manneakraft 
Hut Dich ein Schmerzen stod hinnieden 
Aus unsenn Kreise hingerafft. 



ÜbiTSSidiwünglich ist der Nachruf eines S j Ii ti riyuTi Kmilii'n; 



Fromme Tugend in der schönsten HUllc, 

In dem Keiz der ersten Jugendfüllc 

Bist Du lieber Sohn, uns cntnoh'n ! 

Hier um Grabe faflt uns banges Schrecken, 

Nicht der Eltern Trflnen können Dich erwecken, 

iVininier Hngrl, sld'.st an (.intlus Troti! 



Doch nun zuriiek auf den heimischen Hoden. Bei einer märzlichen 
Wanderfahrt schrieben wir vom Kirchhof zu K Bolsdorf (Ostbahn) diesen 
Vera ab: 



Im Grabe ilndieh meine liuh', 

Ich eile nun ilmu Himmel zu; 

Imrdi (intii-s Krai't licsicfri mein Her* 

Der Krankheit Last, des Todes Schmerz. 



Zu Zepernick bei ISernau hei einem 0 Monat alten Knilblera: 
Kaum zuin Leben aufgeblüht, 
iteiehst Dn uns die Abschiedshand, 
Und die Engelseele zieht 
In l- r Keisj-i-J ] li-ijui'. 1 F;itii1 . 

In unserm Wim dernotiz buch fanden wir gerade bierunter eine 
ernste englische Grabschrift, diu unser Altmeister des Wandern?, 
Dr. ThOii'lrir KoutüiU' au- <\vi Melruse-Ahlei mitteilt; 
Krde gleilit auf Erden 




. ^C'l.-ichl. 
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Erde türmt auf Krdon 
Schlot!, Borg und Stein! 
Erde spricht zur Erde: 
Alles wird mein! 

Hierher gehört dem Sinne Dach wohl anch die Inschrift des ein- 
fach schöneD Kriegerdenkmals zn Fürstanwalde: Seinen Söhnen das 
trauernde Förstenwalda. — 

Einst mahnt es uns auch von der Front des Jagdhauses Dreilinden 
bei Wannsee: 

Hin geht die Zeit, her kommt der Tod, 
O Mensch, tu recht und furchte Gott! 

Etwas naiv auf dem neuesten lüxdorfer Kirchhof: 
nah', dum Auge fern. 

Vom Kirchhof zu Borgholz (bei Bollbrücke) stammt: 
Wir kannen's nimmer Dir vergelten, 
So herzlich hast Du uns geliebt: 
Dir lohne in den bessern Welten 
Des Vaters Hund, die ewig gibt. 

Mehrfach mitgeteilt ist da die scuüne Grabschrift von Kille liranc.oui 
im Kirchlein zu Dahlem: 

Wer hat Euch Wandervogel 

Die Wissenschaft gelehrt, 

Dal) ihr auf Land und Meeren 

Nie falaeh die Flügel kehrt? 

Daß ihr dieselbe Palme 

Im Süden stets gewählt, 

Dali ihr die alte Linde 

Im Norden nicht verfehlt! 
(Am Stein an der Kirch mauer eine alte Linde!) 
Zu Garzin in der Mark lesen wir: 

liier ruht der WUstendorf Johann, 

Er war ein müder Wandersmann, 

Gebettet schwer im Stltidcnbami. 

O Herrgott, rieht mit Mild' den Mann, 

Denn niemals er den Wunsch ersann. 

Des Lebens Pfad au treten an. 

Eine alte Lüiihensteininsttirift \mi ir.78 in der Sf. U'ttluirdkircho 
zu Brandenburg a. II. lautet: 
Der nicht bürt 

dk S'.imm ilcr arDirii 
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Wanderungen Ober märkische Friedhöfe. 



Laest sich in not 
nicht erbiinncn, 
Den will auch Gott 
ertioeron niclit, 
So er kamt für sein 
aireng gericlit. 

Das kunstvolle Deuktnal lies Grafen Alexander von der Mark 
(f 1.8. 1787 — natürlicher Sohn Friedrich Wilhelms II.) in der Berliuer 
Durotliiieiistadlkirthif trüg) dir lateinische Inschrift — deutsch iilier- 

tragen: Wilhelm Moritz Alexander hegleitet von den väter- 

ürbi'ii Triinen, mit ^ni^'ezcidi tiefet: 'in Linien gesell in tick (, in den freien 
Künsten frühzeitig nnterndite!, wandte er wich höheren Bestrebungen 
zu, sich mischend in der Himmel Chöre. 

In St, Marien zu Berlin heißt es auf einem Steine 1718: 

Dlo hier kein Mensch auf lirdt ols nur der Tod geschieden, 
Die wollen auch im Grab vereinigt Huhn in Frieden. 
Heyn Leser denk hierbei, wie kurz die Lehenszelt, 
Such deine Ruh mit uns In süsser Seligkeit. 

Dem Tautistummeridirektiir Eschke -f- 1811 wird auf dem Herliner 
Ödplm'jikirchhof nachycnifen: 

Kr war ein Biedermann 
Und liebte seine Pflicht. 
Wer diesen lluhm gewann. 
Stirbt auch im Tode nicht. 
Die Liebe darf es wagen, 

Was Itecht and Wahrheit spricht. 
Uni das „Kreuz" ranki sich auf dem Jerusalem er Kirchhof KU 
Berlin von 1859 der Vers: 

Unterm Kreuze ging Dein Pfad, 

liei dem Kreuze fand'st Du Gnad', 

Für das Kreuz da kämpftest Du, 

Mit dem Kreuz gingst Du zur liuii 

Durch das Kreuz schwand Dein'' Macht, 

In dem Kreuz hast Du's vollbracht. 
Mein alter achtzigjähriger Freund in Britz (Kr. Angermunde) hat 
auf seinem Grabstein den schönen Sprach: Laß ihn ruhen in deinem 
Frieden und ihn erwachen zu einer fröhlichen Auferstehung. 

Kin niif tmlJi'ii wilden (! li^rkciihl innen ^(-Hflliiiiücktcs, liinpst ver- 
fallenes Grab zu Liepe a. O. tragt auf dem rostigen Kreuz" von 1819 
die Worte: 

Nur durch die dunkle I't'ortc 
Geht man zur Heimat ein. 
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Auf dem alten Dalldorfer Kirchen friedhof: 

Der Segen der himmlischen Freuden 
überwiegt die irdischen Leiden. 

Dazu ein Marmorrelief und Waage mit tiefgesenkter rtisenfiillhoiti- 
gefullter Schale. 

Auf dein alteu deutschen Kirclihoi' zu Kisdorf fanden wir unter 
andern folgende Inschriften: 

Ein Stein denkinal setzte der Ungaruverein zn Berlin (mit magy- 
arischem Test) 3 Slovakcnjunglingen, die in den 1860er Jahren in einer 
hiesigen Herberge *n Kohlendimsl; erstickten. 

Ferner: 

Zu früh für uns entschliefest Du, 
üott geh' uns Kraft, Dir ew'ge Hah. 

Trauernd weilen bei Deiner Asche die Deinen, 
Erhaltend Drin leid. Dein Uiisjii.'l. [leine f. [ein'. 

Haltet mich nicht auf, denn der Herr hat Gnade 
Zu meiner Reise gegeben. 

Zwei Schwestern: 




Wns wollt ihr euch betrüben 
Sie sind in Gottes Reich. 



iliituui-^frieden lohnt den Müden. 
Denn der Gräber Rand 
Grenzt an's Heimatland. 

Vom St. Thomaskirchhof in Kisdorf: 

Das Bund, das uns verbanden, 
Löst weder Zeit noch tlrt, 
Was »ich im Herrn gefunden, 
Das wHhrt in ihru auch fort. 
Wenn ich In k Uhler Erde 
Meinen Platz nieht neben Dir fand, 
So hoff ich doch, wir werden 
Vereinigt im bessern Land. 
Wie könnt' leb mich auch 6unsi 
An Deinem Grabe fassen, 
Wenn mir Gott der Herr 
Die Hoffnung nicht gelassen? 

Zu kurz war's Leben Dir gemessen, 
Doch unvergeßlich bleibst Du uns. 
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Der Kixdorfer Kirchhof i 



Arbelt war Dein Los im Lobe», 
Redlichkeit war Deine Pflicht, 
Empfunden hast Du nur Beschwerden, 
Des Lebens Freude ward Dir nicht. 

Einer lOjäbrigen Jungfrau ruft man nach: 
Schluramre sanft Du liulde Blüte, 
Hingewelkt Im Lebensmai, 
Gebe Gott, daü ihr die Erde 
Nun ein sanftes Bette sei. 

Endlich: 

«".'i.ii mein Mund iiii-iu kamt n'<len frei. 
Dein Geist in meinem Herzen schreie, 
Dein letztes Wort lall sein mein Licht, 
Wenn mir der Tod das Herze bricht. 

Eine interessante längere Grabinschrift vom Mattliäikirebhof in 
Schüneberg lautet: 

Johann Seifert, * 6. 5. 181)0, f 1877. Der unzertrennliche Ge- 
fährte Alexanders von Humboldt. 33 Jahre beschied die Gottheit ihm 
in unfehlbarer Erhabenheit, gleichsam ein von ihr auf sein Grab geseiikler. 
frisch cran'iriettili'r I ...i-ln-tT, den gleichen Todestag mit seinem Humboldt, 
öo bleiben auch noch bis über das Grab hinaus in unverbrüchlicher 
edler Trenc ihre lliiude in einander gereiht. 

['ein l'liiln-'.ipIuMi, A|iin'ila(ioiisi;i'i'i!:litsiiiä?i(U'i]t J. II. v. Kirchmacn 
rühmt riie Gra.hsrhrifi wich: 

Er hallo den Geist eines Philosophen und das Herz eines Kindes. 
Er wird fortleben in seinen Werken und in der Liebe seiner Nach- 



n ilei' lisM^Hüiüiji.trsiinr I Jauc-nulcr 
die liier ruht, in dem Herzen ihrer 



Und Tranon Tote wecken, 

So würde dich gewiß nicht hier 

Die kühle Eide decken. 
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Kleine Mitteilungen. 



Wir schließen mit einem Gedenkvera vom Künstler: 
Lortzings Denkstein auf dem Sophienkirchhof zu Berlin lehrt uns 
von dem Musikmeister: 

Deutsch war sein Lied und deutsch sein Leid, 
Sein Leben Kamp! mit Not und Neid; 
Das Leid flieht diesen Friedensort, 
Der Kampf ist aus, das Lied Wtnt fort. 



Kleine Mitteilungen. 



Flscber-Jakobi-Feat zu Plaue a. H. Ein eigenartiges Kisehorl'cst, 




klimmen iiif vei-lii'ii'.'itvi.i'ri M/inner Inn dem liei-iif-i^io^i'n kh^ü tr: i m-n r der 
für das Jahr die Fahne zur Aufbeindiruiif; hat. Knchdtsni ui:i Mii^k kotps 
drei Stöcke geBpielt, holt Bio die „Jungen" ab und geleitet sie unter den 
Klingen eines fröhlichen Marsches zu den „Alton"- Mit diesen zusammen 
wird nun ein Umzug durch die Stadt und die StraScn gemacht, in denen 
[i!ui|.'.säcli:icli die Fiücän? l- wohnen. Kr imdet sein f-mde im der mjrei mimten 
Fischurhavol. Hier werden Kühne, die zu mehrere» at'ehütnder ^ebimilrn 
und mit Irischem tlriin t^osc 1 1 1 n i; ■ -k t sind, hostEegron und eine i'.ihn nach dem 
['kmur Sri; mitrrmimmen. [■ , r,'ilit:r muiiten diu l'^iiir/fu^« .die (;n".;dnn iverdcn ; 
in diesem Jahre waren fünf Branden lmrerer Fisehhandler mit ihren Dampfern, 
mit Fähnchen usw. prilchtig dekoriert, erschienen, welche die vielen btait- 
I Liii]iclton Boote mit den festlich lt ■ ■ I -l I ! ■ : . i u : < - ? i .md :V<jIk.':i Insassen ins 
Sciilf]i]'tuu iiaiiiiii^i. An die Itnndmhrl auf dein See tclilofi sich Konzen 
und Ball an, E, Priedel. 

Zwei neue Ortschaften und Ortsnamen in Teltow. Die Kg!. Regierung 
za l'otsdiiiii Im: im N..v. Ul i:. :l uf An: im.;; diT t!< 1 litn-r .^iiin-clur. K :i!i;ilE>:i!i'.iis- 
di-juitLitiiii: viiii Laudespidi/.ei «-cgen bestimmt, daß die der Stadt Berlin ge- 
hörigen Im Kreise Teltow, nördlich bzw. südlich der Landgemeinde Sputen - 
doi-f und östlich der Land^cmeindi: G::u<t"j:M/. bzw. Alirt'iisü'.irt' liegenden 
Vorwerke künftighin die Kamen „Vorwerk M arggraffs-liof ■ undVor- 
werk „Struvcs-Ilof" führen sollen. Studlnit Marggrnll ist der langjährige 
Versitzende der städtischen K an alisations- Deputation, während der verstorbene 
Sudtrat und Stadtalteste Struve langjähriges Mitglied dieser Deputation war. — 
Übrigens gehört die Entstchtme; neuer llrtj-d.aiien und Umehiil'tsnamcn, wie 
leicht erklärlich, bei am zu. den Ljrolicn .^eltonheitcn. 
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266 Klein» Mitteilungen. 

Aus Nowawes bei Potsdam. Volkstümliche Namenerklärong des 

Namens Nowawes. Als Nowawes erbaut wurde u. erst einige Himer 
standen, kam eines Tages der alte Fritz durch die fertige LindenstraBc ge- 
fahren. Vor einem Neubau ließ er halten u. fragte ;dort einen Maurer: 
„Wie heißt der Ort Wer?" „No, wa weefl!" war die Äntwcrt, und der Alte 
entgegnete: Nun, so soll er auch Nowawes heißen. 



Der dreieckige Kircb.pla.tz in Nowawes. Als man im neuerbauten 
Durf Xuwavres so viele Häusel fertig- hatte, ilnü man auch an den Bau einer 
Kirche denken konnte, suchte man sich einen Plate dafür bub. Der alte 
Fritz kam gerade dazu, als man den Kirchplatz abstecken wollte. Er zeigte 
auf seinen Dreimaster u, sagte: ,,Su soll der Kirchplatz werden". Darum 
machte mau ihn di-cicekic. ;MLIndiicl.e t'b erliefe tun g ■ Otto Monte. 



Ana Bucb, Kreis Nieder Barnim, teilt uns Herr Rektor 0. Menke 
unter dem 13. November 1904 folgendes mit. Das jetzt Im Besitze der Stadt 
Berlin befindliche Wirtshaus, zurzeit an Herrn T.eyger verpachtet, gehörte 
bereits in früheren Jahrhunderten zum (lute Buch, war also ein „Gutakrag*. 
Von dem alten ursprünglich ziveisti ick igen Gebäude ist nur noch ein Stocfc- 
iverk vorhanden, das obere {ring im .lalire ]■-:'■: bei einem Brande zugrunde, 
und das Haus wurde nun in der Form wieder hergestellt, wie wir es heute 
sehen. Bei sjiiiUTon liet/ivienieirserbciten fand man eine Jener alten 
iir.ereüsantcn ^Lileisenien Ufer.platten, einen Brauns chweiger Gufl aus dem 
17. .Iah rh ändert, die i:i einem uns einer iluiil.mde ^cHiderrn Oval jj'i : Iii ein 
ein anspringendes Rofl Qbcr einer Stadt mit Türmen und Zinnen zeigen; die 
■Inschrift in lateinischen Majuskeln lautet: 

Remigio Altissimi Uni, 
Die Tafel selbst ist rechteckig, 57 cm breit, 88 cm hoch, hat oben 2 Düren- 
lmhrinK'm für die ?,ur Befestigung dienenden Schrauben und unten einen 
Sein breiten Rand zum Einlassen. Die Platte ist völlig unbeschädigt uiul 
auch wefren ihres je'zt seltenen \ i.uki 'Uimens .-iln inl ere>;anl: sie wurde ersl 
dieser Tage neu entdekt und, da sie auf städtischen Grund und Boden ge- 
(mideu wurde, dem M Nrkijebvn II iirieiau libui-wicscn. M.cli eine /weite ilariiil 
birgt der Bücher Dorfkrug: eine alte Fensterscheibe, die den Brand von Anno 29 
Überständer, hat. Hie trügt eine walirseheinlie.il mi! dem Diamant™ eine- 
Kindes en:i;>-rit/le Jii-eliiül . welche der I iebiTlie.ferung nach von einem fran- 
zösischen Offizier herstammt, der im Gutskrnge zu Buch 1807 oder ISIi 
übernachtet hat. Sie lautot: 

A Dien mon Arne 

Ma vic au Rai 

Mon coeur ttux dames 

L'honneur pour moi. 
Krause 1. \. [18]07. 
Bekannter Sprnelt, von französischen Soldaten aueli an anderen Orten bekannt. 
Hieran anschliessend sei bemerkt, daß sich auf einer Fensterscheibe im che- 
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malißtn JTiinhntis zu OObcritz (Dtfberilzer reiiuiifreplalK bei Spandau) die 
mit einem Diamanten eingekratzten Worte befinden: 

Valette io 20 Juillet 1808, 
diu wahrscheinlich von einem französischen Offizier herrühren, wolcher in 
jenem Jahre die Gastfreundschaft dos Pfarrers Söehtlng in Düberitz genoß, 
l.iic (jiilpkrügivii-tst'linft v.a iSucli war früher (rhu 1 Art Vi'riOrjruiiKsaiislall für 
die Witwen und Kinder der ehemaligen Gutsbeamten und wurde den 
Betreffenden gegen eine sehr geringe Pacht überlassen. So zahlte Kroll in 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts nur 500 Mk. Facht tllr den Krag nnd 
den Nießbrauch von 60 Morgen Ackerland, Holzung und Wiesen, wlthrend 
sich jetzt die Pacht für den Gasthansbetrieb nilein auf 2000 Mk. belauft. 
Deshalb knr.nte auch wohl der alte originelle, aber kreuzbrave Jahnuattcr, 
Krolls Nachfolger, das eigene Jnteresse dem seiner Gäste nachstellen. Eh 
wird erzählt, dal) er denselben, naincntliei: jungeil llurseheu, das zweite 
Glass Bier mit den Worten verweigerte; „Mein Botin, für den Durst ist ein 
Ghibä iiier genug, mehr giebt es hier nieht. Wenn du aber noch trinken willst, 
Sil sollst du eine Tasse Kaffee umsonst haben!" FaBbier lieli Jahrmulter 
i;bci'hini|it nicl.t iib.-r :,e\\\r. Sch'.veüe komme», und dm-li war Kueh daniah ein 
außerordentlich beliebter Ausflugsort fllr die Berliner, und Sonntags hielten 
lange Reihen von Kremsern auf der Dorfstrasse, obgleich riio Austlüglcr 
gewöhnlich die letzte Strecke vor liueh zu Fuß zurücklegen mußten, weil 
die Snndwege unergründlich waren. 



Wetterspruch aus Lübbenau. 

Kommt die laiche vor der Esche, 

Glebt'B große Wüsche, (d. h. ein nasses Jahr.) 

Kommt die Esche vor der Eiche, 

Giebt's eine große Bleiche, id. Ii. Trockenheit.) 

O. Monke. 

Ältere Flurnamen aus Beeskow. 

' (Nach der Chronik von Zicthc a. Faulstich, 1805, bezw. 1K84.) 

An dem ^jiudbeig; un der Degen; aul' dem Kvauüuiiz; in AiiriiHi.-lieii'.H 
Lohgarten beim Schloß; auf dein Snutana; beim Galgen. 

O. Monke. 

Volks ab erglaub e im Havellande. 

Hat der Blitz eingeschlagen, so kann man den Brand nicht mit Wasser 
löschen; rann muß Buttermilch oder, wie man in Zachow bt-i Ketzin be- 
hauptet, Milch nehmen. 

0. Monke. 

Tr e aeiibrietz en er Fa 5 to achla gebräu ch e . 

Aisi FasUnn.'tilsta^— ;-.ii.h-n dir S r Ii » !i in n cii e r In- ■;v.t\ die I.eiir- 
jungen von Meister zu Meister uud sagen ihren Spruch aul. Der der 
Gesellen lautet: 

18* 
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luilnisdic Art in liier zu kuclientlc rohe Wu 
Cemkmnt genannte - geräucherte Wur 
dann auch als diejenige gemeint, um liie 
„Meistern" iiiigcgiiiigfl] ivii'il. 

Mit dem erbeuteten ziehen il 
Jie Lehrlinge in die Wohnung des Altmeisre 

In ähnlicher Weise zogen früher die Mai 
die unverheirateten, zum „Zempcru 1 - am Kastnat 



Kleine Mitteilungen. 



Trauenbrietzens St euer Verhältnisse. In den „Mitteilungen des 
Vereins für die Geschichte Berlins" findet sieh auf Seite 114 Über die Stadt 
Treue nbrietzeu die Angabe, der Ort sei ,ao wohlhabend, daß Komroo- 
ualsteuern bis auf den beutigen Tag nicht erhoben werden." 
Diese Angabe ist nicht richtig. Jener angenehme Zustand hat früher aller- 
dings bestanden; er besteht aber leider seit langer Zeit nicht mehr. Noch 
vor zehn Jahren zahlte der hiesige Kürzer weder Kommunal- noch Kreis- 
steuern und die deputatbere einigten Hausbesitzer erhielten Brennholz and 
Torf von der Stadt frei geliefert; seitdem ist die Holzlleferung abgelöst und 
sind direkte und in direkte Koinmuunlsteuern eingeführt worden, so duii 
lieuto von den Einwohnern 50 % K inkomm cnstcuerzusc hing, 100 '/• der 
Grund-, Gebäude- und Ccivcrijcstiiucr :m Koaniiuniilölcuern und 30 aller 
Stcuerab gaben als Kreis- und I'revin/.ialsii-ueni yt-zahlt werden müssen. 
Und in naber Zukunft wird die Steuerlast nicht unerheblich wachsen. Die 
Regierung hat bereits das Zwangsverfahren gegen die Stadt wegen Ein- 
führung einer unterirdischen Entwässerung, einer Kanalisation mit .Riesel- 
feldern (für den Ackerbau treibenden Kindlichen Ort ohne Industrie!,! einge- 
leitet, und die Kreissteuern wachsen unheimlich von Jahr zu Jahr. Die 
1" rs a ehon dieser Änderung z'tiu SrhUiiinien de.i nalieivn darzulegen w.'ire 
litimiilsgcseliiclillieli i;ieli'. uiiiiiltresdaii;. wurde liier jedoea zu weit führet). — 
Für jetzt handelt es sich nur um die Richtigstellung obiger Angabo. 

Treuenbrietzen im Oktober 1004. Steinhardt. 



Des Gelttute der St. Marienkirche in AaeermUnde. Dos Gclllnlc 
der St. Marienkirche besteht aus drei Glocken, wovon die grüßte nur au 
Sonn- und Festtagen gclilutet wird. Diese ist 1850 zum letzten Male umge- 
gossen worden und besitzt folgende Inschrift: 

1G2S bin ich Im Feuer zerflossen, 

Von Holnze ans Spandow zum ersten Mol umgegossen 

1634 am Orte hier in recht Bchwercr Zeit, 

Da ward ich auch schwer und tief und groß und weit. 

Nach zwei Jahrhunderten war ich zersprungen, 

Mein neuer Umguss ist 1S50 gelungen. 

Hacken Schmidts Hand hat mir in Berlin 

Mit der neuen Gestalt auch neue Teno vorlicbn. 

Das Patron at von St. Marien. 
Kursen, Bllrgerme Ister. Von Berenberg, Beigeordnete!'. 
Stimming, Bolle, Krause, Bittrich, Katemlinner. 
Albrccht, Probat. 

(Ilm ileii Turm nicht nocii mehr zu erschüttern, damit die darin lio- 
tlndliche Spalte nicht weiter aufreißt, wurde 1834 der Versuch gemacht, die 
Gloelie, die bis dahin durch Ziehen New vgl wurde, dadureh zum Lünten 
bringen, daß zwei Männer den KlUppel von der einen Seite zur andern zun; 
Anschlag brachten. Dieses inißllel aber sehr, weil es dem l,autcn hei 
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Keiiersgefatir glich. Audi fürchtete man, die Glocke würde zerspringen. 
Leider geschah dies auch. Am l'Hngstlicilirrnbend, den 3. Juni lSt3t- bekan: 
die Glocke einen RiB von l'/i Kilon und konnte nicht mehr benutzt werden. 
F,s Klirrte rillen! iii«* dfi- Versuch gunaelit, die Glücke zu reparieren. Der 
Gelbgieüer Collier aus Schwedt u O. reparierte dieselbe, aber ihr schöner 
Tim wur dahin. (;isi itk'r..cti JiiUion zu verdecken, konnte nie nur noch mit 
den andern Glocken zum Lauten benutzt werden, doch wurde auch dies 
hold gllnzlivh eingestellt, bis sie dann 1*50 umgegossen wurde, — wie die 
auch jetzt noch iit.) 

Im Jahre 1636 wnrde von he mm streichenden Vagabunden in Anger- 
mündc. die ersten Vorboten des j».iLitir[f:eu KriCf; 1 -'?, der Turm der Kirelie 
in Brand gesteckt, wobei auch die Glocken zerstört wurden. Die grolle 
Glocke wurde dünn am 31, Juni liT.l in Angcrmiindo gegossen, vom Glocken- 
gießer Christum ITehi/e uns fpimdan (wahrscheinlich zum ersten Male um- 
gogossea). Sie halte einen Umfang von 18 Fuß, einen Durchmesser von 
ti Fuö und eine Höhe von 6 FnQ. Ein Gewicht von 80 Ctr. Der Probst 
Crabatins weihte sie ein. Die Inschriften waren folgende; 

in -I Reihen) 1. lieilit: I.ando Deum verum; |i!<-li t-ni voeo; coriyrejrii 
elniuiij (tei'uiiciiis ploroj vota indico; festa decoro. 

II. Christian Crabatins, Probst. Gregor Arnisaenü, Archediaconua. 
Abraham Malin, Dlaconus. 
Deutsch: Ich lobe den wahren .Gott; ich rufe das Volk; ich führe die 
Geistlichkeit zusammen ; ichbeweine die Verstorbenen ; ich kündige die Golllbde 
an; ich schmucke die Feste. 

rriibsi fr;i.ba tius, Ardiediacuiins Arnieacus, Diaconus Malin. 

2. Reihe. Ignis mc gonuit, mc ignis destrnxit, et ignis me restituft, 
Jesus tandem me servet ab igne. 

H. Michael Welmltz, H. Martin Paar, Jacob Schilling, 

Johann Noumann, Consules. 
Deutsch: Pas Kener hat mich erzeugt, das Fetter hat mich zerstört, 
und das Feuer stellte mich wieder her; Jesus möge mich endlich vor'm 
Fencr bewahren. 

11. Michael Welmitz, Bürgermeister, II. Paur, Herr Schilling, 
Herr Keitmann, Katsherren. 

3. Heihe: H. Laurent VPelsow, Judex, H. Andreas Mlchol, 
Kümmerer, H. Petrus Dornfeld, Kammerer, H. Casn. Riotcr, 
Senator, II. Caspar Walter, Senator, H. Casp. Schulz, Stadt- 
schreiber, Jachem Kalow, Andre as T rc b i n , Kirehenvorsteher. 

4. Reihe: Gregorius Bühmlekc. S. A, R. Martin, Prlltorius. 
II. Thomas Liskc. 

Christian Ueinze von Spandow hat mich gössen. 
Anno 16 W. 

Die beiden anderen Glocken werden auch zur Angabe der Stunde» 
und 'U Stunden benutzt. Die eine derselben, genannt Stundengloeke hat 
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Ii Laurentius Wclsow, Bürgermeister, II. Erasmus Kita, 
Kümmerer, II. Michael C Heins, Judex, Ii. Caspar Schul ie, 
Kämmerer und Stridtscluvibei-. 

Außerdem noch: Francisco Duhois Lotringlns mo fecit. 

und: Benedictas Briot et I.otringio me feecraut. 

Um den Kranz der Glocke ist die Inschrift: 

Erste Reibe: Im Jahre 1G49 am 17. Jnly bei Regierung Kurfürst 
Friedrich Wilhelms und Bis Herr Andreas Fl aas ingius Archtdlaeonus war. 

Zweite Reibe: Mach meinem Schall kommt alktUDsi, hört Gottes Lehr, 
klagt euer Beschwer. Marthin Freiberg und Matthias Ühmigko, 



Auf der einen Seite dieser Glocke befindet stob in erhabenem Gepräge 
die Jungfrun Maria mit dem Chrlstusklnd, auf der entgegengesetzt t u Seite 
sieht man Christus am Kreuz. Ihr Umfang betrügt 10 Fuß 10 Zoll, ihr 
Durchmesser 3Vi Fuß und ihre Höhe 3 Fuß Z Zoll. 

Die dritte Glocke, auch 8. Glocke genannt, well mit Ihr um S Uhr 
morgens und abends gelllutet wird, bat dieselben Namen und im Kranze 
dieselbe Inschrift wie die andere Glocke, nur der Denklers heißt: 

Zum (.; olt (^!:uii5 ,iuf uicirir:i K:;h;jj kumiM ullo lier, verzieht »ieiit lar.^. 

Der Umfang dieser Glocke betrügt etwas Uber H Fun, der Dureh- 
messer 3 Fuß und die Hobe 3 Fuß. Diese beiden Glocken wiegen je 25 Ctr. 
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Die Trappe (Oda tarda) als He imatvo gel. Stedorf bei Lenzen a. Elbe, 
den 90. August 1901. Zu Brandenburgs, Juli, No. 4. XIII. Jahrgang Seite 149; 
„Trappe." 

Die Heimatsberechtigung det Trappe kann ich durch Folgende Mit- 
teilungen bestätigen: 

a) Im Herbst IBr.l nahmen mich im Dorfe Blankensee nahe Potsdam die 
Herren Pastor Schuhmacher and Inspektor WinUler öfters mit nuf die Jagd, 
ihnen kleines I'ilckercicn zu tragen, l)a gab es namentlich bei „Schllfcrui 
Breite", einem Vorwerke nahe Dorf Stücken, Trappen zu sehen. Die Jager 
setilichen sich in netto Scharpelze gehüllt, an dos sehr scheue Wild heran, 
b) Im Jahre 1868, Dezember, fand der Kaufmann Krüger in Krleseht, Kreis 
Oslsteraberg, nahe dem „Mnuskower Burgwall" auf der Jagd eine schwer 
verwundete Trappe, die als Jagdbeate erst eine Woche lang in die Erde 
gegraben, dann als herrlicher Braten verspeist wurde, c) Habe Neuzelle 
tralen unserer mehrere spazierengehende Hcminnrkandidoten zur l'fingstzeit 
Hilü Trappen, d) ilie letzten Trappen sah ich im Juni 1H8I1 während einer 
Fahrt bei Dorf Prottlin, Kreis Westprignitz. B. Handtmann. 



Am 2. Oktober 1904 bemerkten wir auf der PIlegEchaftainhil des 
MJLrk if.c:licn llun'in:is zHi-i lini T reu e n b r i et zen and Frohnsdorf verschie- 
dene Trappen, die uns als harmlose Naturforscher nahe herankommen 
llefion. E. Fricdel. 

Einige volkstümliche Ausdrücke aus dem Wcsthavclland: 

I) Von jemand, der Üben uil Ii ig viel iUt, sagt mau: 

„Er frißt sieh einen Fiek an den Bauch.' 

Nach Campe Wörterbuch der deutsc/ini Sprache«, üraiHisehweig IW,. 
ist „der Kiek" a) „eine lange dünne Made", die sich in Sebellflsihi'u und 
Widern Seenflehen findet, (Fadenwurm), h) der Wurm, welcher aus dem Ei 
des BiBaennnnes entsteht, c) „eine Art von Geschwtlr". So heißt Im N. D. 
der Wuv.n am Kingtr der Fiel;. Ferner gibi Lampe die ciuU.ben.le, eine 
Beule, welche der Fiek verursacht. 

S) Bohlensteln oder Böhlitz, In ftnthenowcr Mauersteinen kommen 
zuweilen kleine Knollen eines leicht abfärbenden rotbraunen Stoffes vor, 
dessen ehciuisdie Zuaamenseizuug mir ebenso wenig bekant ist wie die 
wisse« eh nfili che Bezeichnung derselben. Wir Jungen benutzten diese 
Knollen zum Schreiben und Malen (d. h. Besehmieren von Wauden und 
Zäunen) und nannten den Stoff „Bohlcnstcin und Böhlitz." Otto Monke. 



Vnt ilie Iti'iUkÜUM: Dr. Eduard KaHiR, ('■l.-lrliii.-r I'hili !'. ■- Die Fin-rirli'. 
haben den ajciili. -Uca Inhalt ihrer J'ittcilnnzcii zu verlieren. 
Druck von P. StanUewiei' Buchdruckorei, Berlin, Beraburgerstraaae 14. 
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8. (3. ordentliche) Versammlung des 
XV. Vereinsjahres 

Mittwoch, den 26. September 1906, abends 7'/j Uhr 
im Brandenburgiachen Ständehause. 



Wirsitzendel' Herr GeliHme Regie runesrat E. Priedel. 
Von demselben rühren die Mitteilungen zu I bis X C III hei'. 



!. Dpi Vorsitzende begridJt diu Mitglieder und Fronilde desselben 
zum Beginn des Winterhalbjahres. 

II. In Dresden hat die Versammlung für Volksknust uud Volks- 
kunde vom 7. bis 9. dieses Monats unter großer Teilnahme auch von 
Mitgliedern der Brandenburg]» getagt. 

III. Zur 7. Tagung für Denkmalpflege und Denkmalschutz in 
Braunschweig liegt für den 28. und 27. dieses Monats eine Einladung 
vor, der Folge zu leisten gebeten wird. 

IV. Berliner Waldschutz -Verein. Auf diesen neu begründeten 
Verein wird unsere liraudeiibiirgüi dun:li seinen Sulirifn'iiher Herrn Dr. 
L udwig J atjhins ki, Krnoi'rini'.i'niiii'v 'J, den wir heut als Gast be- 
grüßen, aufmerksam gemacht. Der Verein gründete sich am 25. Mai 
dieses Jahres unter Vorsitz dos Geheimen Medizinnlrals 1'rof. Hr. Kwahl 
nnd des Oberst a. D. Galli zum Schutz, insbesondere zur Reinhaltung 
der Wälder um Rellin. Die Nützlichkeit dieser Unternehmung wird 
behördlich anerkannt, unter andern hat der Berliner Magistrat hierfür 
100 Mark bewilligt. Die Umgebung des Bahnhofes Grunewald, eine der 
schlimmsten Stellen, auf 1250 m Länge und '2">0 in Breite zu säubern, 
war die erste Tat des Vereins. Wir begrüßen dem Verein herzlich und 
wünschen ihm als Heimatfreunde besten Erfolg. Der Jahresbeitrag ist 
nnr 1 Mark, wir empfehlen der nützlichen Vereinigung beizutreten. 

V. Meji sc bliche Waldfe.inde. Auf drin [.iraTideitbisraUrlii-ii 
Städtetug belegte sieh r /,i' : i\ im::smvhncliteu zufolge) am '2~>. dieses 
Monats folgimdr I ii-,kuss;or. iiln-r Vorschläge der Herren .luslixriit l)r, 
Bauinert— Spandau uud S ladt fo istrat Wilski — Frankfurt a. 0-, betreffs 

Ausnutzung der städtischen Wälder lui' gemeindliche Zsro'.'ke, Üauteu, 
Konzert-, Sport- und Erholungsplätze. Herr Baumert berichtete 
wie folgt. 

Der Stadtwald ist mit der Stadt durch einen möglichst schattigen 
Weg, mindestens durch einen Fußsteig, der auf beiden Seiten mit 
Bäumen bepflanzt ist. zu verbinden. Im Stadtwald ist mindestens ein 



A. Allgemeines. 
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allgemeiner Fest und Spii'Epkiiy. utizn I.-ühmi, in der Nähe der Spielplätze 
Gastwirtschaften oder Erholungsstätten, die an geeignete Bewerber zu 
verpachten sind. Wasserflächen im Stadtwald sind durch geeignete 
Fußwege zugänglich zu machen um niüLrlichst das Baden und Kahn fuhren zu 
(■[■üii'iffliclicn. WaldivMuuriliouei) sind in der Mille oder am Unde ''nicht 
schon am Anfangs!) des Waldes zu errichten; unter Umstünden genügen 
auch bloße Unterknnftshiiilen. In der Nahe der Spielplätze sind an 
Bürger zu billigem Preise Waldflächen von 1— 3a zu besonderem Aufent- 
halt zu vermieten. Wird der Wahl der Bebauung erschlossen, so sollte 
damit möglichst in der Mitte begonnen werden, während man die Aulien- 
li-ile ([{['Linier) erhallen müßte. Zu bevorzugen is: landkmstiialJige Be- 
bauung und diese durch Eintragung in das Grundbuch zugunsten der 
Stadt ~ i ■ ■>! i t- zu stellen. In der Nahe der Spielplätze und Restaura- 
tionen ist der Hochwald durch Plänter Wirtschaft zu erhalten. Zu diesen 
Wünschen nahm als praktischer Forstmann Stadtforstrat Wilski- 
Frankfurt a. 0. Stellung. Er erkannte das Bedürfnis des Publikums 
auf Erholung an, führte aber alle die bekannten Unerzogen he iten des 
Publikums äff Sr/hwierigkeit für diM:Vrst Verwaltung an, dii.' Wälder znüffucii. 
In einer alten Schrift habe er einst gelesen: „Das schädlichste Insekt 
ist der Berliner" (Große Heiterkeit.) Es müßte freilich zagegeben 
werden, daß das Publikum aus Unkenntnis sündige, aber die Erfahrung 
zeige doch, d.ilJ auch nicht selten Übermut lind llohhoil im Spiele seien. 
S!;nltr'i H-.-.1 rat Wilski machte dann auch seinerseits Vnr.-ehliiEe zur Er- 
sclilicDimsr der Widder, sich dabei in manchen Punkten mit dem ersten 
Rerichlerstaller berührend. Kr empfahl auch die neuerdings auf- 
tretenden Waidseinitz vereint: zu Unterst iltze.ii. Jedenfalls müssen die 
Wälder den Stadien mich als Finauzipndle erhalten bleiben. — tun 
Beschin S9 wurde in dieser Frage nicht gefaßt. 

Inuiier vurunsge.selzi. dal.! in di-r Wiedergabe des Sitzungsberichts 
keine Irrtümer vorgekommen, müssen wir die, gofallene Äußerung des 
Sladtl'ovstiats als ein*' höchst bedauerliche, schiefe und deplaziertc ei'- 
Idarcti. Gespannt waren wir, den Titel der „alten Schrift" zu hören, 
wir müssen uns dieserhalb mich besonders unser Urteil vorbehalten. 
Dali die Städter im allgemeinen, da sie in den Wäldern das grüßte 
Kuntingenl. iW Besucher liefern. auch solche Menschen unter 
sieh Wsrf'i i'cn, welche die Forst schädigen, namentlich durch Scheuchen 
i!es Wildes, mu^ zugegeben werden, aber es ist durchaus uurirhlii;, in 
dieser Hinsicht die Berliner besonders zu denunzieren. Oerade von 
Berlin aus gehfu die Scliutzbestrebungeu für den heimatlichen Wald 
aus. Unsere hciiÜL'c Mittellinie uir.cr 1\' ist ein Beweis dafür: wer die 
Mitteilungen der Braudeuburgia utul 'Ii'- des Rundes- licimatsriinl/rs 
liest, an die Bestrebungen von Rudnrn", liobert Mielke und vieler anderer 
Berliuer znm Schutz unserer heimatlichen Natur denkt, der muß den 
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von uns angegriffenen Ausdruck eines Forstmanns als ungerecht und 
häßlich empfinden. 

Wenn dieser Herr mich fragte, wen ich — symbolisch und trave- 
stierend gesprochen -- für das schädlichste Wald- Insekt halte, so würde 
ich auf Grund einer vierjährigen Erfahrung als Forstrichter und als 
Naturkennor und als Heimatfreund sagen: den Förster. Der Förster 
mag ja für seine spezielle Forst seine Schuldigkeit nach den her- 
kömmlichen Anschaunngen der \'< nnr Wissenschaft und naeh -einen hicnsl- 
v.ii'sth riftysi erfüllen, aber Wald und Forst sind himmelweit ver- 
schiedene Dinge und von dem möglichst, (unberührt) dem Volk zu er- 
haltenden deutschen Walde wollen die meisten Forstleute nichts wissen. 
Sie treiben erbarmungslos ganze große alte Waldbestände ab, sie sind 
Feinde der prächtigen Solitiirbiuiiue, weil sie nichts einbringen, sie ver- 
wüsten mit ihren Forstkulturen den heimischen Waldboden. wie dies 
unser Mitglied ( 'i iriwem 1 * -ohou längst nachgewiesen, und rotten damit 

gleichzeitig die heimische Wald-Flora und zum Teil auch Fauna 
systematisch der Art aus, daLl Wahf6rhonrevieje dem Forstmann ge- 
wissei-iimlJcn /.um Trotze errichtet werden müssen, um dem dentsrhen 
Volke eine Ahnung vom dänischen Walde zn orhalteu. 

Bei ihrem vaudaliscben Vorleben gegen den Wald pflegen sich die 
Forstbranrten daran]' im stürzen, und damit aufzureden, daß sie ange- 
wiesen seien, aus dem Forst den gröl.U möglichen Ertrag herauszu- 
schlagen. Kurzum es sind wie beim Verwüsten der alten Denkmäler, 
der Burg wälle, der Hünengräber, diT ool hdall erhellen Burgen, der alten 
städtischen crhaltn unwürdigen Bauten lediglich die leidigen Finunz- 
Bpeknlationen, welche die überkommene Natur und Kultur oft in ihren 
iiiteressanro-sten und er halttmgs würdigsten Denkwörtorn, schonungslos 



in früherer Sitzung skizzierte dem I't -n lltsrken 1 lerrenhause am 24. März 
di-ses Jahres vorgelegt« Entwurf lautet $ 1: Für eine geschlossene 
Unsehafr kann durch IhtssMli:! fest gesetzt wenlen, dal.l Huna usführun^n, 
welche die. Strassen und Plätze verunstalten, nicht vurgiuioinnien werdon 
dürfen. Insbesondere können an ^tral.len und l'liltzea von hervorragend 
geschichtlicher oder künstlerischer Bedeutung Bauten und bauliche 
Veränderungen verboten werden, sofern durch sie die Eigenart des 
Strallenbildes beeinträchtig! werden vürde. Durch die auf Grund des 
Urtsstatuts aufgegebenen Änderungen des Bauentwurfs dürh'u die Kosten 
der Ausführung nicht wesentlich vermehrt werden. § i: Bei der Auf- 
stellung des Entwurfes für das Ortsstatiit hat der Getiioiu de vorstand 
Sachverständige zu hören. Das Ortsstatut bedarf der Bestätigung dos 
liezii ksausschusses. Für die Stadtkreise Berlin, Ohnrlotionburg, Schönc- 

10* 
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berg und Kisdorf liegt die Bestätigung des Statutes den zuständigen 
Ministem ob. N;«cli erfolgter Bestätigung ist das Statut, in ortsüblicher 
Ai't bekannt zu machen. § 8: l'olizeilidie V,;rf Übungen, durch die die 
limi-.'rlit'.iljiiis mit Grund der nach diesem Gesetz ergangenen ortsstatu- 
turischen Voraoli litten versagt wird, sind nach Anhörung des Gemeindc- 
vufstiiiidss zu erlassen. Dieser liat zunächst das Gutachten einer be- 
sonderen Gomcindekommission anzuhören, Ober deren Zusammensetzung, 
in- besondere auch hinsichtlich de; 1 liel i'il i guug Sa <■ Ii versündigen 

;i:ts Nähere in dem Ortssiutut zu bestimmen ist. 

Wir werden der wichtigen heimatkundlichen Angelegenheit unsere 
besondere Obacht widmen. 

TU. Denkmalszerstörungswut. Zu den schiinsten Funkten im 
Potsdams Umkreis geUoreudieRavensborgemit demunheiinlicbenTent'elssee, 
der vor eiu paar -Jaliren infolge eines unter gniuenliiit'fi'n L'msliindeo dort 
verübten Mordes viel von sich reden machte. Von liier aus gelangt man teils 
uiit\-chat(igem\V;iUlv.ei;e,1eil-iiin WaMsumu euthuij:, redils ilie ausgedehiileii 
Berkholzer Wiesen neben sieh, zu einem überaus freundlichen und idyllischen 
Ruhepnnkt, der „Quelle", oder, wie sie vor Jahren noch mit Berechti- 
gung hieb', dein „Engelsc-runnen." Der silberne Ion des sprudelnden 
Wässerchens stimmt ganz zu der erquickenden Ruhe des lauschigen 
Pliit/cliens; mau fühlt sich losceb'isf von allem Kleinlichen. Friedrich 
Wilhelm IV. weilte oft und gerne hier. Er lieU die Quelle einfassen, 
mit einer Nische verseben und in diese hinein eine Sandsteintignr stellen, 
eine Engulstigur, wonach die Stelle auch Engelsbrunnen genannt wurde. 
Es muß aber Menschen geben, denen etwas Reines, Unentweihtes ein 
Greuel ist, und solche waren es wohl, die im Frühling dieses Jahres 
roh und pietätlos den Ort geschändet und die Engelsfigur herabgestürzt 
haben. Ist es den Babenhänden aber auch gelungen, das kleine Kunst- 
werk aus Menschenhand zu vernichten: das größere aas der Hand der 
Natur ist geblieben. Auch in der geschändeten Form übt der Ort noch 
seinen wundersamen Zauber aus, und wer seine Wanderung bis dorthin 

aus dehnen «ill. wird »idi reich belohnt sehen. 

Vni. Zur Gefährdung der Naturdenkmäler in der Mark. 
Unter diesem Titel teilt Herr A. Arndt — Angermflnde in den Monats- 
Blättern des 'J'ouristenkhib für die Mark liruudeubiii'g vom 1, Juli ISOü 
sehr interessiinte, zuin Teil gegen ilie Forstkulturen gerichtete beherzi- 
gungs werte Angaben mit, welche wir dem Herrn Stadtforstrat in 
Frankfurt a. 0. zur Lektine liieniii; beslens eni|ifelLlen. Freilich gerade 
die 'J'miri.ste.nkinbs sind manchem Forstmann ein Dorn im Auge. 

IX. Mitteilungen des Bundes Heimatschutz. No. 1-8. 
August 191)6, die Bundesjahresversummluug findet am 1. und 2. Oktober 
d. J. in München statt. Wir bitten um rege Beteiiigang, Darin be- 
findet sich oin Artikel „Hans Thoma und die Pflege des 
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Waldes", auch diese Mitteilungen empfehlen wir den waldvcr wüsten den 
Herren Forstb samt eil zum Studium und Nachdenken. 

X. Die Gefährdung unserer Tierwelt. Vortrag gehalten 
auf .lern vierten N'ieder-sadiseniag^ am (1. Oktober 1005 zu Hannover 
von Herrmun Tuns, Hannover (Sonderheilitgen zu den Mitteilungen 
der Hiindi's-iit'iTUiLf.si'huU). Beherzigenswert,. Wurfe, deren Nuclim-iitiuij; 
dringend zu wünschen ist. Wollten wir die Tonart des Horm Sfadt- 
fnr.strats (So. V dieser Mitteilung) nachahmen, so würden wir, natürlich 
mit Übertreibung, etwa sagen können : Das ^efahrlichsie Raubtier ge- 
genüber nnseret' heimatlichen Säugetier- and Vogelwolt ist der FörBtar 
und der Jäger. 

XI. Das Programm der 7H. Versammlung Deutscher Na- 
turforscher und Ärzte, September 190G in Stuttgart wird wogen 
seiner mancherlei Beziehungen zur Heimatkunde vorgelegt. 

XII. Etwas extravagant, selbst v..m eiiidi^ien Standpunkt, klingt 
folgende Nachricht, über Schmetterlingspflege aus London von der 
Mitte vorigen Monats her. 

„Die Kngliinder sind auf einen reizenden und | m r-t i >i- h iti Oedünken 
verfallen. Sie siedelten in den Londoner Parks viele Dutzende hunt- 
farbiger, srliillennler SHimt'tteiiin!;*. an, di>- das Kulzückeu der Be.sudier 
dieser grünen Plätze horvorrnfen. Es war ein Versuch, und er ist 
herrlich geglückt. Man bat ihn daher erneuert, aber auf weiteren 
Flächen. Zu diesem Zweck hat man vor einiger Zeit bei Scarnborough 
eine kleine Farm geschaffen, wo man alle Arten von Schmetterlingen, 
von den Wiesenf altern bis zu den I'radifexeimdareu der Tropen, züchtet. 
Gegenwärtig befinden sich 20000 Schmetterlinge auf der Farm, die auf 
alle l'nvks der grollen Stadt verteilt werden. Außerdem werden 
411 (HKl Puppen in Reserve gehalten, die im Notfall die Lüi-kcu vervoll- 
ständigen müssen. So Haltern über den Häuptern der Einwohner 
Londons Schmetterlinge jeder Grolle nnd Spielart, die die Bäume ihrer 
öffentlichen Anlagen bevölkern." 

Diese Übertreibung dürften Gartenkünstler und Forstwirte vielleicht 
nicht ohne gegründete Besorgnis, daß auch Schädlinge auf diese Weise 
künstlich verbreitet, werden, vernehmen. Auch der Tierquälerei möchte, 
wenn auch gänzlich unbealisirliti;;!, Vorschub geleistet werden. 

XIII. Denkmalpflege in England. Unter diesem Titel bespricht 
unser Mitglied Herr Iii. t.e r I Miel ke ii; f.k'i: vorgelegten No. Ii der 
„Denkmalpflege' 1 die Schutzmallregelu, «eiche in dem Inselreich zur 
Erhaltung der kulturgeschichtlichen Denkmäler oder wenigstens ihrer Er- 
innerung getroffen worden, So werden z. Ii. an denkwürdigen Häusern 
Londons Tafeln angebracht und Beschreibungen dazu mit der Lokalge- 
M:liieh(e, die für 1 Bennv zu bähen sind. Nacbulimenswerl unter andern 
auch für Berlin. 
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XIV. Ein mecklenburgisches Fritz Reuter-Museum. Der Gedanke, 
dem Dichter Fritz Reuter in seiner Heimat ein Denkmal in der Weise 
zu erachten, dulJ in einem licuter-Museum alles mit' üin Bezügliche 
vnll/iililii> /ii-iinir]UT)L!c:!'iiL;i'ii werden solle, gewinnt an Gestillt, Der 
Routerforschor Professor Gaedertz in Greifswald hat die Ausführung 
dadurch iiuf den rechten Wey gebracht, daLt er sich bereit erklärte, die 
Andenken an den 1 lichter, Bücher, Bilder usw., die er in mühsamem 
Sammeln erworben, für ein Heuler-Museum in Mecklenburg herzugeben. 
Es soll dann auch der Versuch gemacht werden, das in Eisenach in 
recht prekärer l.a^e beliiidlicbe Reuter-Museum von dort für tz lisch allen 
und mit dem mecklenburgischen Museum zu vereinigen. Es dürfte 
dann auch wohl gelingen, jene Manuskripte des Dichters, die dem 

"eibt sind, für das ihm gewidmete 
gewinnen. Das Unternehmen hat um so mehr Aussicht auf 
Erfolg, als für die Ausführung gewichtige Förderer gewonnen sind, 

>.i unter andern der Reichskanzlei- Fürs! Bülow, der sich erinnerte, 
i L . i J '. der i-lu'inaliui; Kr-'inuiandani vmi Ilmnitz, den) Reuter in seiner 
„Festungstid" ein so schönes Denkmal gesetzt hat, ein entfernter Ver- 
wandter Bülows ist. Der Reichskanzler soll auch eine staatliclie Unter- 
siii1?.utji; ili-s Unternehmens nicht für uusi;esch hissen erklärt haben. 

XV. Die Eröffnung des Finkenwärder Museums fand, wie 
wir in den „Hamburger Nach richten" lesen, am Himmclfahrtstag durch den 
Vorsitzenden der Gesellschaft Herrn F. Beckmann statt. Unter seiner 
Fahrung traten die erschienenen Mitglieder und Freunde (von denen 
einige gleich die Mitgliedschaft erwarben) einen Rundgang durch die 
Sammlung an, die sich in ihrem neuen Heim bedeutend vorteilhaft er 
.ciMiininit als in dem allen, Ganz nen ist die alte Firikeriwiirder Slnbi', 
der „Dönl.t ; . .Mit Lfi-i ■ I-'..- r 1 1 \ icl SachkennMii^ und fein-inuiaer 
Pietät ist hier ein Stück uns alter Zeit geschaffen. In dem kleinen, 
McmiUliclien Räume ist alles bis auf unbedeutende Kleinigkeiten „echt". 
Ilie geschnitzte, mit Kissen belebte „Ruhebank" stammt laut lii-clu-ift 



Schüsseln usw. gefüllt. Du dii' alten lilcit'cnstcr nicht zum Öffnen ein- 
gerichtet sind, beiludet sich in der vtin Balken getragenen hölzernen 
Decke ein ..Si-]intl-H:k-, ihis damals die Ventilation, nach unseren Hi- 



I, ein mildes, für den niedlichen Raum genügendes Licht 
Auf dem lisch liegt die 200 Jahre alte Postille, („Utleggen- 
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batik"), von dessen thülliger Benutzung durch unsere Altvordern die im 
Buch liegende große Hornbrille Zeugnis ablegt. Lichtputzschere uud 
Keuerkieke. ein Stander t'iir die Kalk pfeifen mit dem Tabackkasten ver- 
bunden u. a. in. vervollständige ii das Inventar der „DÖuß". Von den 
übrigen Teilen des Museums sind das vnii .). M. Wiehliürst gestin.ei'' 
Gedeukbuch für die gebliebenen Fischer, danu diu KK id. i iek . 
Hauben. Bücher, Haus-, Bürger-und SrliuUbriefV, alte im'ierfclbe gefundene 
Waffen, Modelle alter Fahrzeuge, das Zschieguerscbe Modoll einer alten 
Finkenwiirder Kafhc usw. zu nennen, Hervorheben müssen wir ein paar 
Stelzen, die wegen der oft, grundlosen Wegs im Innern der Inseln bis 
in die Mitte des vorigen dnlirhundeits ;iul' l''ml;emväi-der sehr viel 
benutzt wurden. Alles in allem macht das Museum einen erfreulichen 
Eindruck; noch ist es in den Anfängen, und man maß bei seiner Be- 
urteilung berücksichtigen, da Li es nur wenige Männer waren, die mit 
großem Eifer und geringen Mitteln das F.rveiebte zustande gebracht 
haben. Animu. Zeitschrift 1. f>. lIXtb. 

XVI. Der Verein für die Erbauung eines pfälzischen Mu- 
seums in Speyer zur würdigen Aufstellung der überaus reichen und 
interessanten Samiulnngen, namentlich ans römischer Zeit, hat im Jnni 
di. '-es Jahres seine gut besuchte General versamtnlan.L: abgehalten, in 
der einstimmig beschlossen wurde, mit dem Ban im Jahra IflOT zu be- 
ginnen. Der Plan ist von dem Erbauet' des bayerischen Natioualmu- 
stmms in Münch™, l'nifessi't- Gabriel von Seidl. Die llausuiume i>l 
auf "ä'hjoo Mark veranschlagt, der zuzüülich eines in sieherer Aussieb! 
stehenden Staatszuschusses von Mark 100000, bis Ende 1906 ein Ver- 
eius. vermögen von 500 U00 Mark gegenübersteht. 

XVII. Vorlage znr Beschlußfassung -, betreffend die 
Herstellung eines Berichts über die Berliner Gemeinde- Ver- 
waltung für die Etatsjahre 1901 bis 1905. Wie wir bereits in 
unserer Vorlage an die Stadivei'i'nlriei.eii- Yers'.üinalun;,' vom 2. Septemla/r 
1902 (J.-No. 104 V. B. VII 02) darlegten, ist es unsere Absicht, neben 
den jährlichen Beliebten aber die Berliner Gemeinde-Verwaltung auch 
die Berichte für längere, möglichst 5jährige üeilubsehukte beizu- 
behalten. 

Wir haben infolgedessen besi -blossen, im Anschluß an den zuletzt 
erschienenen derartigen Bericht, der die Jahre 1895 bis I90O umfaßt«, 
demnächst einen Bericht über die Etatsjahre l'HH bis 1905 eiuschliell- 
lich herauszugeben, der nach Form, Inhalt uud Ausstattung den vor- 
hergegangenen Berichten gleichen soll. 

Die Herstellungskosten für die beiden lotzterschienenen Berichte 
betrugen 2203(1 Mark bezw. 11*410 Mark. Es dürfte sich empfehlen, wie 
bei den beiden letzten lieriehtcn. die Summe von 22000 Mark zur 
Verfügung zu stellen, da zur Zeit selbstverständlich weder Inhalt noch 
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Umfang des Werkes feststehen und einen verläßlichen Vnraiui-fihiy 
gestatten. 

Die Stadlveiv>i(lii('i. ii-V,'i-Miimmhing ersuchen wir zu besohl ie Ü en : 
Diu Versammlung erklärt sich mit der Herstellung eines Berichts 
über die Berliner Gomoinde- Verwaltung für die Etatsjalire 1901 bis 1905 
einverstanden um] genehmigt ilie Einstellung der voraussichtlich ent- 
stehenden Kosten in Höhe von 22000 Mark in den Etat für das 
Jahr 1907. 

Berlin, den 18. Juni 1!K)6. 

Magistrat hiesiger Königl. Haupt- und Residenzstadt. 

erklärt und der Magistrat die Redaktion dieser wichtigen heimatkund- 
lichen (iese.hiditsijiieile dem I. Vorsitzenden der lirarulenburgia, welcher 
bereits den letzten fünfjährigen Verwaltungsbericht der Stadt Berlin 
druckfertig legte, übertragen. 

XVIII, Bericht der städtischen Knnstdeputation des Ma- 
gistrats von Berlin für das Verwaltungsjahr 1905. Wir ent- 
nahmen hieraus als kulturgeschichtlich von Interesse die Nummern 
3 bis 6. 

3. Plakette für Stadtalteste an Stelle der bisher üblichen 
Dijilume. Die 1 »epntution genehmigt!! in ihrer Sitzung vom I Juli das 
vom Bildhauer I.eileiei' gefertigte Modell und wühlte zugleich für die 

Vorderseite der Plakette die Inschrift: „In Treue bewährt, in Trene 
verehrt." 

Mit der Verkleinerung des Modells auf die festgesetzte Plnketten- 
grnl.ie wurde die Akl ienges.ell.ehaft vormals II. Gladenberk i Sohn 
i:i f'Yiedriehsliafien lietrmit. 

Im Marz 1906 erfolgte nach diesem Metallmodell die HersU'lluni; 
der ersten Stadtaltesten plake.tte, und zwar für den früheren Kämmerer, 
Geheimen Regierungsrat Maat!. 

4. Abzeichen für städtische Schwestern. Die Deputation 
genehmigte in ihrer Sitzung vom 1. Juli 1005 das von dem Bildhauer 
Stüivl; ti'irrtigie Modell fm- das Abdeichen und überwies es der Depu- 
tation für die städtischen Krankenanstalten etc. zur weiteren Ver- 
anlassung. 

5. Die Ausschmückung des Einganges zum Friedrichshain. 
I 'ie ,nd:>iiliL<'ii Au^inlii iin«--Z' , !i , linu»iü' , n u:id der d:\xu y «-J i£"ivii* l! Kosten- 
anschlag wurden in der Sitzung vom 10. Dezember 1905 vom 
SladtluLurnl vorgelegt und fanden die Zustimmung der Deputation. Im 
Anschliili hieran beschloß diese, die Bildhauer Josef Rauch, Professor 
Ignatius Taschner und Professor Georg Wrba mit der Herstellung der 
Modelle für die ornamentalen und figürlichen 'teile der Brunnenanlaga 
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zu betrauen, hm wischen, kurx nach Schild! des Renrhtsjaliri's. ist ein 
' i (j]];ib]i.ui'iit( , iliiK"li , !l mit i]iitiiri;rii|.kTi Zeichnungen zwecks- l'riifn:)!: der 
Gri'dJenverliältnissc iin Ort. und Stelle aiilgobbint: und unter lliuyii/ielmn:: 
der zu brtei liquiden Bildhauer von der Deputation gutgeheißen worden. 

s -in. •■■(! ■!■ iti BJ.lb .'j. , Ivtii .1- r Si.i.lr^. iL. m. I.' iiI-. (] 1..-H- M-..1- II 
seines Werkes „Am Meeresgrund * in Bronzeguß ausfübren zu 
lassen and die Parkdopntationen um Angabe eines geeigneten 
Aufstellungsortes zu ersuclieu; 

b) die in der großen Berliner Kunstausstellung 1905 befindliche 
Sammlung von 4-:! Aiiuarelleii des Malers Prnfessor Julius Jacob — 
(Ins alte Herlin betreffend ■ anzukaufen und nach Aiihiinnift des 
Kuratoriums des Märkischen Mii-ieiinis diesem Mu-ctim tu über- 

c) eine Sammlung von Tn seh zeich im ngeu — Bilder aus dem altber- 
liuischfin Stralicnlcbeu darstellend anzukaufen und sie wie vm' 
dem Märkischen Museum zu überweisen; 

d) den städtischen Behörden die Annahme des Vermächtnisses des 
Professors Carl Breitbach, bestehend in 4 Aquarellen, zu emufehlen. 

XIX. Karl von Zimmermann: Über Massen und Samm- 
lungen im Allgemeinen und das Leipaer-Museum im Beson- 
deren. Konrterabdnufk ans der Mitteilung des Nurdböhniischen Exkur- 
sions-Klubs XIX Band Seite läi-lEK) Leina, lüOli. 

Verbreitet sich, wie Sie ersehen wollen, über die kleinen und 
kleinsten Mnseen, im ganzen im Sinne der von u. M. Robert Miclku 
vertretenen Anschauungen. Vnn den naturgescbirlitliehcii ( legciistauilei!. 
die wir bei Heimatmuseen nieiua!- irierseheu .-nillen. wird leider nield 
gesagt. Vom deulseh-natii uia leii Standen nkt \~\ die ISibliiii!; der nurd- 
br'ihiiiisehen Mu>eei: im rl " >i J sr-j j i ■ n S] .raiii^i'bl.'i sicherlich rcicti-deu^rher- 
seits nur willkommen zu heißen. 

XX. Jahresbericht des Römisch-Germanischen Zentral- 
niuseums zu Mainz für das Rechnungsjahr 1905/1906. Höchst er- 
freulicher Zuwachs in fast allen Abteilungen wird unsererseits gern 
begrüßt. 

XXI. Aus der Satzung des Nord westdeutschen Verbandes 
für Altertumsforschung beschlossen in der Vertreter- Versammliinu 
zu Münster i. W. am 2u'. April 1(105 teile ich auf Wunsch Einiges mit. 

I. Zweck. 

1. Der Kord westdeutsche Verband für Altertumsforschung wird 
i;ebihlc[ ditrrli wissenseliafdiclie Vereine und Institute zum Zweck der 
Kiirrtem ns; und Zusammenfassung der l'Yirseliungen aber die älteste 
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Kultur nnd Geschichte Nordwest Denfa Chi ands, wie es sich in den 
liiiiimrki'H'itcii sowie hei der sächsischen und fränkischen ^ruhenm- 
als einheitliches Gebiet darstellt. 

2. Er sucht diesen Zweck, ohne die selbständige Tätigkeit seiner 
Mitglieder u\ heemträchfigen, /.» erreichen durch regelmäßigen Aus- 
tausch der von ihnen gewonnenen Erfahrungen und Ergebnisse. Er 
wird zu dem Ende ferner enge Fühlung zu halten suchen mit der 
Römisch-Germanischen Kommission, dem Verbände west- und süd- 
deutscher Vereine für Römisch-Germanische Altertumsforschung und 
dem Gesamt verbände der deutschen Geschichts- und Altert urus- 
Vcreine. 

II. Organisation. 

3. Von den Mitgliedern des Verbundes zahlen Vereine, die 

bis KU) Mitglieder haben, ü Mk. Jahresbeitrag 
101—300 || „ 10 , „ 

301—600 „ „ 15 „ „ 

über 500 „ „ 2t) „ 

Die ihm aiiifelif.i'eiidi'n Insldufe. (Museen, Bibliotheken etc.) zahlen 
ohne Unterschied 11) Mark lieitrap;. Jede; Mitglied des Verbandes hat. 
eine Stimme. 

-i. Das Geridiitfts.jalji' beginnt am 1. April. 
5. Organe des Verbandes sind: 

1. Der Verbandstog. 

'1. Die Vertreter Versammlung. 

3. Der Vorstand. 

III. Der Vorbandstag. 
(I. Kiir den Yerbandstag Laben alle Mitglieder der dem Verbände 
angehörenden Vereine und Institute Zutritt und Stimme. Sie k (innen 
(laste einführen, denen auch das Wort in der Besprechung zusteht. 

7. Die Verbands tage tinden in der Kegel alljährlich au wechseln- 
den Orten statt. Sie werden vun einem Ortsausschuß im Einver- 
nehmen mit dem Verbandsvorstaude vorbereitet. Auf ihnen wird be- 
richte! über WrlmudsiUigelegeiiheileii, es «erden wissenschaftlich« Vor- 
träge gehalten, ev. auch Resolutionen gefaßt und nach Möglichkeit 
Besichtigungen vorgenommen. 

IV. Die Vertreter-Versammlung. 

8. Die Verl reter- Versa mm lang bestellt aus den Vertretern der im 
Verbände zusammengeschlossenen Vereine und Institute. Diu Vorstands- 
iüit.H-ieder haben liehen den Stimmen der Vereine, welchen sie aii^ehüri'i:, 
keine besondere Stimme. 
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!). Die Vertreter-Versammlung ii'ilfr mindestens einmal im Jahre 
"alirend des Vi'i-I)iir]iist;is{(!s ziisaminiiii. Ausierordeiitliehe Vurlrcti/i-- 
V- t-aiuiulooiidi *-t.l-fi "i .IfiDi'ii-iirj f-ill-n f-.-in Vvt 'IjiiiT' l-«ruf-u. 

er mnll sie berufen, mit Angabo das Grundus und Zweckes, wenn min- 
destens 5 Vereine es verlangen. 

Iii. Diu Vertreter- Versam ml ung wählt de« Vorsitzenden des Vor- 
standes und 8 Beisitzer, mögliclist aas den Haupttoileu des Verbauds- 
gebietes. Zwei Beisitzer bilden mit dem Vorsitzenden einen engeren 
Ausschuss zur Führung der laufenden Geschäfte und sollen ihm mög- 
lichst nahe wohnen. 

11. Dia Vertreter- Versammlung wählt den Ort des nächsten Ver- 
kindstagcs. Sie nimmt den Geschäfts- und wissenschaftlichen Bericht 
sowie die Kechnungsablage des Vorstands entgegen und erteilt diesem 
Entlastung. Sie l>e>dilu:!!t über die heim Vor.-tamle gestellien Anträge, 
Lenw. die vom Vorstände vorhiiiiit; getroäl'eiieit Auord minien. 

12. Sie entscheidet mit einfacher Slimmeumehrhcit der vertretenen 
Vereine und Institute. Ein Vertreter kann nicht mehr als !t derselben 
vertreten. Bei Stimmengleirldirit enischeidel die Stimme des Vorsitzen- 
den. Für Satzungsänderungen ist eine - -Mearln-il erforderlich. 

XXII. Von der Jubelfeier des iliO jährigen Bestehens der 
Universität Greifswald am 2. August dieses Jahres haben wir mit 
Freude und Interesse Kenntnis genommen. Liegt doch ans Märkern 
nächst dem geliebten Brandenburg, vermöge der r^esebiehl lieber: 
Kiitwie.k.'kiri» der läeziehuriL'en, keim 1 lYovirrz so am Herzen wie das 
tiesi'^Eie'.e Poiiimorliirid. Eine lm ol.ie Anaitlil von Mitgliedern unserer 
Hrandetiruir;jia haben bei der Alma Mater am Ryck studiert. Herrn 
Geheimen Hat l'rufes.-ur l>r. i 'redller in Greifswnld. eine« der berufensten 
Heimatforscher, zählen wir mit Stolx zu unsere« Ehrenmitglieder«. 
Viele unserer Mitglieder, Damen wie Herron besuchen Rügen und den 
jiommorsdieii .Strand alljährlich zur Erholung, verschiedene auch, 
darunter Schreiber dieser Zeilen, alljährlich zu heimatkundlichen 
StnitieiiKwecken. 

Wir wünselieii ans viiltem Heiv.cn der ehrwürdigen lloehselmle 
auch fernerhin Blähen, Wachsen und Gedeihen. 

Bedauernd will ich hier beifügen, daß eins der Seidnitz testen 
Mitglieder der akademische« Körperschaft Herr Prof. Dr. Wilhelm 
lloecko, von dessen heimatkundlichen Arlieiten die lirandeiilinrgia stein 
mit großem Interesse Kenntnis genommen hat, leider von Greifswald 
nach der Universität Frciburü i. Hr. entführt worden ist. für die 
Heimatkunde misers Naehbnrjiebiels bedauerlich. Als Nachfolger Deeoke's 

ist Professor Dr. Otto Jaekel von hier gewählt worden, den dio 

Iii lenbnrgia unter andern als Entdecker der diluvialen tili eigentlichen 

Eolithe von Frej'onstoin, West-Prigsitz, hochschätzt. 
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XXm. Die Niederlausitzer Gesellschaft für Anthropo- 
logie nod Altertumskunde bat ihre diesmalige in jeder Hi-ziehung 
reich ausgestaltete iLiupiversiiminlmig z;i Lübbenau am Ii. Juni abge- 
halten. Bai der uns nahe befreundeten Gesellschaft ist das Mark. Prov.- 
Museum and die Brandenbnrgia vertroien gewesen. 

Persönliches. 

XXIY. Unsero Mitglieder I. Schriftwart Oberlehrer Dr. Eduard 
Zache and Oberlehrer Dr. Schulze-Velf rup haben den Charakter 
als Professoren und liiito der IV. Kangklassc erhalt™. 

XXV. Unserm Vorstandsntitgliede Dr. med. Carl Boll« 
!i:it eine Abordnung des Vorstands "nd AusstiliiisBcs unter meiner 
Führung um I 1. Juli dieses - laiin? kiiiii dl) jährigen I »oklör-Jii hiliiimi 
gratuliert Der geehrte Jubilar erfreut sieb Gott lob! noch regster 
körperlicher wie geistiger Frische. 

\ XVI. \ jnser vei-elirles Khremnitglied Dr. Julius Rodenberg, 
einer der Veteranen unserer ougern Hoimutskunde, dankt herzlichst für 
die Glückwünsche der Brandenbnrgia zu seinem am 26. Jnni d. J. ge- 
feierten 75. Geburtstag. Der Magistrat von Borlin hat schon vor einiger 
Zeit, auf meinen Vorschlag, im nordöstlichen Dichterviertel Berlins eine 
..Itodeuberg-Slrasse'' zu Ehren des Schriftstellers und Bürgers benannt, 
was AllerhiirU-ti'rhiei:- gern gervlimigi wurden isl. 

XXVU. U. M. Dr. phil. Paul Hermann, welcher anf 3 Jahr als 
l.uude.-.geolog nach Wimlliuk in Si'uhve-tat'rikn berufen ist, dabei aber 
der Brandenbnrgia treu bleibt, hat von der Reise mehrere GruUkarten 
entsendet. Ich lasse dieselben kursieren; wir wünschen herzlich, dali 
unserm gescliillzlen Mitglicde die Arbeits- und Forsch uugszeit ohne 
Fatniiehkeiten verlaufen und dass er mit Kenntnissen zum Wohl unsers 
fernen Koloiiiallaudes hereieliert gesund und befriedigt wieder heim- 
kehren möge. 

XXVIfl. U. M. Herr Geheimer Medizinalrat Dr. Robert Behla, 

den wir als bedeutenden und ei'l'ni;; i>.j.-heii bramlenbei-gisrheii Heimat- 
forscher zum korrespondierenden Mitglicde ernannt, dankt hierfür ver- 
bindlichst, datiert Stralsund, den u'. April lÜO'i. Hoffentlich kehrt unser 
verehrter Freund zur märkischen Heimat in nicht zn langer Frist 
wieder zurück. In entsprechender Weise hat zu gleicher Ernennung 
unser korrespondierendes Mitglied Professor Dr. O. Tschirch in Bran- 
denburg a. H. gedankt. 

XXIX. II. M, Geheimer Kymitier/i-iirnl Itiohard Pintsch und In- 
genieur Heim ann Knau er sind nach Einzahlung von je 500 M Beitrag zn 
Gonnei-Mitgliedem durch einstimmigen Beschluß der Versa m ml uns: 
berufen. 
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XXX. Der Vorstand des Vereins der Freunde der Natur- 
geschichte inMocklenburg hat unter dem 7. Juni 1906 an mich, unter- 
zeichnet von dem Vorsitzenden, unserm Ehrenmitgliede Herrn Professor 
Dr. Eugen Geinitz in Rostock, folgendes Schreiben gerichtet. 

Hochgeehrter Herr Qeheimrat! 
Der Verein der Freunde der Naturgeschichte iu Mecklenburg hat 
^icli die IClii'ü gcgrln-si, Mi« in 'VVrirfii f ;ur!K 3 ln-vi- Ii":imi Vi!i-.]ic!i;.l i: 
um die bei mal kundli eben Bestrebungen, insbesondere der Branden- 
burgla, zu seinem Ehrenmitglieds zu wählen. 

Indem ieh bitte, die Wahl freundlichst annehmen zn wollen, 
zeichne ich nnter Ausdruck vorzüglichst er Hochachtung 
ganz ergebenst 

Prof. Dr. E. Geinitz. 
Weil hierin gleichzeitig eine Ehrung unserer Brandenburg!* liegt, 
wollen Sie es mir nicht verübeln, wenn ich dies Sehreiben zu ihrer 
Kenntnis gebracht habe. 

XXXI. Todesfälle. An Heimgegangenen beklagen wir die Mit- 
glieder Kaufmann Carl Büttner und Stadtrat Oskar Heller, verstorben 
am 31. Mai bzw. 21. September d. J. 56 bzw. 62 Jahr alt. — Mit- 
geteilt sind uns ferner die Todesfii lle des I i eheimeii Hegienuigsrals Dr. 
med. Albert Voss (20. Juli 1906, 69 Jahr alt), der als Direktor der vor- 
geschichtlichen Abteilung des hiesigen Museums für Völkerkunde und 
als pritbis torischer Schriftsteller sich große Verdienste tun unsere 
Heimatkunde erworben, und des Professor Dr. Hermann Obst, Gründers 
und langjährigen verdienten Direktors des Museums für Völkerkunde zu 
Leipzig (tot daselbst am l<>. Mai v. J., Iii) Jahr alt). In beiden Fällen 
betrauert die Urandenburgia den Verlust, den die Wissenschaft durch 
den Tod der beiden Forseber erlitten, aufrichtig. — Einen außerordent- 
lichen tiefsehm erzlichen Verlust hat die Volkskunde durch den am 
Ii;. .Juni d. -I. ku Glessen erfolgten Tiddes Prof. extr. Dr. AdolfStrack 
erfahren, der am I. M'.it 1 .Still ■/.» Dannsbdt i^dioreu war, erlitten. Ver- 
wiesen sei auf den Nachruf in den Mitteilungen des Verbandes der Ver- 
eine für Volkskunde 11)0(1 Nr. 4 sowie auf die Besprechung iu der 
Zeitschrift des Vereins für Volkskunde Iii. .hihrg. H'iHi >"■■. ''>''■">. 

XXXII. Jean Cabanis. Gedächtnisrede gehalten in der 
März-Sitzung der Deutschen OrnitholngtsdiMi Gesellschaft von Hormoun 
Schalow (Sonderabdruck aus: Journal für Ornithologie. Juli lieft IflOl'i. 
— Unser als Vogelkundiger hoch gusdstiiztes Mitglied überreicht ein mit 
J. Cabanis Bildnis -f.^himkkti'S F.\eiiiplar der Kede au )' den :iin -. Miir/ 
181G zu Berlin geborenen, zu Friedrichshagen bei Berlin am 21. Februar 
d. J. verstorbenen berühmten Oniitlkilosieu, dessen ich schon in früherer 
Sitzung anerkennend gedacht. Unserm Mitglicde Herrn Schalow ver- 
bindlichsten Dank fflr den mühevollen, warm empfundenen Nekrolog. 
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XXXIII. Zentralstelle für deutsch» Personen- und Fa- 
miliengeschichte in Lei |i zig. Auf Wunsch des ycschüi't.s führenden 
Ausschusses legi' ich die Satzungen des Vereins zur Hogrnndnng and 
Erhaltung dieser Zentralstelle iielsl einigen neuerlichen hierauf bezüg- 
lichen Veröffentlichungen vor, im (ihrigen bezugnehmend auf das über 
denselben Verein in der Hrandenburgia früher Mitgeteilte. 

C. Naturkundliches. 

XXXIV. Von den au Interessantem reichen, von uns stets gern 
entgegengenommenen Mitteilungen der Berliner Elektrizitätswerke sehe 
ich die Nummern bis September 1'JlXi in Umlauf. 

XXXV. Veranstaltungen der Stadt Berlin zur Förderung 
des naturwissenschaftlichen Unterrichts. ich lege Bericht 
Kr. VI vor. Die Kedaktion ist. nachdem u. II. Direktor Dr. Olto Rein- 
hardt wegen Überholung dieselbe ablehnen inusstc, auf Herrn Professor 
Dr. Iii 1 et lieh iibeive^L:ir;!'i:. Besomlcis lehrreich ist Professor Dr. 
I'otonies Vortrug: Die Steinkohle und die kohlenstoffhaltigen 
organogenen fossilen Produkte überhaupt Es wird hierin auch 
unsere, bnindcnbureische teiliiire Ii rau n k " h 1 e und unser diluvialer wie 
alluvialer Torf berührt. 

Exemplare dieses II. Berichts stelle ich icern, auf Anfrage, zur Ver- 
fügung. 

XXXVI. Hieran anschließend lege ich Dr. H. Potonies 
interessante Mitteilung ,.Die Fichte als Moor bäum" in der 
Niiturwiss. Wochenschrift vom Iii. Mai d. ,1. vor. In unseren nachbar- 
lichen Mooren, /.. H. im Grunewald, sind versunkene Kiefernstümine 
häufig, die Fichte (Picea exselsa), auch Rottanne genannt, fehlt hier. 

XXXVII. Ebenso Geheimrat Dr. Wahnschaffes Artikel „Die 
Pfuhle und Sölle", a. a. Ü. Seite 313. Diese Verliefungen stehen 
geradezu jetzt wieder im Vordergrund eines ^eul. irisch-! ck tonischen 
Streits: sind sie St.rudcllncher erzeug! durch das in der Iiiszeit ans 
G!e1-"!-h'Ts|iiüte[i idi^'ellossei'e Walser' <>i\"v sind .sie durch das Schmelzen 
ungeheurer KisbL'Ckc eutr-tauden, die als Geschiebe auf dem Felde lagen? 
Ist. ihre kreisrunde Turin nicht durch die Aekcrkuho r (A lijdlnLrcn) als" 
vot) Menschenhand vielfältig bewirkt worden? \ Ii wartende Stellung dürfte 

WWIII. 7,n den ue.'d. ■yiscli-tektor,l,elieu . einer hefriediegenden 
L--10K I.Mrr-'P'l. *-*r»-i- !-»••■• n K'-b-'ovu ->u^b -ir- .... i.ln, hr-oerüj.-»[, id- 
Diluvium eingeschnittenen sogenannten „Rommel' (auch „Rummel' 1 ge- 
nannt) bei Nieruegk, von deneu ick Ihnen eine von u. M. Herrn 
Hermann Maurer gelegentlich der Pflegschaft! fuhrt des Märki-clieu 
Museum» nach Treuen brietzen und Kiemegk am t. Juli ltHMi nufge- 
uommene, auf den Eingang zur Neuendorfer Komme] bezügliche 
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Photographie vorlege. Nicht weit hiervon uach der LandstraBse zu, die 
auf Niemegk fQhrt, befindet eich eine zweite Naturm Ork Würdigkeit 
□□serer Provinz R ran den bürg, welche der Erhaltung und Schonung be- 
dürftig ist. Ich raeine die vom Volke also genannten Schollensteina. 
Es sind dies bislang in einer Länge von ca. 100 m und einer Dicke 
stellenweis von Aber 2 m festgestellte, felsharte Konkretionen, bestehend 
meist aas nordischen Geschieben und Gerollen, die dicht verkittet nnd 
alsdann verhärtet sind. Eine Photographie von Herrn II. Maurer 
zeigt Ihnen diese horizontal gelagerten diluvialen Gesteinsbildungen, 
welche zum Teil frei zu Tage liegen. 

Ich hoffe durch die Güte unserer Treuen brieteener Mitglieder 
reproduktionsfähigo Abbildungen für die Mark Brandenburg zu erhalten. 

Bemerkt sei noch, daß die vorgedachte Rommel auch wohl Garreyer 
Rommel heisst, weil Garrey näher liegt als Neuendorf. Die von mir 
besprochene Rommel gebort auch zur Gemarkung Nenendorf. Die 
eigentliche Garreyer Rommel erstreckt sich nordwestlich vom Dorf 
(iarrey in fast südnürdlichey II.icMmig ungefähr iinf das I >nri' Hiidisilö' zu. 

Noch eine Merkwürdigkeit, die viel Kopfzerbrechen gemacht hat, 
sind die schmalen — nur etwa 80 cm breiten — treppen artigen Ab- 
stufungen an den steilen Abhängen der Rommel. Nach den von mir in 
Gebirgs Hindern gemachten Erfahrungen rühren «ie von weiili-nde.n 
Schafen her, es sind sog. Schafsteige oder Schaftreppen, die von selbst 
entstehen, weil die Schafe pedantisch genau immer denselben Steig 
beim Abweiden wählen. In Gebirgrfändcru z. Ii. in Steiermark, Tirol, 
der Schweiz werden dergleiche Steige auch von weidenden Ziegen (Ziegen- 
steige) nnd in sehr ausgesprochener Weise von den Kühen (Kniete ige j 
hergestellt, wie ich dies in den Alpenli'Ludt'i n oftmals gesehen habe. 

XXXIX. Wir können uns nicht versagen mit gütiger Erlaubnis 
des Verfassers, die Schilderung anzuschliessen, welche u. M. und 
Pllegschaftfahrtteilnuhmer Herr August Foerster an der Hand der 
neueren geologischen Untersuchungen über die gedachten Rommel 
und die Schollensteine sowie die Krforschung des nachbarlichen Hohen 
Fläming im Reichsanzeiger vom 12. Juli d. J. gegeben hat. Er erzählt 
unfern Ansilug, wie ]:acbstehcnd: 

Von Niemegk fühlte der Weg zunächst durch das Gebiet jener 
Feinsande nach dessen iiusüL'i^ti'iri wirtliche:) Ei nie. dem Rüben-ti-iu. 
Unterwegs hatte man Gelegenheit, an dem ausgezeichneten Stand der 
Feldfrüchte — Weizen, Gerste, Klee, Rüben, Mais — die grosse Frucht- 
barkeit dieses Bodens, eine Folge von dessen wasserhaltonder Kraft bei 
häufiger Unterlagerung durch Geschiebelehm und wohl auch von der im 
Frühjahr lange vorhaltenden Schneedecke sowie der gründlichen Be- 
feuchtung und Ceborrieselung zu beobachten. 1 >er Rabenstein überrascht 
durch die nngeahnte Grösse dieser einst mächtigen Bergfeste, ihren 
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imposanten Lngiuslandturm, durch den berr Ii eben, alten Laubwald, der 
die Burg umgiebt, »lud durch die umfassende Fernsicht nach Norden in 
die waldreich« märkische Ebene. Dieser anscheinend bisher ungenügend 
gewürdigte Punkt ist es wert, gleich dein ihn wenig überragenden 
Ilagelberg bei Wiesenbnrg, Stutiun an der Wetzlarer Bahn, fleissiger 
zum Ziel sonntäglicher Anflüge gewählt zu werden. Vom RabHisteiu 
ging es in das sich als Hochfläche charakterisierende Gebiet dea hohen 
Fläming, dessen hübsche, säubert Dörfer von dem guten Nähre tande 
der Bewohner erzählen. Nur an Trinkwasser haben sie bei der Höhen- 
lage ihrer Wolinplätze so wenig Ueberilnss, dass stellenweise der Dorf- 
brunnen unter Verschluss des Scholien steht Dem Mangel ist jetzt die 
Aufmerksamkeit der Iti/linnlen y.ae;e\vam]). ]■',.< darf gehofft werden, ihm 
durch Tiefbohrung und von Windrädern getriebene Pampen abzuhelfen. 
Vom D'.n f Kleiis-Mai-zehne war nur ein kurzer Weg noch zu dem oberen 
Ende einer der interessantesten Rommein des Fläming, der sogenannten 

Neuendorfer Rummel, nein.'» d'-r benachbarten Ganzer die bedeutendste. 
An steilem Uferraud hinabsteigend, sahen die Wanderer sich plötzlich 
wie in eine neue Welt versetzt. Oben rechts und links der Schlucht 
dos anscheinend flache, in Wirklichkeit stetig nach Norden abfallende, 
mit, allerhand ['VUifi'ii raten svnlil bestellte Gelände, unten ein trockenes, 
nur hei Schneeschmelze oder Wolkenbrücheii Wasser führendes Rinnsal 
als Sohle einer t! bis 1Ü m breiten Schlucht, die eingerahmt ist von 
Iii bis NO m hohen, sieben Norden sich verflachenden, ziemlich steilen 
Tatwimden, und diese bedeckt mit Graswuchs und ü|>piger Erikavege- 
tation, die im Spätsommer einen prächtigen Anblick sie währen muss, 
doch auch jetzt schon durch ilir dunkles, sattes Grün erfreute. Die 
Schlacht verfolgt nichts weniger als eine gerade Richtung, entspricht 
vielmehr in ihrer Schlängelung dem Lauf eines derein-l wiihi-srheinlicli 
unuclinliche Wassermengeu zu Tal führenden Gewässers, dass sich in 
der Ur/.eit hier i-iti^i'fir.ibeii hat, ntnl i>! ausserdem nach beiden Seilen 
la-dcrartii;- vei'/wci^l . Ibe oben erw ilLutu» ...Scholl eitsteine" linden sich 
in der Nähe des Nordendes der fiommel, nahe, ihrem östlichen Rande 
und überraschen durch ihre Mächtigkeit. Bei näherer Untersuchung 
lindet man sie dem „Nagel tili h" ernannten Konglomerat ähnlich, fest 
iiiSäuinieugektel.cn aus Llescltiihesaiid und nordischen Geschieben and 
im Laufe langer, wahrscheinlich schon dein Qilateruär angellöriger 
Zeiten iu einem Zemoutieiangspi-ozeß entstanden ilureh Aus wasch ungeii 
von Kalk und Ton aus den darüber liegenden Schichten. Es dürfte 
somit unanfechtbar sein, daß der Fläming die jüngsten Felsbildungen 
enthält, deren sich ein Gebirge im Binnenland rühmen kann. Von 
Interesse erwies sich schließlich noch die Untersuchung der Seiten wände: 
denn die Rommol gehören in einem Teil ihres Verlaufs dein Gebiet 
des Feinsandes an, der sich somit in einer bis zu 1 in starken Schiebt 
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vm oberst findet, unterlagert durch gesehichlete, s<ij;L*nannte „Obei-sande" 
nnd Grand, stellenweise abwechselnd mit 0,3—0,0 m mächtigem Ge- 
Bchiefaelehm. Neuerdings ist übrigens die Anforstung der Talwände mit 
Kiefern an einigen Stellen mit bestem Erfolge versucht worden. - Auf 
der Rückkehr nach Niemegk und Treue nbvictzeu konnten noch Beobach- 
lauyen über die leider reehl argen Yei-wu-iungei! im Flämin;; durch 
den Ilagclsehlag vom 2R. Juni, Ober die Wirkungen der gün; uiiL;c\vrdiii- 
lieh starken liaiipeniduge diese* Frühjahrs und jenseits des lYue.iitha ren 
Feiosandgebiets über die ausserordentliche Verschiedenheit angestellt 
werden, in der hier im Gebiet oder nahe dem Gebiet einer 3(tkm langen, 
sieh von Dahme bis Drebkan erstreckenden Endmoräne 'He Hil nviaischich- 
lei: durcheinander sc würfelt sind und ifitte und srldrchle. Hilden initein- 
ander abwechseln. 

Von uu^ewnliidieliern Intere-sc sind, wie oben bereits n cgedci.fet, 
die Aufschlüsse, welche die '['icfbuhriingen der letzten Jahre im beson- 
deren für den Fläming bringen. Ks erhellt daraus, diiß wahrend viel 
später erst, am Ausir:iiiii des mesozoischen Zeitalters, das heutige nord- 
deutsche Tiefland aus der Me.cresllut emporstieg, der Fläming bereits 
in Ausgang der Trias- und bei Beginn der Juraporiodo Festland war; 
denn es fehlten in den Hohr!" ehern die jurassischen Schichten. In Fest- 
landsgestalt verharrte der Fläming dann bis zum Ausgang des Eocäns, 
das die. Alttrrt.iärperiode einleitet und während dessen auch ihn Ranze 
norddeutsche Tiefland Kontinent war. Mit dem Beginn des Oligo- 
eäns aber tauchte, der Flämin:: allmählich ins Meer und verrharrt.c darin, 
nach einer Periode der Sumjif- und Moorblldungen, während der ganzen 
Oligncänzoit, in welcher Epoche die, Wasserbedeck ung des norddeutschen 
Tieflandes am ausgedehntesten war. In dieser Zeit lagerten sich die 
Seplarieutone im Fläming ah, die liier überall teils in bedeutender Tiefe, 
teils zu Tage tretend gefunden werden. Hein Ausgan? der Oli^ocair/ei: 
e.eliören als Meeresa hl ai;enin<'c.n die (Jl iiumarsande an, die im Bohrloch 
hei Dahme in einer Mächtigkeit van 48 m gefunden worden sind. Am 
Ende des Oligocäu hoben sich Fläming und sein Nachbargebiet wieder 
aus dein Meer heraus und bildeten ein :.'.m'.pl;;ic.s. von Wasserlachen 
darchzoeeces Festland, das in der nachfolgenden Mioeän/rit der Hoden 
für mächtige Brau nkidilcua Magern ngen wurde. Wenn solche am Süd- 
abhange des Fläming flacher liegen, am Nordabhango erst in grosser 
Tiefe orbohrt werden, ,-n liegt dies an den hier bedeutend mächtigeren 
liiliiviaiuiassen und gibt einen Fingerzeig für die dein Fläming in der 
Diluvialzeit bestimmt gewesene Rolle. Den Festhin dsebarakter hat dor 
Ftäming seit dor Miocänzoit nicht mehr verloren, denn es fehlen marine 
Ablagerungen in den Bohrlöchern, obschun das Meer sich noch bis in 
die untere Elbgegend erstreckte. In der nun - kommenden Rioeünzeil 
aber war auch das. ^any.c norddeutsche, Tiefland Festland, Es wäre 
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indessen der Schluß voreilig, daß in der Zeit bis zum Beginn der 
Diluvialzeit sicli keine Aenderungon an dem aus den Fluten empor- 
gestiegenen Fläming vollzogen haben. Abgesehen von den unausgesetzt 
an der Modellierung dos Geländes arbeitenden Atmosphärilien, hörten 
Veränderungen und weitere Ausgestaltungen dos ges eh affonon Festlandes 
niemals auf. Hierfür liefern die Verschiebungen den Beweis, welche die 
Ablagerungen der Oligoriin-Miociinzeic wahrscheinlich durch Krusleu- 
bewegungen erfahren haben, woraos Einporwölbungen an der einen, 
Senkungen an der anderen Stelle entstanden. So nur erklärt sich z. B. 
der Inning beobachtete Einfall der Braunkohlensehichten in den Mnldon 
unter Winkeln von 25 bis 40". Die den gegenwärtigen Znstand in 
grossen Zügen herstellenden Vorgänge gehören indessen der Zeit des 
Diluviums an, und wiederum ist es eiu Erfolg der Tiefbohruugen, daß 
wir uns ein deutliches Bild von der Oberflächengestalt des Fläming 
und seiner Nachbarschaft am Ausgange der Tertiärzeit nnd von den 
beträchtlichen, durch das Inlandeis hervorgerufenen Bewegungen machen 
können. Wenu z. B. das Tertiär oder, was dasselbe, die Unterkante 
i[<>s Diluviums bei Dahme 2,8 m über Meeresspiegel erbobrt wird, bei 
Grüna 43 m darunter, bei Zalina wieder 111,4 in darüber, so gibl dies 
Niveauunterschiede von 154,4 m und 131,3 m zwischen benachbarten 
Orten, die heute in der Gegend nicht mehr und im ganzen norddeut- 
schen Tieflande nur an wenigen Stellen vorkommen. Es geht hieraus 
zugleich hervor, daß das überaus coupierte Terrain am Ausgang des 
Tertiärs durch die Sand- und Geröllmassen, welche die nachfolgende 
Kii-bediickung in der Dilnvialzeit begleiteten, einen weitgehenden Aus- 
gleich der Gegensätze erfahren hat, und daß zahlreiche Seen und Flüsse 
später tiein vordringenden Inlandeise zum Opfer gefallen sind. Nur die 
allgemeinsten Züge des tertiären .N'orddeutaclilands blieben erhalten, die 
beiden Landrücken z. B. wurden zwar abgeformt, ebenso das dazwischen 
liegende Gebiet der Urströmo — z. B. das GIugau-Barnther Tal — , 
alle Formen aber mindestens verflacht und abgerundet, wenn nicht voll- 
ständig nivelliert und ausgeglichen. Diese Wirkung nahm mit der Ver- 
mindern«; der Eis- und Gerölli nassen n:\liirlicli in der Richtung nach 
Süden ab; es waren jedoch noch sehr grosse Diluvialmassen, die dafür 
am Fläming zur Verfügimg standen, dem Bohrloch zu Grüna ent- 
sprechend, z. B. Sand und Letten von 100 m Mächtigkeit Es ist nicht 
leicht, eich von diesen Wirkungen des von Skandinavien vordringenden 
Inlandeises eine deutliche Vorstellung zu machen. Es waren ja zu einem 
guten Teil die vom vorrückenden Eise abfließenden Schmelzwässer, 
welche die Sande mit sich führten, die ihrerseits durch Ausfüllung der 
Unebenheiten des Bodens dem Eise den Weg bahnten. Doch auch die 
Grundmoräuen mußten überall ungeheure Mengen nordischen Materials 
abgeben, d» unmöglich die ganze Masse mitge führt werden konnte, die 
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die unteren Teile vielmehr längs des Weges liegen blieben und u. a. 
den Schmelzwässern ihre Sandfracht lieferten. Als dann das Eis zum 
Stillstand kam und infolge kl im at.i scher Aeiidcriiug sich ; 1 1 1 t 1 1 ;t 1 1 [ i T i zu- 
rückzog, blieb die versandende und die Scheidung des Materials in seine 
verschiedenen Bestandteile fordernde Tätigkeit der Schmelzv. iisser noch 
langr erhalten, während zu dem beim Vorrücken des Fises seUon zu- 
rüdigelasscnen Material nun die ganze Fracht von Geröll hinzutrat, 
womit das Eis bepackt gewesen war. 

Diese und andere Erwägungen nötigen in der Annahme, daß der 
Fläming, bei seiner Lage in dein Winkel, den der Klblanf. ans ostwest- 
licher in uorduord westliche Itiebtnnu- übergebend, bildet, der vorge- 
schobenste Punkt war, biB zu dem das Inlandeis in dieser Richtung 
vordrang, und daß er wahrscheinlich länger mm Eise bedeck; blieb 
als seine nähere and entferntere Nachbarschaft, flu- uben dargelegten 
vordiluvialen Schicksale des Fläming zeigen ihn bei Beginn der Ver- 
eisung bereits seine Nachbarschaft überragend. Das vordringende Kis 
begegnete also hier einem Hindernis. Da-- bewirkte zunächst emo Stau- 
ung und Xusainnieuscliiebung der in: Wege liegi'ndi'ii Schichten, womit 
wahrscheinlich die sonst befremdliche Krscheinung zusammenhängt, daß 
der Nni'daliliaiig des Flamin:.'; steiler ist als der Südabhang, an zweiter 
Stelle aber ergab sieb hieraus eine höhere Schichtung des Eises uud 
darans wieder die längere Eisbedeckung bei dem nachfolgenden Ab- 
.schmelzungsjtrozel.i. Dieser grobe Wabi>i , hei[]li' , hkeit IVir -ich habende 
Zusammenhang erklärt zugleich die nur dein Fläming eigenen Züge, von 
denen einleitend die Rede war, nämlich ebenso die Entstehung der 
Hummeln als die Knl Stellung der Feiusande, wobei die Frage ganz 
ausser Betracht bleiben kann, ob die Eisbodcckung auch des Fiiiiuin- 
eine ein- oder mehrmalige war-, die Bezeichnung der Sande als „juug- 
glacia'r :i1mi streng ^eU'uiiiiieu riebti^ ist. Die Rommel er<inben sich 
als die vertikale Fortsetzung und Vertiefung von Fisspalten, erzeug! 
durch die während einer langen Zeit in diese Spalten hinabsiekeruden 
Schmelzwässer, die sich in die Schichten unter dem Eise cinfraßeti nrjd, 
der vorangegangenen Stauung letzterer entsprechend, ihren Abfluß nur 
nach Norden nehmen konnten. f)ie Feinsand« aber sind das getreue 
Ebenbild einer Erscheinung, die Professor von hrygalski in Grönland 
unter ganz gleichen örtlichen Verhältnissen, uäralich stets auf die Rand- 
zone des Eises beschränkt, beobachtet, uud beschrieben hat. Danach 
sind diese. Sande Ablagerungen feinster, aus dem benai-hbartet: eisfreien 
Lande aufgewirbelter, com Winde entführter Sande, die auf das Kis 
vielleicht an einer nordwärts von höherem Eise überragten Stello 
niederfielen, erst vielleicht kleinere In.-rln bildend, und sich, das Schmelzen 
befördernd, in das Eis eingruben, allmählich aber zu einer verhältnis- 
mäßig schmalen Bank von wesentlich ostwestlicher Erstrecknng za- 
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saimmm wuchsen. Diese Entstehung« Ursache beantwortet zugleich voll- 
kommen die sonst schwer an lösende Frage, wie es kommt, daß sich 
die Feinsande in annähernd gleich dicker Schicht an Punkten finden, 
die eine Höhendifferenz von 100 m zeigen, wie Garrey (170 m) nnd 
das im Nordsaume der F einband reg iun ziemlich in deren Mitte gelegene 
Dcrim-witz (TO m). Waren die Feinsande Eissedimente, wie von Linstow 
dies lichtvoll erläutert, so sanken sie mit dem schmelzenden Eise in 

gicicimiiissiger Schicht /.n Hoden und müssen sich >» ebenso an den 
Steilwänden der Rummeln, als beidom im Flachlande liegenden Bennewitz 
finden. Um welche Feinheiten es -ich bei diesen technisch unverwert- 
bareu Sauden (weil fast frei von Ton und bis anf die westliche Grenze 
auch i;anz frei von Kalk) handelt, geht daraus hervor, daß sie 50 bis 
73 % Quarzkürner unter 0,01 mm und 15 bis 427» zwischen 0,05 und 
0,01 mm enthalten. Bei der oben dargelegten Entstehung der Feinsande 
ist es schließlich fraglich, ob sie noch dem Diluvium oder bereits, dem 
Alluvium zuzurechnen sind. Das Richtige dürfte sein, sie als eine aller- 
letzte Bildung des Diluviums zu bezeichnen. 

XXXIX. R. Bömstein; Ankündigung des im Lanfedes 
Summers IÜ0G für Norddeutschland e inz u rieh tendenüffent liehen 
Wetterdienstes. Sie werden au den Berliner Pos tan stalten außen, nach 
der Straße, zu, die Wetterberichte, welche täglich veröffentlicht werden, 
bemerkt haben. Über diese bückst dankenswerte Einrichtung, wobei 
Nordrteuischland in !l Bezirke mit !l Wetterdienststellen (Aachen, Berlin, 
Breslau, lirombci'g, Hamburg, Ilmenau, Königsberg i. 0., Magdeburg, 
VVcilbiirs) geteilt wird, erliiuiert iu lichtvoller Weise idjcnbemeldeter Auf- 
satz in der Nat.iirwiss. Wochenschrift vom 20. Mai 1300. 

XL. Tätigkeitsbericht der K. Geologischen Landesanstalt 
für das Jahr 1905, sowie Arbeitsplan für das Jahr 190C. Auch 
diesmal ist wieder zn beklagen, daß unsere Provinz nur stiefmütterlich 
bedacht wird. Es gehört ein besonderes zähes, fast melhusalemisclies 
Alter dazu, um das Ende unserer heimatkundlichen geologischen Auf- 
nahmen abzusehen. 

L. Zur Eolithefrage lege ich Ihnen mehrere Schriften vor: 
Zur Kritik der I nterglazinl hildungeu in der Umgegend von Ber- 
lin von F. \Vahrischai"fc fSnnderabdrnek '.ms den Monatsberichten der 
I leutsehen Geologischen Ges. 1!«»: Nr. 0), desgl. die polemische, im 
wesentlichen gegen die Annahme einer menschlichen Arbeit bei den Eo- 
litlien gerirhfcelc Schrift des Dr. -f. Wiegers, desgl. mehrere durch Vor- 
. i. t,t Infi i..rii. Iilij.-.«. »l-njj<-ri \,u-t* T«r-Mi< uÜI< huii^-n v>o 

Dr. Hans Hahne , Ober den Stand der sogen. Eolithenfrage" 
(Korr.-Bl. der Deutschen Anthrop. Ges. 1905 S. 10811g.), femer: „Über 
die Beziehung der Kreidemühion zur Eolithen frage" (Dezember- 
Protokoll der Deutschen Geol.Ges. 1905) und „Über die Beziehungen 



Oigitized by Google 



8. (3. ordentliche} Veras mmJnng des XV. Vereinajshren, 



293 



der Kreidemühlen zur Eolithenfrage" (Bert. Anthrop. Ges. Heft 
6. 1905, S. 1024 flg.) 

Zur Orientierung hat uns wiederum u. M. Herr August Fo erster 
den folgenden orientierenden Artikel, aus seiner Feder verfasst am 
30. April 190Ö, zur Verfügung gestellt. ' 

In der letzten Sitzung der Berliner Gesellschaft für Autlu'o|iolvgie 
sprach zumachst der Dr. Wiegere über die natürliche Entstehung der 
norddeutschen Eolilbe. Genau so unsicher, behauptete der Redner, wie 
die Begriffsbestimmung von „Eolith", als im Gegensatz zu J'alaolirh" 
und -Neiilitli' 1 , vidi den Menschen awji- benutzter, aber nicht wie letzlere 
beide von ihnen bearbeileter und bestimmten llebrauehszwcckeii auye- 
paüter Feuerstein, sei auch diu Qualifizierung eines Feuersteins als 
„Eolith". In jedem Falle aber soi die Auffindung solcher Stücke, denen 
man aus der handlichen Form oder dem Verschleiß an Spitzen und 
Kanten anznsehen glaube, dail sie wohl einmal von Menschen benatzt 
sein könnten, für die Wissenschaft wertlos an allen Stellen, deren geo- 
logisches Alter nicht mit einiger Sicherheit bestimmt werden könne, 
Merlins also z. Ii. in oberen Sandsehiehten, die willkürliche Umlagei-nogen 

erfahren haben konnten. Deshalb könne der nach von Menschenhand 
ht-oukt'D Silir. j ■di-r fcs< h F-n#r-i«ni3rj > .fjkuo -o- b*nd- I'r tbu-t. nln 
die Beratung des Geologen gar nicht entbehren, und es müsse Ver- 
wahrung dagegen eingelegt «vi den. dilti umgekehrt der I'niiiistonker 
nach dem von ihm angenommenen höheren Alter der Ivdithe, im Ver- 
gleich zu Paläolitben und Neolithen, auf ein höheres Alter der erstere 
enthaltenden geologischen Schichten schließen zu dürfen glaube. Der 

einzig zulässige Weg sei der, gänzlich uübeeintlubt von der iiesrh.ilferi- 
heit der Silexfunde, das geol Dil seile Alter der Fundstätte zu liest irmueri 
und dann zu sehen, welche Kidgerungeu sieb aus den gefundenen Feuer- 
steinen auf die gleichzeitige Existenz des Menschen lind seinen Knltui'- 
znsiami /.teilen lassen. !>ie-rii Wi:» beschreitend, (■] L'tl': e diu- V. u'trag'-nde 
die bisherigen Fundstätten cm Uelani; in Morddeutschiaml : Taubuch. 
Unndisburg. die Kübelündei' Höhlen im Harn, Schilling bei Posen, Thiede 
und Westeregoln, die Ltudenthuler Ilyanenliöhlc bei Uvea, liuchculodi 
bei Gerolstein, K< >chsiedt.-Mnsigkau und Choral) bei Dessau, liiere bei 
Magdeburg, .Veuhaldeus-tcbcn, Salzwedel, llalensee, liritz, Kisdorf, liiiders- 
dorf, Eberswalde, Freyenstein, Endingen in Vorpommern und Schlutup 
bei Lübeck, und kam dabei zu dem Ergebnis, daß die erstgenannten vier 
Lagerstätten der Zwischeneiszeit, alte anderen der letzten Eiszeit ange- 
hören, mit dein Unterschied, dali die zu 5, fi und 7 genannten außerhalb, 
die übrigen innerhalb der letzten Vereisung liefen. Ms «patalatiale 
Lagerstätten sind die beiden an letzter Stelle genannien anzusprechen. 
Alle Lagerstätten gehören somit, ausnahmslos dein Diluvium an, und 
hierin unterscheiden sich unsere lenditeii t-eken Funde het räch 11 ich von 
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den so viel älteren belgischen und französischen. Dies ist sehr erklär- 
lich, denn zur Terliäi'/eit war unser,' einzige Quelle für Feuerstein, die 
Kri'idr, noch voji 'l\-i-ti;i i-pfhir-lifcn bedeckt, die erst von dem vordringen- 
den Eis abrasiert wurden. 1'all je weiter nach Norden, die Lagerstätten 
immer jünger werden, erklärt pich allenfalls daraus, dtili der Mensel i 
dem nach Norden sich zurückziehenden Eise folgte. Es wäre nun aber 
durchaus irrt iiu: lieh, anzunehmen, dal', dem jüngeren geologischen Alter 
die gröl.lere V. dlkouimeuhcil der Feuersleingerüte entspräche. Ibis wäre 
von vornherein nnr dann glanblich, wenn sich alle Funde an ihrer pri- 
mären Lagerstätte befänden, was aber von dem durch die Gleicher ge- 
schobenen nnd durch die Gletseherwässer verteilten Material keineswegs, 
sondern höchstens von den Hnhlcnfimden anzunehmen ist. Das deckt 
sich auch beispielsweise mit den bei liiere gemachten Kunden, von denen 
Dr. Halme iH'richrel, dnlJ das gröbere Material um Eolithen .-ich in den 
oberen Schiebten befunden habe. Der Redner falite das Ergebnis seiner 
Ermittelungen dahin zusammen: An den wenigen Fundstellen aus der 
Zwischcneiszeil im norddentsi Iii"; i Eluvium haben sieh zweifellos be- 
arbeitete, also [laläulitliisrlie Feiiersteinartefakte in geringer Zahl ge- 
funden. Au den Fundstiitter der letzten F.i-zeit au Uwii.il b der Vereisung 
landen sieb feiner Stein Werkzeuge mit etwas vollkommenerer Technik. 
An den gleichaltrigen ..zahlreichen" Fundstellen innerhalb rier Vereisung 
sind dagegen niemals l'aläi he and Neolilhe, solidem mir Eolithe in 
grolii!]' Häufigkeit gesammelt wurden. Aus dieser eigentümlichen Be- 
sch rank une; des Vorkommens der Eolitlie gehinkt der Vortragende zu der 
l licr/eugiing, dilti sie in ihrer überwiegenden Mehrzahl „Zufallsprodnktc 
sind, an denen in unendlich langen Zeilen und während eines lange an- 
haltenden Transports atmosphärische Einflüsse, Tcmnei'atni-ditierenzru, 
Glelseiierdruck und Wasser gearbeitet haben, um ihnen ihre gegen- 
wärtige Grstall zu geben. Wann hätte auch der Mensch in Norddeutsch- 
!and gelebt, der sieh diu' unvollkommenen Werkzeuge der Eolithen be- 
diente, da der Taubae iiei 1 und andere Funde den Me:i-e1ie:i der Zwisehen- 
eiszeit doch schon im Besitz besserer Werkzeuge zeigen und da die 
erste Eiszeit das Material, eleu Feuerstein, erst, aus der Kreide heraus- 
arbeitete: 1 Es ist doch kaum anzunehmen, dal.l ein präglazialer Mensch, 
für dessen Vorhandensein in I leutsebland bisher keinerlei Anzeichen 
Sprüchen, die unvollkommenen Werkzeuge du- F.oliibe etwa im Verkehrs- 
wege aus anderen Gegenden bezogen haben sollte. Wer nach diesen 
Erwägungen noch ferner au den norddeutschen F.olithoii festhält, der 
müge wenigstens anerkennen, da 1.1 die Gegner sieh auf Gründe stütze», 
die dnrchlogische Verarbeitung eine.-, biureiehenden Bcobaclitungsiiiiitcriuls 
gewonnen sind. — Iii der sieli an-chl ielJeiu I ■ ■ pi Diskussion wider- 
sprach Dr. Halme sehr eifrig der Annahme, dalJ die Eolithc in ihrer 

Gesamtheil ein Pluirtasiepi odukf. seien, wiibri'ml (I ■■leim rat, Professor 
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Dr. Wall osch äffe zur Hauptfrage sich nicht äußerte, alier interessante 
Aufschlüsse Ober neuere Beweise für die Existenz zweier Eiszeiten in 
Norddeutschland gab, die jetzt von den Geologen angenommen «'erden, 
Nächst den Ergebnissen der Risdorfer Bohrlöcher und den aus der Rix- 
dorfer Fauna zu ziehenden Schlössen hat die Ausgrabung des Teltower 
Kanals eine Torfbftuk bloßgelegt, die unter starken Sand- und Lehm- 
schichten vergraben lag, und eine ähnlich verschüttete Torfbauk mit 
einem wärmeren Klima ungehörigen floristischen Einschlüssen wurde 
auch au anderer Stelle in der Mark aufgefunden." 

Mein Rat ist in der Eolithefrage vorläufig: fleißig beobachten, 
sammeln und abwarten. Ich muß zu meiner Rechtfertigung noch per- 
sönlich wiederum betonen, wie ich niemals behauptet habe, daß die 
brandenburgischen oder rflgisch-neuvorpomm ersehen Eolithe dein Tertiär 
angehören. Wir haben .sichere Beweise für das Auftreten menschenartiger 
Wesen im Tertiär bei uns im nördlichen Deutschland bislang nicht er- 
bringen können. Die brandenburgisrhcii Kolilhe, an deren Vorhanden- 
sein ich überzeugt glanbe, gehören also nach dem jetzigen Stande des 
Wissens bei uns dem Quartär an. 

Durch die Ausscheidung der archaeolithischen Kultur st wischen der 
ältesten menschlichen Gruppe des Tertiär, d. Ii. der Epoche eigentlicher 
Eoüthe nml den jüngeren eolithischen Steinen kann das Vers-Iatnlnis 
der eigentlichen eolithischen Kpoche wesentlich gefordert werden. 

Zur Verständigung in der Eolithe-Frage wird meinerseits 
vorgeschlagen eine dreifache Unterscheidung vorzunehmen: 

1. eigentliche Eolithe (Fräh-Eoh'the) d. h. die dem Tertiär an- 
gefangen, auf die primitivste Weise itlirch Menschenhand zerarbeiteten 
Steine, welche der Kulturstufe vor dein archaeolitliisehen Zeitalter im 
Sinne von Verworn, also der nrältesten Zeit der Entstehung des Menschen 
angehören. 

Die arebaeo! ithischen Steine sind, wie wir jetzt überzeugend wissen, 
bereits systematisch bearbeitet. 

Nach der Entwicklungstheorie, die wie für den Mensrhen als sulc-licn 
ebenso selbstversliiHillich auch für seine Gerätschaften nilt, muH es 
eine Frühperiode gegehen haben, wo das mense.henartige Wesen, Steine 
wie sie ihm gerade zufällig von ilerN'alur darßcln iten wurden, ljciiiil/le, 
sie dann gleich oder nach einiger Zeir Im ! warf und hierauf nach Hedarf 
und Gelegenheit neue Steine ergritl'. Das sind die eigentlichen F.ulithe: 
wären keine Fundstiieke von ihnen bekannt, so tniisste man ^leu-hwulil 
aus logischen Gründen solche Eolithe als vorhanden gewesen, unweiger- 
lich voraussetzen. Es ist dies ein selbstverständliches Postulat der 
Kultargeschichte. 

2. nneigentliche Eolithe. (Mittel- und Jung-Eolitlie. Dies sind 
an sich genau wie Eolithe der erstgedaebten Klasse geformte und zer- 



arbeitete Steinen, welche allen Kultu i*|ier indvii seit dem ersten Auf- 
treten von systematisch btr.it) leiteten Steinen im Tertiär d. h. von der 
archacolithischen Epoche ah angehören. 1 lergleidiei] Ulieigentliche Eulitz 
gibt i'- folg« weine auch in allen späteren Kulturperioden vom Arcbaeu- 
lithikum, 'im fnlaeolithikum, im Mesolithikum, im Neolithikum 
it. s. f., durch die Metallzeite» fürt bis in die Gegenwart. Denn wenn 
sieh, beispielsweise, jemand eines rohen Natursteins kuui Aufklopfen 
von Nüssen, zum Eintreiben von Pflocken, Nägeln, zum Schleudern 
n. s. f. bedient, so sind die benutzten Steine OD eigentliche Eolithe, die 
-uli Arn iilli-. Ii- rj urSIU'l'U 2- ni{« u iie-c li-ujr 'i^t-t \\ i«.»ü 

prinzipiell in Nichts unterscheiden. Unterschiede kann man hier höchsten- 
insofern konstruieren, ;i!s die eigentlichen Rfdilhe (Krüh- l'.olithe) durch 
■Ii obiiii'i h- nuii i b-w ' b- Kicflil>v Hl 'l»n "l't jrl'*il"Ofc"»ifll»u nwirl 
Zersetzungen und Umäniierimgeii erlitten haben werden, die bei den 
uneigeiitlichei'. Eolithen (Mittel-Eulithen und Jung-Eolithen) iu der Kegel 
nicht so ansgesprochen sein werden. Kmliiih lieg! darin noch ein 
kultureller Unterschied zwischen den Krüh-Kol ithen einerseits und den 
Mittel- nml .Inug-Kolitiieu niiderer.-eils, dilti es /.In -Zeit jener eigentlichen 
Eolithe iiberliaupt mir Eolithe für den .Menschen gab, während er in sämt- 
lichen .späteren Epochen der unoigeiitlielicn Eolithe bereits bessere, 
wrrksen^trlii.- gestaltete Steine, später eigentliche Werkzeuge znr Ver- 
fügung hatte, l.eziehn ngswei.se hat. 

3. I'Eeado-Eolithe. Was iu diese Notbehelfs - Gruppe hinein- 
gehen, ist leield zu übersehen. Es sind solche Steine, bei denen es 
zweifelhaft ersehend, ob die Zcrnrbcil nn^T] -hivili Menschenhand oder 
durch natürliche Agentten (geologische Dynamik) hervorgerufen wurden, 
sei es, daß die betreffenden Steine in Erzschichten (im unver rillten 
Gebirge) ausgegraben, oder sei es dal! sie, wie hänüg Feuersteine, beim 
.\ns--c.hlammeu von Ton oder Kreide durch eine Maschine, z. B. eine 
Mühle mit rotiereudi-r li-Mi'giing, gelaufen sind. 

Zerarboitung — Bearbeitung — Verarbeitung-. Im An- 
sehliiss die Deliuiei iiii» und I Vlerniinntion des Begriffs liolith, erlaube 
ich mir daran zu erinnern, diiß ich für die licnutxung von Steinen ikrch 
Menschenhand („industries" im Wirme unseres Mitgliedes A. llutot in 
Brüssel) die termini techuici „Verarbeitung" „B earbeiturig- und 
„Verarbeitung" empfohlen habe. Verarbeitet, mehr oder miniler, 
sind die eigentlichen und ui]:'iariitiirher. fiulitlie; die svst.e.ni;!ti-clie 
Bearbeitung tritt bereits im Tertiär (arcbaeolitliisclie Epoche) auf. Die 
Verarbeitimg, wonach der Stein .«ein gaiizrs \ n i'.ere veru nderl , behaui'U. 
geschliffen, mitunter .sogar poliert wird, so daß er uiclit mehr ein uloites 
Manufakt, sondern recht eigentlich ein Artefakt dtu'stellt, gehurt der 
jüngsten Steinzeit, zu Teil noch der frühen Metallzeit au. Die Zerarbei- 
tung ist unbeabsichtigt und entsteht von selbst bei dor Benutzung des 



Dlgilized by Google 



ft. <3 wJ.i.U.ch») Vwwmn.l-ing Jp, XV. V«, ln ., a hi«. 297 

Sten» (Bull tli) ; dagegen t>C die Bearbeitung aUt-nml beabsichtigt 
(Munufakt), bei der V erarbeitung, irt die beabsichtigte Zurichtung 
des St*ins nicht Suiten nun Kunstgefühl geleitet ^Artefakt). 

1.1. U->x Wrwurn'- Studien über Archaeolitbe und l'ula- 
eolithe. — loh habe schon mehrfach die Ehre gehabt, Ihnen von den 
bahnt) rechen de ii Studien des Herrn Prof. Dr. Verworn in Göttinnen, 
welche das älteste Vorkommen des Menschen oder menschenähnlicher 
dein jettisren Hoiim sapiens vorangehender Geschöpfe lisl.reli'en, Proben 
vorliegen; so die vorzügliche Abhandlung über die archaeolithischo Kultur 
in den Hipparionschicbten von Anrillae in Frankreich*). Ilente setze 
ich in Umlauf die Mitt der Anthrop. Ges. in Göttingen vom 17. Nov. 
1905 (Korr.-Blatt der D. Ges. f. Anthrop. 1906. XXXVII. Jahrg. S. 31) 
und „Archaoo Ii t bische und pulaeolithische Reises tu dien in 
Frankreich und Portugal" (Zeitscbr. f. Ethnologie 38. Jahrg. 1906. 
S. Iii I — l.iöö), welche wiederum den fruchtbringenden Gedanken und 
Vorschlag des gelehrten Forsthers beweisend bestätigen, dnU man, zum 
bessern Verständnis der menschlichen lirkultureu, zwischen dem llolithi- 
kum und Neolithikum, eine Zwischenstufe das A r c h a eolith iku m ein- 
zuschieben hat, so wie ich es Ihnen Brandt). XV. S. 15 früher charak- 
terisiert habe. 

In dein Beiidil in diu- Göll inster Aiitliro|i. Ges. «r/ilhll Verworn. 
wie er die klassische Stelle bei Thcmiv (Dep. I.oir et Uber) unter Sucht 
hat, wo Abbö Bourgeois in den sechziger Jahren v. Jahrhunderts 
bereits im unteren Oiiitocan itlanlde die .S;niren des Tertiär- Mens eben 
gefanden zu hüben**). Der Befund lautet verneinend. V. hat unter 
ca. 700 Feuersteinen in Thenay nur ein Stück gefunden, das allenfalls 
als verdächtig gelten kann. Merkwürdig waren die vielen mit feinen 
Sprüngen durchsetzten (craqueliorten) Feuersteine, diese aber so unge- 
mein massenhaft, daß schon ihre ungeheure Menge es höchst unwahr- 
scheinlich macht, dal.i der Mensch sie „gerüstet" haben küinic. Kannte 
.Iiis, älteste mimsrliliclie Yoi'Weseii üherlmiij if ilen ("Gebrauch des Feueis!" 
Von Kohle fand sich in der betr. Tonschkhi keine Spur, obwohl Kohle 
■,'ewisseiTiial.len an vi'i'tfaiijtl ich ist. Icli selbst hübe, wie ich Milieu 
früher mitteilte, von den Thenavschcn Feuersteinen aus den Siiniiidiiii- 
i;en lliniritcois' ['rohen in den Händen gehabt, iusuesnjelere. die reich- 
lichen Sammlungen davon gesehen, welche im Museum zu St. Geniiain 
aufbewahrt werden, und die in den anHinijiol'igischen Abteilungen zu 
sehen waren auf mehren der Pariser Weltausstellungen. Ich hatte für 
ineinen Teil den F.itidrtick des „Non Liquet", damit will ich übrigens 

•) Veigi. Bmiideutrargia XIV. :W7; Protokoll vom IS. Bei. 1905 miter Nr. IV 
und Btandenb. XV. 14. 

' : i V-A. Tlmnilenlnir/i.i XIV. :,l.i. 
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nicht sagau, daß nicht doch die Uranfänge des Vormenschen bis in der 
nligodinen Abschnitt des Tertiärs zurückreichen mögen. 

Yerworns Forschungsreisen im Sept. 1!K)5 sind auch sonst sehr 
ausgebend gewesen. In den ohermioeäneu oder unterpliocäuen Tertiär- 
ablagerungen bei Aurillac (I)ep. tknta!) hat er systematisch bearbeitete 
Feuersteine in größerer Zahl ans der betr. Schicht ausgegraben vod 
relativer Höhe der archaeo Ii Huschen Kultur. Daß dergl. Stücke sich auch 
im Palasolithikum des Quartiar vorfinden, ist selbstverständlich, denn 
eine neue Kulturstufe verdrängt niemals die Formen der voraufgehenden 
vollständig. Das wird durch das Entwicklungsgesetz der Natur wie der 
Menschheit bedingt. Neben den raftiniertestenSchnellfeuergewebren wer- 
den noch heut Steinschloß-Flinlen gebraucht 

Bei Ote nahe Lissabon hat Verworn bearbeitete Steine wahrschein- 
lich dem Palaeolithikum angehörig entdeckt; für ihr tertiäres Alter gibt 
es bislang keinen Anhaltspunkt. 

Ks folgt dann ein fesselnder Bericht über die Höhlenfunde von 
Los Eyzies (Dep. Dordogue) mit Waudzeichniingen von Tieren und 
künstlerisch ligürlich geschnitzten Stücken, welche dem Diluvium ange- 
hören. Verworn bestätigt das, was Prof. D. II. Kkatsch in seiner Abhand- 
lung „Anthrop. und palaeolithiscbe Ergebnisse einer Studienreise durch 
Deutschland, Belgien und Frankreich" (Bd. ilö ders. Zeitschrift i. ,1. 1903) 
veröffentlicht hat. Eine Tatsache ist sehr bemerkenswert: Es findet sich 
keine Andeutimg einer konventionell stilisierenden Kunst unter den 
gesamten Tierbildern. Das ist ein fundamentaler Gegensatz gegenüber 
der prähistorischen Kunst aller folgenden Kulturstufen. Nach meiner 
Empfindung spricht dies für eine besondere, individuelle, küusturisulie 
Empfindung der St ein zeit menschen, wie sie weder vorher noch nachher 
bemerkbar wird. 

Ganz richtig folgert Verworn daher: „je mehr bei einem Volke die 
religiösen Ideen das gesamte Kulturleben durch dringen und beherrschen, 
umsomehr hat seine Kunst einen konventionell stilisierenden Charakter, je 
weniger das'der Fall ist, umsomebr erscheint die Kaust naturalististii-di 
Idi im'iditi' dii.s als da- Cruudgeset.z diu- Kmistentwickfung bezeiidiinTi 
und dementsprechend zwei e.N trenn- Kuiisttypeu unterscheiden, die 
plivsioplasiise.be Kunst, welche die Dinge bildet wie die Natur sie 
dem Auge zeigt, und die ideopf astisehe, die nicht die natürlichen 
Dills;.!, soiidi'i-u sidhstgi'ljildrtc VurstelhiTimin, Idmn um denselben dar- 
stellt Unter diesen Gesichtspunkt ist die prähistorische Kunst zu 
beurteilen. Und in der Tat stehen alle Ergebnisse der Urgeschichts- 
forschung in voller Harmonie damit. Die religiösen Ideen sind immer 
diejenigen, die bei den Naturvölkern in erster Linie als maßgebendes 
Moment für die Entwickelung des ideo plastischen Kunsttypus in Be- 
tracht kommen, hie ganze Kultur der palaeoKthisrlien l'eri.nle zeigt 
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uns, duil religiöse Ideen gar keinen zweck liehen Einfltill auf (las Kultur- 
leben Hullern. Wir Iiiiben guten Grund anzunehmen, ilnß eist gegen 
das Ende dt'i' paiae<ditisise.han Periode die ersten Andeutungen religiöser 
Vtirstelhitigeii auftreten. Die Mitte der I.eichenbestaltuiig, die vielleicht 
ilii' KnnKcjitii ■□ der Selenidee andeutet, beginnt iisösrliuliorwaisi', wie es 
nach den runden in den Grotten von Mentone der Fall zu sein sebetn;:. 
tnich im Answine der palaerditlusdieri K'.iltur|icn'ide.' ; — 

Lichtvolle Auseinandersetzungen und entsprechend klare Schlußfolge- 
rungen, denen wir auch in der Brandenburgia, weil unsere heimatliche 
Vorzeit bis weit ins Palaenlitliikum zurückreicht, mit größtem Interesse 
und mit Dank für den sich jederzeit maßvoll und ohne unnütze Schärfe 
der i'nleinik au sd rücken den unermüdlichen Erforscher der Urrnensch- 
licbkeit zu folgen geneigt sind. 

LII. Arthur Stenz el: Eiszeiten (Naturw. Wochenschrift Nr. 
29, 1906). Sie erfahren ans diesem Artikel, daß der Verf. bereits das 
Einsetzen einer Eiszeit im Karbon und Perm, also in sehr alten geolo- 
gischen Perioden annimmt und schildert. Diese der archuisch-palaeo- 
ziiischen A.era ansjelnirige Yenjlelsc.heninj; i.-t ■/.. Ii. in Srh'itHaud fest- 
gestellt, und die uns so oft beschäftigende qnartaro Eiszeit fuhrt der 
Verf. auf telluHsdi-kosmisclie Ursachen zurück. 

L1U. Dr. R. Hennig: Eine neue geophysikalische Theorie 
der Sintflut. (Naturw. Wochenschrift Nr. SO 190ti). Verf. bespricht 
den Aufsehen erregenden Vortrag des Dr. Joh. Riem in der Berliner 
Gesellschaft für Erdkunde am 21. Mai 190(5. Riem stellt den kata- 
strophenartigen Charakter der Flut und den plötzlichen Eintritt des 
Ereignisses, den die Geologen seit Lyell zumeist leugnen, wieder in den 
Vordergrund. 

LTV. Professor Dr. Couweutzr Die Heimatkunde in dar 
Schule. Ich habe die Freude, Ihnen nach kurzer Frist bereits die 
zweite Auflage dieses hochbedeutenden Buchs vorlegen zu können. Der 
Umfang desselben hal sich um mehr ;il- ein Drittel erweitert. Alles 
was ich früher zum Lnbe dieser vi .rtrelll it'heu im besten .Sinne lehr- 
haften Schrift gesagt, sei hiermit vollinhaltlich wiederholt. 

LV. Dr. Otto Zacharias: Zur Frage des biologischen 
Schulunterrichts. (Stuttgart 190(1). — Der unermüdliche Vorkämpfer 
der biologischen Anstalt zu Plön tritt hier für das Plankton der 
kleinsten pflanzlichen und tierischen Lebewesen als Gegenstand eines 
zeitgemäßen biologischen Schulunterrichts mit überzeugender Wärme 
ein. Die hier in Frage kommenden Naturobjekte, freilich meist mir 
unter dem Mikroskop zu würdigen, sind in morphologischer Beziehung 
sich schon höchst interessant, noch mehr aber wirlsr.hal'llieli, 
nämlich als wic.hiiye Xahruug nul /.barer Tiere unserer Uev. iiiisei'. Eine 
jjj-ullc Zahl zustimmender Urleile imi l-'arli^elebrlen ist mit abgeil niekt. 
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LVI. Mitteilungen des Fischer ei- Vereins für die Provinz 
Brandenburg. Heft 3—4 190G. — Ich mache besonders auf den 
Artikel von Professor Dr. N. Zuntz aufmerksam: „Wissenschaftlich.' 
nnd praktische Studien zur Teichwirtschaft." 

LVII. Aussetzung gezeichneter Aale in märkische Ge- 
wässer. Zur Feststellnng de* Erfolges von Fisch- Aussetzungen und 
zur Erforschung der Wanderungen der Fische wird der Fischeret- Verein 
für die Provinz Brandenburg im Herbst dieses Jahres mit Marken ver- 
sehene Aale In Gewässer der Provinz aussetzen. Die Aale tragen an 
der linken Körperseite, dicht unterhalb der Rückenflosse, eine kleine 
silberne Marke. Die Marke trägt auf der Unterseite, also der Haut 
zugewendet, die Gravierung Bb. und eine Zahl. Eür die Eralieferuug 
von Aaten mit Marke vergütet der Verein den Einsendern außer den 
Portokoston pro Pfand Aal 1.50 Mark und eine Prämie von 1.50 Mark 
für jede Marke. Für die Marke allein ohne Aal wird eine Prämie von 
50 IT. gewahrt. Es ist mit Sicherheit anzunehmen, daß sich die Aale 
auch über die Gewässer der Provinz Brandenburg hinaus verbreiten 
werden. Oer Verein richtet au alle Fischer, Fischhändler und sonstigen 
Fisrherei-ljiten.'sst'iiteii diu lütt», die in ihre Künde gelangenden Aale 
auf das Vorhandensein von Marken untersuchen zu wollen und mar- 
kierte Fische anter genauer Angabe des Fangurtes und der Zeit des 
Fanges einzusenden an die Geschäftsstelle des Fischerei- Vereins für die 
Provinz Brandenburg, Berlin W. 02, Lutherstr. 47. Wir bitten die Mit- 
glieder der Brandenburg a. welche Fischerei besitzet oder Fischcreilieb- 
haber Bind, diese gemeinnützigen Forschungen auch ihrerseits zu 
unterstützen. 

LVIII. Wendischer Name des Birkhahns. Ion hatte un- 
liii:j;sf ihnen uiitgeteill , dal.S das cdhf Spielwild in unserer Proving viel 
häutiger, als vermutet wird, vorhanden ist, z. B in der Gegend von 
Oranienburg und von Treuen bl'i et zen. Unser Ehrenmitglied W. von 
Schulenburg schreibt mir hinsichtlich des von unserm Mitglied Herrn 
Post rat a. I). Steinhart niitgHeilti'ii Ausdrucks Karre für Birkhuhn 
folgendes: 

Bezüglich der (Brandenburg XIV. Heft 12, März ISKMi, Seite 562) 
freundlichst zur Kenntnis genommenen .\ Intimi Hang, daß der Name 
„Klirre- für Birkhuhn sorbisch-slavisch -ein könne, mochte iuli noch 
liin/uiTi.cH], dali Kni'j" (nach 1'i'uU; auch Kohr- i:der Teich huhu heißt, 
eigentlich junges Hülm. Boiliiuüg bemerkt, heißt das Rebhuhn lausitz- 
sni'biscli Kurota. 

LIX. Die Industrie am Finowkanal. Bilder aus dem 
Industrieleben am Finowkaual von H. Aurich, Lehrer an der 
III. Bürgerschule und an der Kaufmännischen Fortbildung»- 
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schule in Eberswalde. Selbstverlag dos Verfassers Eberswalde 1906. 
Preis 1,50 Mark. 

Bei der Pflegschaftsfaurt des Märkischen Museums nach Freien- 
walde n. 0. am 1!). August dieses Sommers hatte der Verfasser die 
Güte, mir ein Exemplar, welches ich hont vorlege, zu dedizieren. Die 
Schrift ist mit Umsicht und Sachkenntnis abgefasst. Diu seil alters 
bekannten Industrien der Gegend und die neu hinzugekommenen werden 
in ansprechender Weise geschildert. Als Einleitung dient die Sage von 
dam im Fliess hinter dem Gesundbrunnen bei Eberswalde verborgenen 
Schatz sowie ein Kapitel über den Einfiuss der Hohenzell lern auf die 
Entwickelung der Industrie am Finowkanal. Den Besuchern der Ort- 
schaften au letzterem bietet das schön illustrierte Büchlein ebensowohl 
einen zuverlässigen Fuhrer wie eine angenehme Ruckerinnerung für 
spätere Zeiten. Mochte eine ausgiebige Verbreitung der nützlichen 
un.l «ui|.rf li-ml-o Ajt" ii «Ii* ifr ■ ■•<« Mol- »iii'^wiMkttifri) fi^l-- lnt-l-^-u. 
welche der Herr Verfasser unverdrossen aufgewendet hat. — Am 
7. Oktober dieses Jahres wird die Brandenburgiu wenigstens einen Teil 
der geschilderten Etablissements auf ihrer Wanderfahrt passieren, was 
ich schon hent zu beachten bitte. 

D. Kulturgeschichtliches. 

LX. Dr. Gustav Albrecht: „Kulkberge Rüdersdorf und 
„Oberspree und Dahme. Ausflüge zu Wasser und zu Lande." 

Sammlung Heft ii bezw. 2. — Dar. iilienms rührige (.isrjgrajihische Insti- 
tut von Julius Straube erfreut uns mit zwei Spezialführcrn, welche 
einen sorgfältigen Text aus der bewährten Fader unsers Mitgliedes 
enthalten und mit farbigen Spezialkarteu und Plänen reichlich ausgestattet 
sind. Allen Touristen bestens empfohlen. 

LXI. Curt Kühn's illustrierte Reiscbücber. „Durch das 
deutsche Land Schlesien." Heft 1: Nieder- und Oberschlesien. 
Heft 2: Isar-, Riesen- und dio Glatzer Gebirge. Mit zahlreichen 
Abbildungen und Karten. Verlag: Fr. Zill essen -Berlin 1006. 

Mit Lust und Liebe geschrieben, mit Sachkenntnis und praktischem 
Sinn geordnet. Dies Zeugnis wird keiner, der diese nützlichen Schlesien- 
führer benutzt, dem Herrn Verfasser, nnserm Mitglieds, versagen. Auch 

das Hi'ihmerland wird, soweit es mit dem KiesiTi^cliirge in Hiviehung 
sieht, in den Sehikleninaon uerückbiditiHt. Wenn wir einen Wunsch 
hätten, so wäre es der, dal! wenigstens für die größten Städte, als 
Breslau und Görlitz, Shidtjilüuc beigegeben werden ihn eilten. 

LXII. Friedrich Backschat: Beiträge zur Jüterbogei- 
Stadtgoschichte. (Sonderabdruck au* dem Erzähler aus der Mark 
Brandeuburg. Jahrgang 1003 (Jüterbog bei Robert Stock 1!)03) und 
Friedrich Bueksclistt: Die (ienieiude Luckenwalde vom Jahre 
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1286-15B2 unter Zugrundelegung des Landbuches der Abtei 
Zinna vom Jahre 1471 und des Visitstionsrezes'ses vom Jahre 
1562. {Sonderabdruck a. a. 0. 1905, Jüterbog bei Ii. Stock.) Der 
iuißüi'licln' Umstand, daß unser Mitglied heut den Hauptvortras Ii alten 
wird, veranlasst micli, diese beiden für die SondergfsHiit-litc uus^rer 
Mark beachtenswerten 2 Schriften ihror Aufmerksamkeit um bo mehr 
zu uuterbreiten, als sie an ziemlich verborgener Stelle erschienen sind. 
Allen, die sich um die Geschichte der alten Städte Jüterbog und 
Lackenwalde bekümmern, werden die Backschat'schen Arbeiten von 
Nutzen .sein. Die uwei abgehaui'Hen 1 laude im Rüthens zu Jüterbog 
hält ßac.ksdiat nicht für Missi'tiilcvhi'tudii (Meini'iilii;i';, Mindern als beim 
Anklagej>rozeß dienende Teile von Ermordeten. Vergleiche dergleichen 
Hände in Prenzlau. 

I.XIIL Mein Andenken der Universität Frankfurt 
2G. April ]5»fi bis Ii). Aagasl 1611. Festschrift zur 400steo 
Wiederkehr ihres C, ründii ngsing.-- Jü. April 190(1. Ad der 
nunebm ausgestaltetet) Si brifl hahen verschiedene nns-ier liter.-»! isc lifn 
Freunde mitgearbeitet. Professur Pr. Unroik; Ii».- groUe 
KnUegienbaus, von der Brandenburg!» bei ihren Besuch genau beskhtigt. -- 
Rektor H. Bieder Bilder ans dem I.ebmi an der ehemaligen iruKei- 
sitat. — IWessi.r Hr. ÜUomai (lach mann. Die bleibend« Bedeutung 
der ehemaligen Universität. — Landhaum~,pchtor Koschke: Frankfurter 
Barorkbauten. — 11 an s v .. n S leg ni a n o ; Das l,ieohau>, ein Heim 
geistigen Lebens. — Professor Dr. H. Koedel; Zur Geschichte der 
Natur forsch»! ig in Frankfurt a. 0 

Denjenigen, die sich für die Entwickelung Od er- Frankfurts inter- 
essieren, sei diese Ireffiichf • iir:ü bestens euipfnhlen. 

LXIV. Dia Mark. Illustrierte Wochenschrift für Tou- 
risten und Heimatkunde. — Offizielles Organ des Verbandes Mär- 
kischer Touristen- Vereine. 

Ich lege ihnen 4 Nummern dieser Zeitschrift reichen Inhalts vor. 
Derselben ist in den weitesten Kreisen unserer Provinz Verbreitung zu 
wünschen. Die Einzelnummer kostet nur 1U Pfennig, ein ungemein 
niedriger Preis für das j^botene rcichlichr, ot'miafs auch illustrier:!' 
Material. 

LXV. Bericht der Zentral-Koinmission für wissenschaft- 
liche Landeskunde von Deutschland während der Geschäfts- 
jahre 1903-1005. Von Professor Dr. F. Hahn in Königsberg in 
Preußen, ich Inge den Bericht, der von der erfreulichen Tü.tiiikeii 
dieser Kunnui.-si'Hj ienyl, weiüber ilii 1 H i-nn den lun-sii:! sich als dieiuWes 
(llii'il all/eüi;; um l'iviulig iiiitcrhlelll bil, in nririn S' ■urli'nibd tlifk mr 
aus den Verhandlungen des XV. Deiit.-.du'ii GfOCi-ipheiitiigi-r. xa Diiuüig. 
Verlag unsers Mitgliedes Konsul Ernst Vohsen. 
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LXVI. 36—37. Jahresbericht des historischen Vereins 
zu Brandenburg a. d. H. Herausg. von u. knnv Mitglied Professor 
Dr. Otto Tschirch. Brandenburg 1906. Der lehrreiche Artikel zur 
Geschichte der Petrikirehe auf der Burg zu Brandenburg ist von 
unserm Mitglied Architekt Paul Eichholz. Aach sonst rinden Sie 
des Beachtenswerten noch vieles. 

LXY1I Die Mitteilungen des Uckcrmärkischen Huseums- 
Vereins und Geschiclits-Vereins zn Prenzlau, III. Band, II. Heft, 
bringen nns die lehrreichen Erinnerungen der Brandenburgia fahrt vom 
1 7. Juni dieses Jahres nach dem Vorort der Uckermark in lebhafte Erinnerung. 
Namentlich empfehle ich den gründlichen Vortrag des Pfarrer Passnw 
über die Prenzlauer Heiligen Ihrer besonderen Aufmerksamkeit. 

LXVIII. Dasselbe güt von den Mitteilungen des Vereins für 
Heimatkunde zn Eberswalde. Jahrgang I. Heft 2 anter Hinweis 
auf unsere am 7. künftigen Monats beabsichtigte Wanderfahrt nach 
diesem Vorort Fortsetzung der Geschichte von Licbterfelde, Kreis 
Ober-Barnim. 

LX1X. Bericht über die neuere Literatur zur deutschen 
Landeskunde. Band III. (1902 und 1903.) Im Auftrage der nnter 
LXV. genannten Zeutralkommission herausgegeb. von Alfred Kirchhoff 
und Willi üle. Leider wird 'lies n-jizlidit Smuitiu-]- und Nachschlage- 
werk ans Mangel an Mitteln mit diesem Bande seine Endschaft 
erreichen. 

LXX. Jahrbuch dea Provinzial- Museums zu Hannover 
umfassend die Zeit vom 1. April 190öbisl9O6. Unser geschätztes 
Mitglied der Direktor des Museums Herr Dr. Roimers leitet die vor- 
nehm ausgestatteten, sehr reichhaltigen Veröffentlichungen ein. Sie er- 
sehen, daß dieselben die 3 Abteilungen des Museums: Geschichte, Kunst, 
Maturgeschichte berücksichtigen. 

LXXI. Mainzer Zeitschrift. Zeitschrift des Römisch- 
Germanischen Central-Mnseums und des Vereins zur Er- 
forschung der Rheinischen Geschichte und Altertümer. Jahr- 
gang I, 1906 (Doppelheft). 

So ist nun auch dieses uns befreundete, weltberühmte Institut in 
die Reihe derjenigen Museen eingetreten, die eigene laufende Zeit- 
schriften herausgeben. Insbesondere mache ich auf die trefflichen Ar- 
beiten von Schumacher („Das römische Mainz") und von Reinecke 
'J)iB OriginaliLlterliiiiuT im K.G.C. Museum" und „Zum Hnmzedepel- 
funde von Wonsheiin in Rheinhessen") aufmerksam. 

LXXII. Festzeitung zur Erinnerung an das 150jährige Be- 
stehen von Schönwalde, Kreis Niedor-Barnim. 1753-1903. 
Die Mitteilung kommt etwas post festum, ich versage mir dieselbe aber 
nicht, weil die Festschrift dou historischen Sinu bezeugt, der Gott sei 



L ■ i M I L .■ 



804 (3. ordont liehe) Versammlung iii-r XV. Vereins jalirei. 

Dank! auch hei unseren kleinen Landgemeinden sich mehr und mehr 
Bahn bricht. 

LXXm. Albert Kochhatin. Zeitbilder ans den Jahren 
1830—40 mit Rückblicken auf die vorangegangenen Jahr- 
zehnte. Es ist dies eine löbliche Fortsetzung der Tagebnchblätter des 
verstorbenen Stadtverordneten-Vorstehers Heinrich Kochhnnn, die 
ich seiner Zeit besprochen. Für das bürgerliche Leben und Treiben der 
Zeit in Berlin recht schätzbar. 

LXXIV. Langenscheidtsche Verlagsbuchhandlung (Pro- 
fessor 6. Langenscheidt) 185Ö-1906." — Ich lasse diese Fest 
schritt Kinn ~>l> jühngeii Beslclien "hier unserer (jcachtetsten Verlugs- 
buchhanri In ngen tint gehen. Die Sprachführer und die Übersetzungen der 
klassischen griechischen und lateinischen Autoren der rührigen Firma 
sind bekanntlich über ganz Deutschland verbreitet. nie typographische 
und bildnerische Ausstattung des- Buchs entspricht dem Ansehen dieses 
Verlags!] ans es. 

LXXV. Herr Baiirai und l'rivatdoKcnf Julius ICuhte, der Branden- 
burgia rühmlichst bekannt durch seine unsere Heimat betreffenden ban- 
gcschichtlichcn Arbeilen, überreicht einen beachtenswerten Vortrag „Die 
geschichtliche Entwicklung der Ziegelhaukunst in der Mark 
Brandenburg", gehalten am 12. Januar d. J. in der Kunstgesch leib- 
lichen Gesellschaft hierselhst. 

Die ältesten Steiubimien östlich der Elbe entstanden nach dem 
Vortr. unter den Eindruck der Klosterkirche Unserer lieben Frauen in 
Magdeburg, welche um 1070 errichtet und 112!) vom heiligen Norbert 
mit i'riiiuonstrütenseni besetzt wurde. Diese ans Granwacken - Bruch- 
-tein errichteten Kitvhcnliaulcn bilden eine üni|>]ie am Südrande des 
Landes Jerichow, um Leitzkau als Mittelpunkt, «'o die Pfarrkirche ur- 
kundlich 1117 gebaut, die Klosterkirche II.'") geweiht wurde. Die 
Hlbe ntiWiirtd biete! ein vc.reiiiscllcs Beispie] eines Hi-tichsteinbiiues der 
1170 geweihte Dom zu Havelberg. Weit größer an Zahl bereits aus 
rom umsehe r Periode sind die Granit bauten. An die. Bruchs t einbaut i>n 
sich an schnellend, verbreiten sie sich östlich durch den Süden der Kreise 
Beizig und Jüterbog bis in die Gegend von I.uckau. Keioes dieser Bau- 
werke ist zeitlich beglaubigt. Der Westbau von St. Godehard zu 
Brandenburg a. H. mag um 1200 entstanden sein. Die Kirche des 1170 
gegründeten Klosters Zinna kann erst in der ersten Hälfte des 18. Jahrb. 
crkc.il. sein und in diese Zeit «eitert auch die Schar romanischer Land- 
kirebeu zu beiden Seiten der unteren Spree, welche die landschaftliche 
Hedeur.niL' Berlins schon in alter Zeit ilartniL. Zwischen 'leu romanischen 
linden sich bereits t'rii ligol.ise.be Kaliwerke, so die uns von u. M. Pfarrer 
Alexander Giert/ kürzlich crkliii'le interessante Marienkirche zu Straus- 
berg; diese verbreiteten sich neu auch Über die anderen Gebiete der 
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Mark, durch die Uekeniiurk (liumen der imljingrt von der liramletibiirgin 
besichtigten Niknlaikircho in Pienzlan) nach iler Nenniark r ]>i>ri"kirdie 
von Groll-Mantel) uml dem damals zu Ik;indenl.>iti'g gehörigen Laude 
Stargard, jetzt zu Mecklenburg-Strelitz gehörig. 

Daun tritt diu Ziogelbankunst ein, ohne Überlieferung woher 
;tflfum«0'l Al-.r -Ii- \*-r««oHUicli«Jl A-t (rurtc- i"-o 2i-v.ll.an* Mir mit 
■.!■:-!) ir ilurLu in b;i i'd e i ist iLiJ^rt-ntVillicf , da 13 Herr Ii. sich hierin vollkommen 
Herrn Baurat Stiohl nnd Herrn Dr. Sarre anschließt. Wie der lom- 
bardische Ziegelbau in der Oberlieferung des klassischen Altertums 
wurzelt) so weisen mich auf diese wieder zurück die geritzten und ge- 
malten Fugenbäudcr, diu au den märkischen Granitimader bauton be- 
ärtt sind. Granit ist. hier selbstverständlich ein Sammelname für aller- 
hand harte Feldsteine, Geschiebe von verschiedenstem Alter und uetro- 
graphischem Ursprünge. 

Das älteste jedenfalls bedeutendste unter don alten märkischen 
Ziegelbauten ist die Prä monst rate nserkirche zu Jerichow, deren Kloster 
1144 begründet wurde. Anfänglich in Granithau entworfen, wurde der 
jetzige Ziegelbau von Tin) bis 1Ü">0 aufgeführt. 

Gewölbte Basiliken nach dem gebundenen System, die Kreuzge- 
wölbe über iiuadiatisclien Jochen mit ho eh ansteigen den Diagonal gurten, 
sind die Backsteinkirehen der um lUm bzw. 11H0 gegründeten Zistor- 
zienserkloster Lehnin und Dobrilug, jene ]2G2, letztere schon l'üH 
geweiht. 

Im engen Zusammenhange mit diesen zwei Klosterkirchen ent- 
standen die beiden Pmrrkirehen zu Treuenbrietzen, von denen St. Nikolai 
nach italienischer Art einen Turm über der Vierung trägt ; ferner die 
reizvollen Dorfkirchen in Pechüle bei Treuenbrieteen und in Lindena, 
Schönborn und Iitigau bei Dobrilug, wie andererseits an Jerichow sich 
eine Kette von spüt romanischen Ziege Uandkirchen die Elbe abwärts 
anschließt. 

Kloster Chorin von Zisterziensern 1273 gegründet enthält die Perle 
der märkischen Hacksteiukircheu. 

LX.XVL Denkstein des Treffens bei Lackun enthüllt am 
5. Juni d. J. U. Ehrenmitglied Prof. Dr. Jentsch in Gnben teilt uns 
hierüber folgendes mit. Im Jahre 1003 beschlossen auf seine An- 
legung (üe beiden Knegei/verehe' die Erriddimg eines I lenksteins zur 
Erinnerung an das Treffen bei Luckau am 4. Juni 1813. Nachdem der 
Entwurf des Architekten Professor Willielm Kreis in Dresden ange- 
nommen worden war, wurde die Firma Thums Nachfolger in Dresden 
mit der Ausführung beauftrag. Auf breileni Höckel erhebt sieh eine 
müßige Sänlo, die einen verhältnismäßig großen Adler trägt. Er hat 
seinen tückischen nnd trotz sdiduie.uvr tVilrigiiigigkeit gel ;i.h Hieben 
Gegner, die Schlange überwunden. Fest half er sie in seinen Klauen. 

21 
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Sie mag sich sträuben, es bleibt ohamächtige, aussichtslose Gegenwehr. 
Triumphierend sitzt der Adler auf dem Fels, die Ruhe des Sieges in 
Haltung und Auge markierend. Nach siegreich beendetem Kampfe sind 
die Flügel heruntergeschlagen, gleich als wollte er sagen, daß er nun- 
mehr keinen Feind mehr zu fürchten habe, nachdem er diesen, den er 
in seinen Fängen hält, überwunden hat. Stolz und selbstbewußt blickt 
er daher in die Weite. Die Säule trägt die Inschrift: „Zur Erinnerung 
an den Sieg Bülows über Oudinot am 4. Juni 1813". Die Kosten des 
Denksteins sind bestritten worden von den beiden Kriegervereinen, dnrch 
Vereinsaufführungen und Sammlungen in der Bürgerschaft und bei alten 
und ehemaligen Luckauern. Die Enthöllungsfeier fand am 5. Juni statt. 
Sie gestaltete sich zu einem Festtag für unser freundliches Garten- 
stidtcben. Sämtliche Häuser einschließlich der Öffentlichen Gebäude 
tragen reichen Laubgewinde- und Flaggenschmuck. Nachmittags 2 Öhr 
hatten 33 Vereine (mehr als tausend alte Soldaten) mit 15 Fahnen und 
7 Musikkapellen auf dem Marktplatz« Aufstellung genommen. Der im- 
posante Zog begab sich nach dem Denkmalsplatte, wo ihn eine große 
Anzahl geladener Gäste, darunter I.nndrat Freiherr von Manteuftel mit 
vielen Offizieren erwarteten. Die Festpredigt hielt Pastor Cordes über 
1. Samuelis 7, 12. Darauf hielt Oberlehrer I lartm an n, Vorsitzender des 
Kreis-Kriegerverbandes und des Kriegervereins, die Weibrede, in der er 
in ausführlicher Weise die heißen Kämpfe um Luckans Mauern an jenein 
denk vollen Tage schilderte. Nach dem Fallen der Hülle schloß Redner 
mit folgenden Worten: 

„Angesichts dieses Donksteins einer vergangenen großen Zeit, 
heldenmütiger Bekundung reiner Küttigs, treue, und Vaterlands- 
liebe, geloben wir, daß auch wir jenen, die hier gekämpft, ge- 
siegt nnd geblutet haben, nacheifern wollen, auf daß kein Stein 
zerbröckle von dem stolzen Bau des Deutschen Reiches und des 
deutschen Kaiser thron es, zn dem auch das Treffen bei Luckau 
am 4. Juni 1813 seinen Auteil geliefert, uud bekunden dies mit 
dem Kufe: Seine Majestät, der deutsche Kaiser Willielm II. und 
König von Preußen lebe hoch, hoeb, hoch!" 

lJtirg<"niu'i>-tc]' Sddusier iün;ni;ihm nun im Namen der Stadt das 
Denkmal, mit dem innigsten Wünscht 1 , daß der Stadt Luckau für alle 
Zeit ein ähnlicher Tag wie der 4. Juni 1NKJ erspart bleiben möge. 
Vgl. Nr. LXXXVn. 

LXXYn. Von der geschätzten, durch Heinrich Driesmanns 
sorgsame Schriftleitung auf der Bildungshöbe der Jetztzeit getragenen 
Zeitschrift „Deutsche Kultur" lege ich Ihnen, auf Wnnsch, das inlialt- 
reicho Heft 13 des -liiln-ijaue^ II vor. 
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LXXVIU. Katalog der Berliner Stadtbibliothak. 2. Bd. 
Abt. I. Gesch. II. Hälft«. "Von diesem gmik-n Katalogunternebmen lege 
ich Ihnen die Fortsetzung in oinem stattlichen Frdiobando vor, den wir 
der Regsamkeit des Stadtbibliothekars Herrn Dr. Arend Bnchholtz ver- 
danken. 

Inzwischen hat der Magistrat auf Autrai; de- KiiratvnuiTis für die 
Stadtbibliothek, dct-wen Vorsitzender ich bin, genehmigt, daß in dem 
Grundstück ZimmerstraBe 90/91 ab I. Oktober 1907 eine B Ueberau Bgabe- 
stelle mit 2 Bibliotbeksgehülflonen und 2 Dienern und in dem bisher 
\inn Märkischen Museum benutzten grollen ebenerdigem Kanin, rechts 
von der Straße ans, ein Lesesaal mit 2 Geliiillinnon eingerichtet werden. 

Außerdem wird bereits aa täon Hirn eines eigentlichen Stadlbibliulheks- 

gebäudes gedacht und sind als erste Rate dafür 200 000 M in den Etat 

1911" t'iiir.usti'lli'it. Nächste Aul'g.ilie des Kuratoriums wird es sein, eine 

geeignete Baustelle iu Vorschlag zu bringen. 

LXXIX. Unser Ausschußmitglied Herr Kobert Mielke ist mit 
gewohntem Fleiß und Geschick im Volkskunstgebiet tätig gewesen. Ich 
lege Ihnen vor aus dem 17. und 25. Heft der „Gartenlaube" von 
1906, S. 259 flg. „Bauerliche Kopi trachten" (u. a. Flugelhaube 
vom Fläming bei Jüterbog) bzw. „Deutsche Bau ernstaben", S. 387 
flg., beide Aufsätze vorzüglich illustriert. 

LXXX. Die prächtige, vornehm ausgestattete Festschrift zur 
Einweihung des Teltow-Kanals um ± Juni UtOfi, veranlaßt dure.li den 
um das Zustandekommen dieses hervorragend wichtigen heimatlichen 
Kiilturwerks hochverdienten Herrn I.andrat von Stubenrauch wird 
Ihnen vorgelegt. Von unseren Mitgliedern haben in der Schrift vor- 
zugsweise Herr Dr. Spatz, daneben auch Herr Dr. Friedrich Solgor 
gearbeitet. Wir erinnern uns dabei dankbar der Orieutieruugsfahrt auf 
dem Kanal unter Herrn Baurat Sievers, der inzwischen Direktor des 

Kunahverks geworden ist. 

LXXXL Herr Rentner Hermann Busse in Woltarsdorfer 
Schleuse, als i'rähistoriker unserer Provinz wohlbekannt, hat dem Mär- 
kischen Museum am 'JS. Juni ri.,1. frilgeuil'ii Bericht zugehen hissen: 

Ein Urnenfeld bei Nichel Kreis Zanch-Belzig. Mit Herrn 
ludchhe.lm aus Treut;iilo-ie!/eii besuchte, ich aia Iii. April d. .1. ein 
Urnenfelil, das zwischen Treueiibrictzcn und Nichel liegt. Da- Dorf 
Niehcl liegt nordwestlich 4 km von Treuenhi ietzeii entfernt. Auf dem 
alten Nicheler Weg gingen wir km bis hinter dem Kisenbahuu all. 
dann vom Wege rechts ah zum Abhang des nahen Bergrückens, liier hatte 
Herr Reichhelm iu Gemeinschaft de- Herrn Hubert Mielke früher herciN 
mehrere Gräber aufgedeckt. 

Bald fanden wir ein Grab, das ich vollständig entleerte. Dasselbe 
war etwa 1—1,25 .Meter lang und breit und bis zur Basis "i Meter 

81* 
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tief. Im Innern des Grabes lagen zwischen einer Steinpackung von 
IG— 20 fanst- bis kopfgroflen Steinen 13 TougefaDe, die leider meist 
/erdrückt waren. Drei davon enthielten Leicbenbrand. Außer den Ge- 
fäßen fand sich eine anverzierte Tonacheibe, die darchlocht war nnd 
einen Durchmesser von G cm hatte. 

Nach der Form der Gefäße, auch nach den Ornamenten derselben 
mochte ich das Alter des Grabes der jüngeren Lateue Zeit oder auch 
einer noch jüngeren Periode zurechnen, doch lullt sich dies erst genau 
^■stimmen, falls Metallbeigaben gefunden werden. Die beigegebenen 




neuen Abbildungen stellen die hauptsächlichsten Typen dar. Die Gegen- 
stunde gelangen in ilns Märkische Museum. 

LXXX1I. Verwaltungsbericht über das märkische Pro- 
vinzialmnaen.nl für das Etatsjahr 1905. Wir entnehmen daraus 
die Nr. VI und XI. VI. Wissenschaftliche und gemeinnützige 
Tätigkeit Die Anforderungen, die an das Museum nach dieser Seite 
hin und in beziig auf die Benutzung durch das Publikum gestellt wurden, 
waren trotz der Heschnirikung, die ihm durch den provisorischen Zu- 
üt;mrl auferlegt war, durchaus nicht geringer geworden. Wir hoben 
schon früher hervor, wie das augenblicklich so hoch entwickelte Illu- 
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slrulionswcsrn und das Kirchen nach reicher künstlerischer Ausstiiilting 
der Bücher zur Folge hat, daß die Verleger und Autoren nach immer 
neuen Möglichkeiten, ihre. Werke zu schmücken, aussebanen. Die in den 
utlentlicheu Sammlungen aufgehäuften Scbätxi! an alteren I 'arste Hungen 
historischer Vorgänge, Portrats, Vignetten usw. sind iiineu dazu beson- 
ders willkommen. So habou sich auch im Berichtsjahr viele Schrift- 
steller, Gelehrte, Dozenten, Verleger, aber auch Handwerker und Künstler 
an uns gewendet, um einzelne Blätter zu Reprodoktionszwecken oder 
als Vorlagen zu erlangen. Diese Wünsche 1 zu befriedigen waren wir 
nach Kräften bemüht. Wertvolle Stücke durfton nur im Museum selbst 
benntzt oder photogeaphiei-t werden. 

Nicht minder wurde unsere Hibliothek von Forschern in Anspruch 
genommen. Hier mußten wir öfters eingehendere Auskunft geben und 
vielfach die Benutzer erst auf den richtigen Weg weisen. 

Für derartige Belehrungen und zugleich für Anfragen von sach- 
kundiger Seite sind wir durch unsere wissenschaftliche Itcgistratui' 
gerastet, die sich im Laufe der Jahre zu einem richtigen Archiv ent- 
wickelt hat. In mehreren hundert Rubriken sind hier zar Geschichto 
Berlins und der Provinz Brande uhurg Notizen, Zeitungsausschnitte, 
literarische Verweise, Auszüge aus Abhandlungen, charakteristische 
Dokumente usw. systematisch gesammelt und so geordnet, daß das 
Material jederzeit beisammen und sofort auffindbar ist. Es vermehrt 
sich täglich und wird auch insofern ergänzt, eis unvermeidliche Lücken 
■lur<*b -ro-"'- Au»oiili'joii -l--r I.it--r»t<ii ju-*m<>11' r-1-o 

Neue Erwerbungen und ältere wertvolle Gegoosländo, die sich 
dazu besonders eigneten, wurden in der mit dem Museum eng verbun- 
denen „Brandcnburgia", Gesellschaft für Heimatkunde der Provinz 
Hrainleuhurt; vorgelegt und bespn 'dien, [lieser Verein dient wie das 
Pflegschafts wesen dem Museum zur Propaganda seiner Bestrebungen 
Ii ml zur Gewinnung von Interessenten und Gönnern. 

Von Veröffentlichungen, die aus dem Institut im Henchls juIim: 
hervorgingen, nennen wir folgende in dem Monatsbkitt der Gesellschaft 
zum Druck gelangte A tili andlun gen auf kulturhistorischem Gebiet: „Der 
Schafzfitiid von Treuciihrietzcn", „Schloß und Park Bclloviie", „Aus der 
Chronik der Oranienburger Plralic,"' Auf uaf uciicschiehi liebem Gebiete 
wurden die Untersuchungen l>r. Solger.s' „lieber interessante Dünenformen 
in der Mark Brandenburg" (in den Monatsberichten der deutschen «eulo- 
gischen Gesellschaft) and „Ueber fossile Düneuformen im norddeutschen 

Flachandc" (in den Verhandlungen des XV. Deal, eben Gco-ra;.heimi:;cs; 
pobliziert 

Gedenktafeln für verdiente Männer an ihren Wohn- 
stätten. Wie alljährlich, so sind auch in diesem Berichtsjahre durch 
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die Museumsverwaltoug auf statische Kosten 2 bronzene Gedenktafeln 
angebracht worden und zwar: 

1. für Gotthold Ephraim Leasing am Hanse Spandau«- Straße 68, 

2. für Friedr. Ad. Wilh. Diesterweg am Hanse Oranienbnrger 
Straße 29. 

Bis jetzt sind seitens der Stadt 41 solcher Gedenktafeln gestiftet 
worden. Außer diesen befinden sich an 33 Gebunden der Stadt Berlin 
noch Gedenktafeln, die Staatsbehörden bezw. Vereinen oder Privatper- 
sonen ihren Ursprung verdanken. 

Eine Uouersicht sämtlicher Gedenktafeln in Berlin hatten wir im 
Jahre 1901 dem Verwaltungsbericht angehängt. Sie wird in gleicher 
Weise in einigen Jahren erneuert werden. 

Unser« Seliusiichl geht selbstredend dabin, suhald wie j n .">>;■] i f. h in 

unser neues Heim, am Märkischen Platz und damit aus dem höchst 
traurigen Interimistikum heraus endlich wieder in geordnete Verhält- 
nisse zu gelangen. 

Auf die zahlreichen Antritten, wegen i-Vi-ti^xtelhma des Museums- 
baues seitens der Bauleitung kann ich nur antworten, daß diese Fertig- 
stellung uns bis Ostern 1007 versprochen ist. 

LXXXIII. Hans Bronnertr Jungfern und Junggesellen — 
Lieblose Geschichten. Berlin 1006. Verlag von Dr. Franz Leder- 

U. M. hai hier ein« licihu teil.s satirischer icits auch welwiütig- 
htmionslischer Erzählungen vereinigt; Der Lebemann. — Die Goethe- 
Büste. — Der Sarg. — Der Brand. — A. D. — Das stille Glas. — 
Das halbe Lied. — Valso blonde. Alle bekunden eine scharfe Beobach- 
tungsgabe, viele Typen darin sinil der modernsten Berliner Gesellschaft 
entnommen. Die Schur der Unverehelichten wird hoffentlich dem 
Autor, der es niemals biise meint, nicht grollen. 

LXXX1V. Paul Risch: Heiderauschen. Märkische Gedichte. 
Mit Illustrationen von Willi Obronski. Berlin 1006. L. Oehmigkes 
Verlag (R. Appelius). Uns Branden burgia- Mitgliedern klingen bereits 
die einzelnen Ueberschrifteu sehr anheimelnd: Schildhorn, der Schmied 
von Jüterbog, der Havelnix, der Schubstull], dramatische Volkszenr 
ans dein alten Hcrlin n. s. f. Das Versutas werlisrll je nach dein Stull', 
der ihm einzelnen Üedichlen zu (1 runde lief;!. Ueheral! eine, warme 

wohltuende Empfindung für Brand eubnrger Land und Volk. Allen 
imiaeii und alten Miirkern als iiatrifdische Diclir'iuseii eines atifstretien- 
r I «-ii Talents gern etnpfohleii. flie Zahl der speziliseh niiii'kisclieu Dichter 

*) Von demselben Verfasser ersebieneu IriUMri Modexorto. Aus dem Mittel 
euTuiniifcli™. - Hie Hnsi'üi'fcti-. Tj:i.^l:.-ii^.,dit. ■ Hie iiirSisdie Aiurne. — Der 
Wackelstein. Komödie. — Der Kiusenrjllger. Komöilit. 
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stirbt also allen Prophezeiungen zum Trotz nicht aus. Seltsam ist es 
aber doch, daß auch diesem Poeten die Mark aus „kargem Saud und 
anner Heide" zu bestehen scheint. Kommt denn niemals ein Berliner 
Poet in die Uckermark, in die l'rignitz, in die Grafschaft Rappin, in die 
Neumark mit ihrem fetten Boden nnd ihren ragenden Ruchomviildcrn? 
!>;■> Kisenbahnen erlauben doch weite Touren Sonntags bis in jene 
ipw^m-ten I.kinJ-lritli- J-r Mjtk <li~ ii-.h um Um Ui-nbary. K*t1 V-.f- 
Pommern uud Holstein in jeder Beziehung wirtschaftlich und aesthelisch 
messen können. Immer wird leider noch von den märkischen Dichtern 
durch die getrübte Brille von Willibald Alexis gesehen, der fast nur 
Heide, Moor und Sand kennen gelernt eu haben scheint. Damals war 
das Reisen allerdings viel umständlicher und kostspieliger. Es sollte 
doch jetzt einmal in der jüngeren Generation ein hellerer fröhlicherer Ton, 
wie er dem Märkischen Laubwald eigen ist, angeschlagen werden. Wer 
wird endlich einmal einen fröhlichen, märkischen WaldhomruC erschallen 
lassen? 

LXXXV. 1806. Wir nähern uns der Erinnerung an die Unglücks- 
zeit vor 100 Jahren nud lassen die Erinnerungen daran auch in unserer 
Brandonljurgia im Geiste vorüberziehen ohne uus godeinütigt zu 
fühlen, alier mich ohne den hochmütigen Gedanken, dall Preußen und 
l.H'iitsrli'aol dergleichen niemals wieder passieren könne. 

In kurzer Zeit werden in rascher geschichtlicher Folge die weh- 
mütigen und traurigen Ereignisse vorbeivollen, die sich an die Schlach- 
tennamen — Saalfeld — Auerstedt und Jena knüpfen. 

Eine erhebende Feier wird von dem uns befreundeten Verein für 
die Geschichte Berlin« v.mw Gedächtnis des Tudcs des. genialen und imglnck- 
lichon Prinzen Louis Ferdinand (t 10. Okt. 1806) am 13. k. M im 
liürg.Tsanle dt:.- Kiitlmnsi's veririnliiltel werden. Auch die Branden burgia 
wird häufig genug Gelegenheit haben auf die Ereignisso der Unglücks- 
jalire von 1806 bis 1812 einzugehen. 

Prof. Dr. Paul Weber in Jona scheint mir die richtige Empfin- 
dung n Handrücken, mit welcher v,ir an die Gedenkt na« vnn IHiNi her- 
antreten sollen, wenn er sagt: „Die Geschichte ist da, um aus ihr zu 
lernen. Der ernste Rückblick wird aber auch das Gefühl des Dankes 
auslösen für das Gute, was im- dii> nri<;lücklie.he Schlacht bei Jena 
gebracht hat. Kein Geringerer als Fürs t Bismarck hat dieser Erkennt- 
nis klaren Ausdruck verliehen in der dciikviirdiseii Rede, die er am 
31. Juli 18112, umhraust von dem Jubel einer begeisterten vielköpfigen 
Menge, auf dem Jenaer Marktplatze gehalten hat. Er sagte da: 

Her Same Jena Ii. die für mich als Bnlui einer pren Uisehen Militär- 
i'iLinilie einen schmerzlichen und niederdrückenden Klang. Es war das 
natürlich, und ich habe erst in reifereu Jahren eingehen gelernt, welchen 
Ring in der Kette der göttlichen Vorsehung für die Entwicklung unsere« 
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deutschen Vaterlandes die Schlacht von Jena gebildet bat. Mein Hera 
kann sich nicht darüber freuen, raein Verstand sagt mir aber, wenn 
Jena nicht gewesen wäre, wäre vielleicht Sedan auch nicht gewesen. 
Die fridericianisrhe preußische Monarchie war eine groüartige in sich 
einige Schöpfung, aber sie hatte ihre Zeit ausgelebt. Und ich glaube 
nicht, wenn sie hei Jena siegreich gewesen wäre, daß wir einen gedeih- 
lichen Weg nationaler deutsrher Eni Wickelung geleitet Mein würden. Ich 
weiß es nicht. Aber die Zertrümmerung des morsch gewordenen Haue? 
— morsch, wie die Kapitulat innen unserer itltesten und achtbarsten 
Generale nun jener Zeit bewiesen haben — schuf einen freien Platz zum 
Neubau, und das zerschlagene Eisen der alt|ireu Bischen Monarchie wurde 
unter dem schworen nnd schmerzhaften Hammer zu dem Stahl geschude- 
del, der 1.^ I :i die Fremdherrschaft mit scharfer Ehi-I i/ilat zuriickscMeiidei'i. 
Ohne Zusammenbruch der Vergangenheit währe des Erwachen des 
deutschen nationalen (ieschle<;hts im preußischen Lande, welches aus 
der Zeil, der tiefsten Schmach und Fremdherrschaff, seine ersten Ursprünge 
zieht, nicht möglich gewesen. 

I >er Grundgedanke dieser Ausfuln nngen Bismarcks hat seitdem als 
geflügeltes Wort in der knappen Form „ohne Jona kein Sedan" weiteste 
Verbreitung gefunden. 

LXXXVL Franzosentotschlag - Franzosengräber. Heut 
Abend würden wir uns nur mit der Nachtseite der Krselieinnngen be- 
schäftigen, welche die Zwmgherrschaft in den unterdrückten Völker» 
leider überall — also mil einer gewissen Naturnotwendigkeit — zu 
zeitigen pflegt. Die Baude der alten heimatlichen Regierung sind seit 
isoii gelockert, teilweise geradezu zerrissen. Kohc Behandlung des 
Volkes seitens der Sieger, Untaten die von Marodeurs verübt werden, 
stacheln 'die heimische Bevölkerung an, Gleiches mit Gleichem zu ver- 
gelten, das ist das eine Motiv der Frauzosenlolschliige, wo unschuldige 
Feinde der Erbitterung des bedrückten Volkes im offenen Kampfe oder 
auch hinterrücks zum Opfer fallen. Viel häßlicher ist aber die andere 
Erscheinung, daß gleichzeitig die brutalen Instinkte Raubgier nnd 
Mordliist geweckt werden, die zur Ausplünderung feindlicher Kriegs- 
kasseu, Wügeri/ü-e.. einzelner Kuriere und dergleichen führen — be- 
gleitet von Mord und Totschlag. Hieraus wird uns n. M. Harr 
Friedrich Backschat heut ein Abscheu erweckendes Heisjiiel ans hiesiger 
Gegend vortragoo. 

Oft sind die Fälle, an welche sich schauerliche Ereignisse ange- 
knüpft haben mögen, nicht mehr grn;;U aofz uklaien. So wurden B. 
in der Darmietzener Muhle zwischen Kü stein und Nendamin im Jahre 1874, 
im Keller \ ergraben, \ iele au ei minder gerostete Taler-Rollen ausge- 
graben, etwa fitllNI T;ilerstüeke l'renl.liscli Kurant mit den Jahreszahlen 
1700 bis IRiit. Man nahm an, daß es sich um eine preußische Kricgs- 
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kassc handele und daß deren iiedccknng getötet, worden sei. Ich habe 
T:ili>r-Stnnf;i'i) hiervon in den 1 landen gehabt, die einzelnen .Stücke 
ließen sich um' mit großer Gewalt von einander trennen, BehuiHliicke 
liegen im Märkischen Museum. 

Unser Mitglied Herr Lehrer Wienicke äußert sich wie folgt. 

In der Prignitz nnd in der Grafschaft Rappin sind in den Un- 
glücksjahreo eine Reihe von „Franzuseii-ilorden" vorgekommen. 

Unter der Stcpenitz brücke liei Wittenberge wurden in; Frühjahr 
1807 vier Franzosen -Leichen gefunden. Der Knecht des Bauern Gries 
in Kr Isendorf bei Langen hatte Franzosen zu fahren; das üinl sollt« 
Wilsnack sein. Vermutlich hat er die Franzosen erschlagen. Die 
Wagenrunge wies Blnlspnren auf; er selbst ist geflüchtet. Um Unan- 
nehmlichkeiten aus dem Wege zu gehen, sind die Leichen heimlich 
verscharrt worden. 

Weitere Morde wurden bei den Dörfern Xeotz und Wohlleben bei 
Neiirnppin verübt, ohne daß diu preußischen Behörden ein^'schrillm 

Ein zweiter Mord hei dem Dorfe Teetz wurde dnreh die Franzosen 

bestraft. Zwei, übi-inens v.'Ulis; Unschuld ige Bürger in Kvritz wurden 

vor der Stadt erschossen. In dem Geh. Staatsarchiv findet sich ein 
Aktenstoß, der einen Franzose nmord bei dem Dorfe Blaudikow be- 
handelt. Er war von zwei Soldaten des Inf. Beg. Prinz Ferdinand in 
Neuruppin verübt worden. Aus den Dörfern wurden über 40 Personen 
mit Zuchthausstrafen belegt; jedenfalls hatten sie Beihilfe geleistet. 

Herr Rektor Monke, unser vorzüglichster Kenner im volkskuud- 
licheu Kapitel der .■;r.«< 1 u:ti>nre]i ToIlti Miiimer teilt folgendes mit: 

Müncheberger Franzosengraber. 1. Beim Ftlrstonwalder 
Tor in Müncheberg befindet sich, wie alte Leute erzählen, ein Massen- 
grab französischer Soldaten aus dem Jahre 180tj. 

2. 1813 sind viele Franzosen in der Nähe von Müncheberg um- 
nskommon. Auch eine. Ii riegskasse Italien sie im einer Miniiitigen Stelle 
eingebüßt. Die Graber in der Umgegend sind nicht mehr bekannt. 

Französische Kriegskassen liegen der Volkssage nach in größerei' 
Zahl in deutschen. Landau vergraben, z. B. anf der Insel Usedom bei 
Kuitiinkc am irrolJen liulV, liei Laukv ntihe lieruiut u. s. w. Offenbar 
haben die Franzosen mehr Kriegskasseu eingegraben als sie besaßen. 

Auch von anderen Mitgliedern, Herren von Scliulcnliiir^, 
Dr. Gustav AMu'ectil und lt. Mielke wurde uuf verschiedene J-'nuunsrn- 
Totscbläge" aufinerksiim gemacht, zum Teil im Anschluß an den mit 
großem Beifall aufgenommenen Backschatschen Vortrag. 
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E. Bildliches. 

LXXXVIJ. U. M. Professor Jentsch teilt eine Ansichtspostkarte 
di'.- unter No. L.X.W] beschriebenen Luckauer Denksteins vom 
i. Juni 1813 mit. 

LXXXVIII. Ich übergebe eine das Innere- des Uckermärkischen. 
Museums kii Prcnzlau darstellende l'hotugraphie, sn wie die BraFulen- 
Ijiir^iii dasselbe am 17. Jim dieses Jahres sah. 

LXXXIX. Herr Vfirtk von Weidonberg, Bnrgslr. 3, stiftet 
freundlichst eine. I'liuf ogra^liim vom Innern der von der Brandenbnrgia 
l'i'sii'litiuleii St. Mi! rieuk irebe zu Bernau; die etwa 1875 anfgenom- 
inene Photographie stammt aus dem Nachlaß des verstorbenen Kantors 
Ewald in liernnu, eines vorzüglichen Kenners dieser Kirche. Herr von 
YVeiileiibevg ii-breil.it dazu Killendes, 

Zum Bilde der St. Marienkirche zu Bernau in der Mark. 
Die St. Marienkirche in Bernau, früher St. Katliarincnkirche genannt, 
6oll um 1141 gegründet sein. Der Ursprung dürfte aber erst in das 
13. Jahrhundert fallen. Im gotischen Stil erbaut, ist sie eine der 
sidi'.'msten Kirchen der Mark Brandenburg. Köuit; Friedrich Wilhelm IV. 
i'nil.li'i'te lii'i eiin'i- Besieh! iinme.-, ,(■!' mochte wohl diesen großartigen Bau 
in der Residenz haben." 20 srroJjc gotische Buneufen-iter spenden Licht 
und durch ü Eingänge kann man in das Innere der Kirche gelangen, 
deren Decken aus schönen verschiedenartigen Kreuz-, Stern- und Netz- 
gewölben besteben. Die K irchenstühle aus der Ronaissancezeit stammend, 
erzeugen in ihren verschiedenartigen i\dch:;ese)imlzten allen Formen 
einen imponierenden Eindruck. Hcrvorzu lieben ist der Patronalsslahl. 
Der aus katholischer Zeit stammende Hochaltar, dessen Aufsatz den 
größten Kunstschatz der Kirche bildet, ist circa 8 Meter hoch und über 
5 Meter breit und hat 3 Flügel, die aufzuklappen sind, daher auch 
Wauiielattar genannt. In seiner Grnilarliykeit dürfte er einzig in seiner 
Art, wohl in der Mark Brandenburg dastehen. Erst 1880, nachdem 
über 100 Jahre die Flügel nicht gangbar waren, stellte sich ihre Be- 
iventii'likeit wieder heraus. Die Kanzel im 17. Jahrhundert gefertigt, 
rechts auf dem Bilde, ist ganz von Holz mit reicher Verzierung im 
Stüh der >|i:itrcnaiss;ii]rc üvlia-icit. IVnHitvuIl ist der Schalliiucke!, der 
in Form einer aehtee.k igen Krone mit durchbrochenen Verzierungen 
sich über die Kanzel erhellt. Ein cergoldeter Phönix auf Flammen 
dai^:-li''ll. als Symli'il di'i' Neuei'stchitFii; der evangelischen Kirch?, 
krönt den Schalldcckcl. Noch sei der kleinen Figur an der südlichen 
Seile auf dem Querbalken gedacht, ihr fehlt die rechte Hand. Der 
Sage nach den alten Schafer von Bernau darstellend, der 1432 bei der 
Belagerung Bernaus sicli durch das Lager der Hussiten geschlichen und 
zwischen den Bernauern UFid dein Kronprinzen von Brandenburg Sach- 
richtendienste geleistet hatte, dabei mn seine rechte Hand kam. 
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Ei'wiihiü'iiswi'rl sei noch, dalt die Kirche Kinn Atn!i-iik>'i; iin ■ I i e- 
An Wesenheit Kaiser Friedrichs und seiner hohen Gemahlin beim 
■W) jährigen ilu>sitciife:-tc im Jalnv 1-SHi! eine (.1 edenktatel aufueKi. 

die auch daran erinnert, dal) die Leiche des grölten Schwerleuk'uiigs 
Gustav Adidl's, der bekanntlich Inn Lützen Siel, auf dem Tranen tri: nneli 
Schweden in der St. Marienkirche aofgebahrt gewesen war. 

Schließlich sei noch einer kleinen Episode gedacht bei dem 
IVjfl.uiier, das die Stadt Bernau dem Ki , i)ii|ini:i:i. L ii[iaai , L.' ^eU^eiiliich 
der 400 jährigen Hussiteufeier im Jahre 1882 gah. 

Die alten Bilder der Kurfürsten im Sf.ad:vcn>nlnelensaale. die 
et wits sc Ii ab lu neuhaft angefertigt sind, gaben Kaiser Friedrich Voran- 
anlassung zu der scherzhaften Bemerkung: „Nun weil! ich doch, von 
wein ich abstamme." Auf seine frage, wo denn früher die Bilder 
aufgehängt gewesen, denn im Rahmen der modereen Einrichtung paßten 
sie nicht hinein, wußte erst keiner Antwort zu gebet). 

Endlich vernahm man eine schüchterne Stimme „wohl in der 
Kirche" und der ganze Chor stimmte ein: „Ja in der Kirche." In 
la'ülJtei' Gemütlichkeit, jedoch nicht idiue einigt Ironie, bemerkte. Kaiser 
Friedrich zu einem seitwärts stehenden Herrn : „Nun wissen sie es mit 
einem Male alle." Gleich darauf stellte sich aber un'er allgemeine! 
Heiterkeit heraus, daß die Bilder nicht in der Kirche, Sündern stets im 
Kutlinuse au Ig eh iiiigt waren. 

Alljährlich MnnraL; vnr dem 1 limmel t'ahrtsfcsle lim In, vnni>it(ii£« 
zur Feier des Hussiten festes von der St. Marienkirche nach der 
St. Georgen -Kapelle vor dem Mühlen tore, eine feierliche Prozession 
statt, verbunden mit Gottesdienst. 

Im nächsten Jahre kann Benlau auf sein 175, ilussitenfest blicken, 
Auch die letztgenannte Kapelle ist sehenswert, sie wnrde von den 
Hussiten zerstört und -|>;iler':]iu wieder aufgehallt. Eine Tafel im Innern 
der Kapelle gibt Kunde davon. 

XG. Herr Ott') M ielke-N u \v a wes spendet r i v.ii'ttvl'llirh üe'uii^etie 
Photographien seiner Kunst: Winterlandschaft aus dem Park Babels- 
berg Januar 1 'MG. - Alles Seimige bände in S i> w a w es - l'riestersl rallc. 
Bau der Königin Luise 1806. Febr. 1906. — Dasselbe (jetzt abgebrochen, 
vom Hof aus. — Obere Schleusenbnltung bei Marienwerder, Finow- 
Kanal. Ostern 1905. — Pechteich und Werbellinkanal, rechts 

0. Mielkc die Verse unsere nn vergeßlichen F. Brunold (Joachimsthal): 

Liegt, von Berg und Wald nmkrlinzot, 
.Märchenhaft der IVerbellin. 
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Wald und See im Wolkendunkel 1 
Trägen Flugs ein Weihe dort. 
Stille rings — dann Stcmge (Unkel, 
Und die Glocken läuten fort. 

XCI. U. M. Herr Hermann Manrer legt Photographien vor Prem- 
lau die er Ostern 1-Hxi aufgenommen vor, desgl. '2 vom Dom nndvonder 
Marienkirche zu Stendal und eine vom Bergfried der Barg Raben- 
etoin von ihm am 1. Juli 1906 bei der Pflegschafts fahrt des Mark. 
Museums aufgenommen. 

XOH. ü. M. Herr Emil Plack überreicht zum Andenken an die 
Wanderung der Brandonburgia nach Strausberg am !). d. M. 4 wohl- 
gelliugene von ihm hergestellte Photographien; ein Fischei-winkel nahe 
dem See; die Korrigendenanstalt; die Marienkirche; das Eingangstor der 
alten Stadt. 

XCIII. U. M. Herr Louis Reuter, einer unsror eifrigsten land- 
schaftlichen Amatetir-Photographen stiftet 12 Aufnahmen von dem 
Brande n burgia-Aasflug nach Prensilau am 17. Juni 1906 und 10 desgl. 
von unserm Aasfing nach Strausberg am !). Sept. l!XHi. 

Allen diesen Gönnern herzlichsten Dank, auch seitens des Mär- 
kischen Museums, wohin die Bilder späterhin abgeliefert werden, «eil 
sie dorl immer wi«rler ;iuiV.n fimlfts und /.nf.'ii.iigHcli zu iiuicIh'ti sind. 

XCIV. Herr Kustos Buchholz: FünfBerliner Ansichten von 17813, 

Aus dem fernen Riga sind 5 größere, Gemälde an das Markische 
Museum gekommen, die ebenso wegen der dargestellten Altberliner An- 
sichten, wie als Kunstwerke von Interesse sind. 

Sie sind von dem Berliner Künstler, Carl Trangott Fechhelm, 
in den Jahren 1786—88 gemalt und stellen einige der Partien in Berlin 
dar, die damals, wie auch spater als die schönsten und sehenswertesten 
in der Stadt galten und deren Bilder auch von Verlegern vielfach ver- 
wertet wurden. 

1. Der Schloßplatz mit dem Blick über die Kurfürsten brücke in 
die Königstraße, im Hintorgrund der Rathausturm. 

2. Der Lustgarten, Blick von dem Platz vor dem Zeughaus aus, 
mif Dom nud Scblnti, im Hiuti'ii;nmd dir aite Krici^akadeinii' 

und Joachims falsche s Gymnasium an der Burgstraße und 
Marien- nnd Heil. Geist Kirchturm. 

3. Blick von der Hundebrücke (Schloß brücke) aus auf die Straße 
Unter den Linden, im Vordergründe Palais des damaligen 
Kronjirinzen und Zeughaus, das alte Wach tgc bau de, Naustadts 
Tor null Hrfrnke über den Ku;dc r;ibcri, Opernhaus, Palais den 
Prinzen Heinrich (Universität). 
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8. (3. ordenlüclie) Versammlung de« XV. VerDlnejihnu. 317 

4. Der Opernplatz, Blick vom Palais des Prinzen Heinrich ans, 
linke Opernhans nnd Hedwigskirche, in der Mitte 2 Häuser der 
Behren straile, rechts die Bibliothek, 
ö. Der Gendarmen Markt von der Ecke Mohren- nnd Mark- 
grafenstraßo aus so gesehen, daß der Deutsche Dom nicht er- 
scheint. Int Vordergrande das zuerst erbaute neue Schauspiel- 
haus, und der Französische Dom, im Hintergrunde zwischen 
Schauspielhaus und Charlottenstraße die Marktbuden, dann diu 
beiden Häuser der Charlottenstralie zwischen Tauben- und 
Jägerstraße, rechts diu ganze MarkgrafenstralJe bis zur Behren- 
straüe. An dieser ist noch die Hinterfront des Niederländischen 
Palais, dessen Garten und Gartenmauer sichtbar, welcher Blick 
verschwand, als in den 1790 er Jahren hier das Hinterhaus zum 
Palais erbaut wurde. Turmartig erscheint noch daneben die 
Hinterfront der kön. Bibliothek. 
Zeitlich und nach dem Gegenstand der Darstellung fallen diese am 
nächsten mit den um wenige Jahre älteren Rosenbergschen Bildern zu- 
sammen. Der Zeitunterschied markiert sich am deutlichsten bei dem 
Bilde dos Opernplatzes, wo Rosenberg an der Behrenstraße noch einen 
kleinen Garten zwischen den beiden Häusern sehen läßt, der aber in- 
zwischen nach dem Fe chhahii sehen Bilde bereits bebaut ist. 

Soweit die Bilder ziemlich genau denselben Aufriahmepunkt haben, 
als die Rosen bergscheu, (und das ist bei vieirii der Füll) der Gt'siclilt- 
kreis nach links und rechts hin immer etwas erweitert, so daß z. B. auf 
dem Schloßplatz-Bilde Fechholras noch das Haus Schloßplatz G zu 
sehen ist, auf Rosenbergs dagegen nicht. 

Auch die Staffage auf den Fechhelmschen Bildern ist reicher und 
exakter als die Rosenbergs ausgeführt, so daß sie an sich der Betrach- 
tung wert ist. 

Im ganzen ergibt der Vergleich mit den Rosenbergs chen Bildern 
— wenigstens nach den Kupferstichen — eine erheblich künstlerisch i-nr 
Technik Fecbhelms, namentlich auch in der Perspektive, die auf Roseu- 
bergs Bilder oft unnatürlich erscheint 

Der Maler Karl Traugott Fechhelm, 1748 in Dresden geboren, war 
äerj Ängste von 4 Brüdern, die sämtlich Künstler waren. Die 3 jüngsten 
waren in Berlin als Maler tätig, einer von ihnen soll auch Fresko- 
Malereien in den königlichen Schlüssen) ausgeführt haben, einer, Geurg 
Friedrich, wurde ITSH Mitglied ilei Berliner Akademie. 

Unser Karl Tr.tugutt erhielt 17!)7 einen Ruf ata Theatermaler nach 
RiR», wo er 1818 st.nb. Heim Umzüge lii-rliu nach Riga hat ei 

wahrschi'iniii l - -. ( ;<-:n.il>lu mitgenommen und uufdio'' W. ,i „len 

iieiu die du;- ^f r\ jiIU>. Iiv (in:i.ildv(i.ilerk>, die sich kürzln h bei-eil er- 



klärte," sie gegen eine» müßigen Kaufpreis dem Märkischen Museum 
abzutreten. 

hin l'li'.'Uigwi'liu'ii dieser '■ Bilder, sowie zum Vergleich i! Photo - 
Si-iii-liieü 1 1 . i tM 1 1 n 1 i : 1 1 1 L i ■ Bilder wurden liieren vorgelegt. 

XCV. Als Ki-iiHnsruiigssfiickc ;in die Zeit vor 100 Jahren wurden 
vom Märk. Museum ausgelegt. 

1. Das einzig noch erhaltene Ürigimil-Plakat des Gouverneurs von 
Berlin vom 17. Oktober 1806. 

,,Üt>r Koiii^ hiit i.'ini. 1 Batailla verlohran. Jetzt ist Ruhe 
die erste Bürgerpflicht. Ich fordere die Einwohner Berlins 
dazu auf. Dur König und seine Brüder leben! 

Graf v. d. Schulenbürg". 

2. Der Federbusch vom Tschako Blüchers, den der General verlor, 
als er in den Straßen Lübecks von französischen Reitern ver- 
folgt wurde. 

3. Das Petschaft des Oberaufsehers der französischen Gekeim- 

4. Petschaft: „Domuines Imperiaux. Domain? de Neuen dorf" nebst 
dem früheren Petschaft. 

">. Proben de- ., Cnl Hergw Notgeldes' von IBl)7_ 

ti. Ii Bilder, den Einzug Napoleons in Berlin und die Abnahme 
einer Parade im Lustgarten darstellend. 

XCVI. Friedrich Backschat, OberhofmarscbaUaratssekretär. 
I Jer FiiiuzoseDrotschlag i. .1, 1S0G mit. darauf bezüglichen Vorlagen aus 
dem M;iiki^(;)jcii Museum. Der Vertrag wird in einem der nächsten 
Hefte als besonderer Aufsatz erscheinen. 

Siuh der Sitzung zwangloses Bi'isainniriiscm im Restaurant Alt- 
Bayern Fotsdamerstr. 10 11. 



Bücherschau. 

Schmidt, Otto Eduard, KuraBchsische Streifzügc. 3 Bde. Je 
Ulli einem Titelbild und fYdeiv.eiihuungvn von Mi.s NlUlicr. S*. Leipzig, 

K. W. Grunow, IMS. 1904. 1906. 

Der kürzlich erschienene 5. Hand des vorliegenden Werkes gibt mir 
VonmlasMing, auf di* tn:1]lii-lieii Seldldenmgcn, die auch Mir den iiirirkiM-iier. 
(li-si-iiiftiistVi'Uiiil manches SVcrivollc cntindieit. näher einzugehen. Die , Streif- 
ziige" erstrecken sieh auf da« Griiiel dir l.iu>;kdiMselien Lande und bctiati- 
di'ln ni! c li dirjenic/cn Landschaften, die ehemals zu Kursnchscn gehörten und 
M-ii ■■■[". der 1'r.ivin/ i:r:i:j<jL-Kl.ui-ii- ciuvorJcil.L sind, fic dürften deshalb auch 
das Interesse unserer Mitglieder erwecken. Im ersten Baude behandelt der 
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ftüfkKiü einzugehen. Bei der Schilderung- von !!e]g;ern wird der auch för 
die Mark Brandenburg wichtiges Kiimpfe zwischen Kaiser Heinrich Ii. nnii 
dem Polenherzog Boleslow Chrobry und der Itoiandslinlen gedacht, Sehloss 
Prettin erinnert an die Reformation und den langjährigen Aufenthalt der 
Klirlurstiii KIImlIji: t Ii, üfj:' '.I cinehl in Joachims I , ■ I i i_ L um i Ii res <.ihf.il n.-ti ■■ willen 
äüclitctr, Torgau an manche Familienbeziehungcn zwischen den sächsischen 
■ : i):d l>ra!]iie.nbui-(.'ischeii lliäuxrni. im den Sieir ['t i ml r ie Iis (Iris 1 1 rns., c n 
Uber die Österreicher am 3. November 1760 und an die Zeil ih r Hefteln los- 
kriege und Wittenberg endlieh, das in einem Hinderen Schlusskupitcl 
behandelt wird, steht in so vielfachen Beziehungen zu Branden burg-I'reussen, 
das schon um dieses Abschnitts halber der 1. Band von Bedeutung für uns 
Mltrker sein dürfte. 

In mich höherem Maße verdient der 2. Bund, der fitreifzilg-c durch die 
Niedert ausitz enthalt, unser Interesse. Liebliche I.undfchidissehild.-ni^'eu 
;ius diesem mich wenig- bekannten Obict 'Ii i- Provinz Brandenburg, das vor 
lnl.'p !; urs Ii eh sine Ii war, wechseln mit knltui- und volkskund liehen Bildern ab 
und an den geeigneten Stellen sind die rlrgcbnissse geschieh tlicher und 
literarischer '"lu-eliungen eingeflocliten. Die Wanderungen Schmidts beginnen 
im südlichen Zipfel der Nieder] ausitz, im Kohlengebiet bei Senftcnberg 
und erstrecken flieh Uber Altdübern mit seinem interessanfen Schlut; und 
über Vetschau nach dem Sprccwald, bei dessen Schilderung wir über 
die Natur dieses Sumpf- und Wassergebieta und Uber das Wesen des Wenden, 
tums Interessante AttfBclüUBse erhalten. Bei der Wanderung von der Spree 
zur Oder werden Poitz und Guben lierühn, tiic landschaftlichen Scliüu- 
heiten des Parks von Branitz und des Lubsttalesgescbfldert und die Be- 
deutung des Oderpaescs bei Sehidlo eingehend gewürdigt Bei dieser Ge- 
legenheit entwickelt der Verfasser einen überblick Uber die kolonisatorische 
Tatij_-keit der Wcllincr und versucht der Bedeutung Augusts des Starken 
gerecht zu werden. Die Wanderung Uber N'enzclle durch das Schlaubc- 
nach ]'■ ccs 1; . . \v g i:u dem Yerlass.-r t ; ile^euhii , -ich ji.' r iL:.: % " . ■ i . . . ■ : j ~ 1 . ■ 
der KhiM.-rl. rüder Hin ih-l. 1 .uliii esacr.au. ül"T- .Iii' Z.i..l|..| , felM.s-.. es. "leiten und 

die FisehzoebtHnlBgen bei Wiehdichnm zu äußern, und im nächsten Abschnitt 
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320 Bflclicrwiliiin. 

vom ijctiwicluehscu zur Schwüren Elster - wird die (re.jelNdnliehe Yer- 
KniiKfiilR'ii der Stadt Lübbon, die literarische Bedeutung Paul Gerhardts 
und Ernst von Honwalds und (kr strategische Wert der alten Sachsen- 
Fesle Liubusa bei Schlichen behandelt. Das (1. Kapitel „Graf Brühl und 
seine Schlosser" gcw.Hari inierv.-.:.air.e Hinblicke in das Leben und Trennen 
des lirtauaüai ( ^astane:- Aa;:u.-n- III. vniL Saehsen : in dii* Verwultang der 
ii.m e-eiairlgrt; rrtniislcHliiTj-SiC-liuji E orst ■ l'l'iirl o Ii und in die wirtschaftliche 
Entwicklung dieses Teils der Nicderlausilz, zum Scblufl werden kritische 
Streiflichter aal' das Vorgehen Friedrichs des Großen gegen den säch- 
sischen Minister geworfen. Das letzte Kapitel ist dein Kloster Dobrilugk 
gewidmet und gibt einen Überblick aber die Geschieht« des Klosters und 
der Stadt nebst Stliililei un^en (i u i- I li:ij;ebiiu;r und der ifh''.''iicn GeircieHT. 
des Lauchtales. 

Der 3. Band bringt SchUderungen ans der .alten Mark Meißen" und 
behandelt vorzugsweise sileliBiscbe^ Verhältnisse, aber es findet sieh auch in 
diesem Bande mancherlei, was in Beziehung v.\.r Oseiiielr..; der Mark Branden- 
burg steht. So hat die alte Grenzbura; Meißen, deren Entstehung und Ent- 
wicklung ausführlich geschildert wird, lallte /-eil hindure-h e:ne ticrvort-a :uk- 
Rolle in den WeudenkBmpfcn und in der Kolonisation der wendischen Lande 
gespielt, ebenso das Bistum; die Albrechtsburg erinnert an den Erfind« 
des Porzellans, dm Alchimisten 1! ii t. ich er, ferner linden sich Eriiiunnuij;!!! 
an Lessing, Goethe, Fonqne und Otto Ludwig, an Ludwig Richter 
Bernhard Mannfeld und andere Künstler. Das folgende Kapitel, das die 
Lomrantzschor Pflege und das Geschlecht derer von Schleinitz behan- 
delt, bringt den Lebenslauf manches Mitgliedes dieser Familie, das in 
Pii-iiätH! HiMiHli.niuir^-l'i'f.'ttijfiis che liulle ffftiii'iult hat, und 1 [iiiweis' ; aal' 
i.I1h]i:wiseli!' Kultgeliriiudie, auf den alten Hinten und den sielieniNtir'i^en 
Krieg; der Absehnitt Uber Großenhain liefert Beitrage zur Geschichte des 
märkischen Handels, der Uber Zabeltitz solche zu der SteBung Friedrichs 
des Großen zum sachsischen Hofe in den Jahren 1756 bis 1761 und eine 
Wanderung durch die Ortscr.al'.cn a:i der niciiinisch-iauntzischcn Grenze führt 
In die Zeiten der Besiedlung jener Gegenden zurück. 

Wie aus den kurzen Angaben ersichtlich ist, findet sich in den dre 
Blinden der „Kursücb Bischen StreifzUge" mancherlei, was die Mitglieder 
minerer Gesellschaft interessieren dürfte, und da die Schilderungen Iciien-e 
warnt und aaziclicrul ircsei'.riclicn -ind. so werden ^ L c viele Leser fesseln und 
anspornen, gleich dem Verfasser liiiiaas/'.tzicben und zu schauen und zu forschen, 
Dr. Gustav Albrecht. 



:ti"N llr J -: - 1 - 1 j-. i- - 5 OieiiiK'r WML Y, l'\v- Eiasi- 

■n ilea s.i')iliil.,-,i Iv.Lili ihrer Miiieiliai.:ei! zu vcitreten. 

n T. BlaIlkil■wioz■ Duclulr.ickt'i-c:, Lerlia, 15 erata;r S n [Strasse 14. 



g. (6. außerordentliche) Versammlung des 
XV. Vereinsjahres, 

Sonntag, den 7. Oktober 1906. 
Wanderfahrt nach Bberswalde und Umgegend 

nnter Führung de* „Vereins für Heimatkunde" zu Eberswalde. 
(Vorsitzender: Professor Dr. Eckstein.) 



Schon Öfters und zu verschiedenen Jahreszeiten ist Ebersivalde dasZiel 
von Ausflügen der „Brandenburgia" gewesen; aber allezeit — waresunn 
im jungen Friihlingsgrün oder im bunten Schmink des Herbstes -■ übto die 
freundliche Stadt in ihrer prächtigen Waldumgebung die gleiche Anziehung-- 
kraft auf die nach dem frischen Odem des Waldes verlangenden Groß* 
Städter. So auch am 7. Oktober, einem freundlichen Herbstage, dessen 
Sonneuschmn erst am Spätnachmittag mit einein nicht eben starken, 
nehelartig leise lienihrieselnden und wenn; störenden liegen abwech- 
selte. Seil dein Ii. September I PO", wo an einem glühend heißen Spät- 
sommertage die „Drandeuhurgia" zuletzt in Eben-wahle gewesen, hatte 
sich hier auch mancherlei ^eiimlett, anderes hinziiijrfnadeii, w;is neben 
iler immer neuen Schönheit des Waldes wert erschien, in Augenschein 
genommen zu iienien. Wie immer erwiesen die Eberswalder <len zahl- 
reich erschiene neu Güsten suis 'lei' Hauptstadt dl« Aufmerksnnikeil . sie iiin 
Bahnhof zu begröllen nnd sich ihnen als Führer anzubieten. Nächst 
mehreren ilen städtischen Be!]i"'i'iien ungehörigen Herren waren es vor- 
nehmlich der Vorstand und die Mitglieder des erst seit zwei Jahren 
bestehenden „Lokal-Vereins für Heimatkunde", welche sich der Aufgabe 
unterzogen, allseitig und gnmdltch mit Kber-walde fu-kaimt zu inadien, 
an ihrer Spitze Professor Eckstein und Redaktenr Schmidt. Es wurde 
mit einer Allgcmeiobesiditigiiug der Stadt hi^minen, mid auf dem weiten 
Weg vom Bahnhof zur Altstadt, vor 20— 25 Jahren noch Chaussee, 
jetzt beiderseitig mit Häusern besetzt, eine nedriinalc Beschreibung der 
erfreulichen Entwickelung der Stadt gegeben, seitdem sie vor einem 
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.422 «■ ('i. »uBeroidenUicLe) Versammlung .les XV. Vereins] aluus. 

Menschüniilter zur wichtigen Wasserstraße lies Finow-Kanals auch m'ili 
Eisenbahn empfanden hat und nach voiangegangem Stillstände Iiis auf 
eina Einwohnerzahl von ca. 23 <KX) angewachsen ist. Von der hoch- 
gelegenen Eisoiiljiilmstraße aus gewinnt der Ankommende auch sogleich 
einen dem Gedächtnis sich einprägenden Eindruck von der anmutigen 
Lage Eber.^valdes, von dein weilen jetzt vom Finowkanal diircliflossene.il 
Tal, in den:, es wahrsclieiulicli in vuller Breite ausfallend, wahrend der 
Diluvialzeit die vereinigten mächtigen Gewässer von Weichsel und Oder 
in ost westlich er Richtung zur Kordsee strömten, nnd zugleich von den 
fernen den jenseitigen Talrand bildenden, mit Wald bestandenen Höhen, 
wahrend die Stadt am diesseitigen, sich steil erhebenden Talrande nnd 
im Tal gelegen ist. In Eberswalde hat es sich, wie unter ähnlichen 
Verhältnissen auch anderswo, ganz von selbst so gefügt, daß die Eisen- 
bitlinv iirstadt mm eleganten Viertel erwachs und grolle freie Plätze mit 
hübschen Schmuck an lagen hier geschalten wurden, Eine Minderung der 
Altstadt hat sich ans dem entstandenen Gegensatz aber keineswegs 
ergeben, denn auf alle Fälle hat die Alistadt die Erinnerung an eine 
lange Vergangenheit vor den modernen Stadtteilen vorans. Und wer 
sich im Anblick alier Städte derNüie und Ürangsale erinnert, worunter 
die Vorfahren, bessere Zeiten für die Nachkommen bereitend, gelitten 
haben, dem erscheinen ihre engen Strafen und dürftigen Häuser, in denen 
sich dos Leben von Generationen abspann, ehrwürdig nnd durch die 
vielen Menschenschicksale geweiht, deren Schauplatz sie einst gewesen. 
Die Überschreitung dos r'iu'iwkaiials g,tb Prufessur Eckstein, der hier 
die Führung übernommen hatte, erwünschte Gelegenheit, von der hohen 
Bedeutung dieser Wasserstraße zu sprechen, die von den Kurfürsten 
Joachim Friedrich und Johann Sigismund begonnen, vom großen Kur- 
fürsten gefördert und vom König' Friedrich II vollendet, eine vielseitige 
Industrie längs ihrer Ufer hervorgerufen bat, die anregend und vorbild- 
lich für das ganze Land gewesen ist und es zu sein fortfährt, ja sogar 
im Hinblick auf den bevorstehenden Bau dos Berlin-Stettin er Schiffahrts- 
weges, eincni weiteren AufsclnviuiL; entgegengehen dar f. Es brauchen 
nur folgende am Kanal gelegene Etablissements in der Nahe Ebers- 
wable- genannt zu werden, um sich dankbar des vorausschauenden 
Blickes und der landesväterlicheu Fürsorge des großen Friedrich nnd 
seiner Vorganger zu erinnern: Das Messing werk von Anm Hirsch u. Sohn, 
die Papierfabrik Wolfswinkel (früher die Königl. Papierfabrik), das 
Etablissement der iJeutsihen Linoleum- und Wacljstnchcnmpagnie, das 
Hül!einvi:rk Kupferhammer, die Piatiufurlc-Mechanik-Fabrik und Dam pf- 
sa^werk von l.excw. die Eisengießerei und ilas Radiatoren werk von 
Budde und Goeb.de, die Eberswalder Eilzwareufabrik, die Hanf- und 
Draht Seilerei von Bunzel, die Steindaeliiiaj.pen-Aspliah- und ilnb.zement- 
fabrik von Miersch u. A. — Nach dieser Erinnerung an eine Vergangen- 
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niiliinK rtea XV. VerriniJpOirei 
ut ihren fortwirkenden 



welche das Markgräfliche Bruderpaar 
vorbnng (ins Ober Barnim in beträobtli 



iilir'ij^L'n jedoch mit «liifklieliur Iliiii-i fluicli den Archih-ktwi im Sfil 
rniltt-laltt'rlicli.'r Riitliiiuxtr ai^yefüUrl wurden ist, ohne PrachtentfaltOIlg, 
aber gediegen und fein abgfsttuiint in allen Einzelheiten, einsnliliplHidi 



■lH'[.s"iiUü'i' Verein für Heimat- 
ln'Sidu'irtitner Hätz eingeräumt 
Griten Zeil ist mit fHiIii-nirileill- 



durf anderen Miltolsthillci] als Muster eimd'nlilen wi'i'd 
die großen Sammlungen in den iJ:iti|>tsl.iidli'ii immer n< 
essantes und Wichtiges übrigbleiben, wenn, wie es Iiier 
manches wertvolle Stück am l:'iindort zu nick gehaltet 
durch s 



Veraainmlung des XV. Vercinsjaliro«. 



taug des mißachteten Kleinen einladenden und zum Sammeln anspornenden 
KrinniTutisjsliildei' Stärkung und [■'■■irrlerung erfahren. — Auf dorn Markt- 
platz wurde hierauf der historische Löwe, seit einigen Jahren nicht 
mehr wasserspeiend, aber seiner Rehabilitierung entgegensehend, teilneh- 
nehmend betrachtet, die Stella diu' ehemaligen 1717 erbauten, reformier- 
tet: St. Johannes-Kirche, jetzt ei« Kaufhaus, in Augenschein genommen, 
und die St Maria-Magdalena-Kirche, ein gotischer ISacksteinbau ans 
dem 14, Jahrhundert, besucht. Hier hatte es Pfarrer Waerlich über- 
nommen, Erinncrunüeit an die Schicksale des Gotteshauses mit/nteileti 

und einige ehrwürdige Kirchongerüte und Bilder, darunter das schön- 
geschnitzte, grolle Altarbild aus dem 17. Jahrhundert zu erläutern. 
Aach erfreute der langjährige Kantor und Organist Herr Bannier 
durch treffliches Orgelspiel. Während sich vor dem Verlassen der 
Kirche noch eifrige Erörterungen an eine den heiligen Christopherus 
darstellende Wandmalerei knüpften, um die sich die Sage gerankt hat, 
wurde nachher bei einem Rundgang um die Kirche den zahlreich vor- 
handenen .Niipfdten steinen und deutlich erkennbaren, scharfen Rillen im 
Backstem-Gemaiier Aufmerksamkeit geschenkt, die kaum weniger sagen- 
haft sind und verschiedenartigster Deutung unterliegen. Die Rillen gelten 
z. Ii. als zurückgebliebene Spuren vom Wetzen der Schwerter und 
Lanzen beim Ausbruch eines Krieges, wahrend deu selten höher nls 
1—1,30 m gefundenen Näpfcbensteinen u. A. die harmlose Deutung ge- 
geben wird, von Ministranten bintorlassane Spuren vom Einsetzen des 
hfdzerntm Eeuerbuhrers aus einer Zeit zu sein, wo für das Anmachen von 
Licht zur Frühmesse im Winter es noch keine Zündhölzer und um die 
frühe Morgenstunde wahrscheinlich auch keine glühenden Kohlen in den 
Nachbarhäusern gab. — Zum SchlulJ führte Professor Eckstein noch 
durch die Schweizer- und Bisinarckstratie, om hier die Reste der mittel- 
alterlichen Stadtmauer aus fc'ehlsteineii und Haeksteineu Sehr grollen 
Formates zu zeigen. Am Dan ckelmann- Denk mal, an der Königt. Forst- 
Akademie vorüber, ging der Weg dann ins Freie, am Flüsschen Schwarza 
entlang; zinn Sehiitzenhause, wo sich diu Eberswalder mir den Berliner 
Gästen zum fröhlichen, von mancher Tischrede gewürzten Mahl vereinig- 
ten. Der Nachmittag gehörte ganz dem Besuche des wundervollen 
Waldes, dessen Mischung aus ernsten Kiefern und z. Z. in heiterer 
Buntheit prangenden Laubholzbäitmen als ganz besonders reizvoll em- 
pfunden wurde. liier mai-hte Professor Keksrein ntis'h Mitteilungen 
über merkwürdige l.iiiuenbildungen im Walde und zeigte die Stelle, wo 
vor mehreren Jahren im Triebsand das Sklett eines Auerochsen auf- 
gefunden worden ist. Nach gemeinsam eingenommenem Kaffee in einer 
im dichten Forst gelegenen Erholungsstätte der Eberswalder wurde 
der Rückweg zum Bahnhof angetreten und hier von den Eberswalder 
Freunden herzlieh Abschied genommen. August Foerster. 
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Im Anschluß an den Bericht bringen wir vier Gedichte von 
W. W. Schmiela-Eherswalde, die der Branden bürg ia für ihren Be- 
suchstag vom Dichter gewidmet waren. 

Kapelle St. Georg in Eberswalde. 

(Zun Bnuch der ..Bunaenburjli '.) 

Schon lange Killt In deinen Hallen 
Nicht mehr der Frommen leises Flehn; 
Nicht mehr zu deinen Toren wallen 
Diu friedlos hier im Dasein stelin. 

Audi stiller Sang i-i lilng-d vi.'i-k]ung-i;n. 
Der trendig uns zum Himmel hebt, 
Wenn wir uns davon losgerungen, 
Was uns von Not und Sorg' durchbebt. 

Und dennoch bist du alle Stunden 
Dlt Scliüijlieitssudiei- MI M I I'WI, 
Hei di.' tu siu G'.'lli'sfnei!' gerunden, 
.Nach I.ebenshasl ut.d LeliMi^ |u:il 

Kirche St. Maria-Magdalena In Eberswaldc 

Frei, wuchtig und kühn baute germanischer Geist 

Btolz dich zum Himmel hinauf. 

Frei tön' auch in dir immer das Wort 

Kühn vom germanischen Gott. 

Vi« dobontii-Ekrswaltlr. 

Zainhammer bei Eberswalde (einst). 

Hot durch den Wald die Feuer glühn, 
Der Blasbalg liehst, die Funken sprilhn, 

Germanischer Ann den Hammer hebt, 
Im Folien zitternd der Boden bebt. 

Kisnn (Ion schminkt die desttädic Kruft, 
Mit dein sie lirot fich und Freiheit crsdiaffi. 

Wohl alles umschloß einst im Erdensein 
Für uiürkiscliti Mannen die Arbeit »in ,Z»in". 

Zainhammer (jetzt). 
Möschen ist nun des Feuers (ilut, 
Kin Idyll, der „/.ainhanimot" im Walde rulit. 

Niehl stört mehr des Hammers Ten 
Den liuhe suchenilen Krdcnsohn. 
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J» aellisl das iiisen ist nicht mehr begehrt, 
Man Gold and Silber nur heut verehrt. 

Vmdeboniu-Ebtrnvaldt, 



Die Rudolfs-Elche. 

Mitgeteilt von Rudolf Schmidt in der Sitzung des Vereins für Heimat- 
kunde in Eberswalde am it. Mai lfMHi. (Eberswalder Ztg. U. 10. 190B.) 



dann rechts durch die nruchtvoll erblühenden Anlagen nach dem anf der 
Anhöhe !{«s(.'liii1ti'iii'!i freien 1-tinielj.jhLtx wendei. dort \vi, drei Ruhebänke 
Kinn Verweilen ■■iiilailen, so stellt mau unmittelbar an der Rudolfseiche, 
Der Fremde, der diesen anziehenden Punkt zum ersten null betritt und 
seine Blicke über die sonnigen Dächer unserer lieben Stadt schweifen, 
über die grünen Wälder, welche sie umsäumen, gleiten liiüt, ist entzückt 
über das Mild, das sich Iiier vor seinen Augen ausbreitet. Wer jemüls 
diu Sulii'iihirilni unserer heitiutlirheii Flur hat auf sich wirken lassen, 
wer nur eimniil sich ganz dein Reiz einer solchen Verbindung von Na- 
tur und geschäftigem Menseheiilleiß, verklart durch den intimen Reiz 
:u;ii-ki<<fhi'f Waldluud.-chaft, in sich (.■■inscs"gen bat, der wird mir recht 
geben und mich verstehen, weint ich den Platz an der Riidolfseiche als 
ein Juwel in dem roichen Kranze unserer Berge bezeichne. 

Diese Anhöhe hat schon vor Meiischcnaltern denselben Reiz auf 
iinssre KilturlVciniile :i lil- -eitbt, denn es sind jetzt mehr als hundert 
Jahre her, datl man diesen Punkt als einen Hube- und Rastplatz für 
Snazici'^iitiKer erkannt hal und hochhält. 



kommt. Die lir:itenlje.-cbun'onlieit des ueilereu Gelindes, welches sich 
mich der Stadt zu abflacht, ist nicht überall gleich. Die J.ietze hat 
Ackerland, Wiese, Heide und nackten Sund, erzählt liellermaun in 
seiner Eberswalder Chronik aus dein Jahre 1825 nu<l Magistrataakien 
aus dem Jahre, 1735 berichten sogar von „gu Igen flegton Gärten in der 

Auf der U5ho des Abhangs, schreibt liellormanu, stehet eiue grolle 
Eiche, welche ein Major, immens Rudolf ilnrtsch mit einer Bank nm- 
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gebcu ließ. Ursprünglich nannte man diesen Punkt die Hartsch Baak 
oder Bartsch Eiche. So hiell die Stelle noch zu der Zeit, aas welcher 
zwei im „Museum l'iii' Heimatkunde" beiinillirhe Holzschnitte stammen, 
nämlich ans den 40 er Jahren des vergangenen Jahrhunderts, wie aus 
den Trachten auf den Bildern hervorgeht. Eine weitere ziemlich genaue 
Bestimmung der Bilder ist möglich durch den Vermerk auf dem farbigen 
1 1 „Zu haben Vi Kajilick in NYustadt-l'ber.-wablc. 1 Der liuehbhder 
Eapliok der seit 18-H die Erlaubnis erhalten hatte, mit „gebrauchton 
Büchern za handeln", wurde unterm 23. Juni 184(! als Buchhändler 
konzessioniert. Alter sind die beiden Bilder also nicht. 

Auf den Bildern sieht man in ihrer vollen Schönheit die Hartsch- 
Eiche vor sich. Vor dem Baume steht eine primitive Bajik, die sogen. 
„Hartsch- Bank". Ein wogendes Kornfeld liegt im Vordergründe, während 
sich dahinter die Stadt ausdehnt, welche damals 4844 [-".in wohn er zahlte. 
Die einzelnen Baulichkeiten in der Stadt sind genau zu erkennen und 
der hinter den Pfarrhäusern sichtbare Teil der Stadtmauer steht ja in 
wenig veränderter Form noch heute. Aul' dem farbigen Bilde schwenkt 
freilich di'r Finowkanal vor der Georgska|ielle plötzlich in einem 
breiten Arm nach Norden ab, was wir dem Koloristeu nicht gar so 
übel nehmen dürfen. Er hat die Angermüuder Chaussee, welche auch 
auf dem im kolorierten Blatl etwas unklar sich abzeichnet, für die Fort 
setznng der Finow angesehen und sie danach als Wasser blau gemalt. 
[•I- Miria (.I j^ddl-Dt-iikin Ii- Iii! n-- h d-o ilMi ärst Irl', Dni^-]-iii|«fi 
Turm, und die Oderbergerstraße sowie den alten Lichter fehler Weg 
zieren große starke Pappeln. 

Der Volkamund hat den etwas ungelenken Namen Hartsch nicht 
licihchallen. -j untern hat die Hiebe später kurzweg limlnlfseiche genannt. 
Als solche war der prächlige alte Baum der Stolz jeden Umwohners 
und die „Badegäste und Einwohner pflegten die schone virile lleiri^ /.u 
besuchen.- Als die erste liain; verfallen war. Iiel.l die Slailt eine rieui' 
anlstelleu und >n übernahm der Magistrat das Erbteil des alten Majors. 
Soweit wäre alles gut gewesen, wenn nicht schon damals Vandalen ihre 
Hand im Spiele gehabt und sich an diesem durch die Oberlieferung 
geheiligten Baum vergriffen harten. 

Es war am Sonnabend, den 2't, Februar 1H45I, als am Abend 
plötzlich ein blutroter Schein von der Hübe herab ins Tal Inn-Mete. 
Böswillige Hände hatten an die alte Eiche Feuer angelegt und sie 
wurde ein Kaub der Flammen. Sic brannte ab bis auf den Stampf. 
Dankbare Zeitgenossen richteten ihr wie im liilile auch im Liede noch 
ein Denkmal auf. Ein damals wohlbekannter Bürger. II. Ehlers, lieli 

■'ad* '.-e i . rtliOj.vO 'lrt-1 | pli Li" In- >• ]■■ nfjU 1 'Ii u, -I- ii, 

Uiitcryang jenes iiin-licbeü l'.aiimc.s ein Gleichnis für das Erstellen eines 
ersehnten grollen Vaterlandes, für das kommende einige Deutschland. 
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Sein Ued, in welchem ^fimn die Sw ihre erstell Ranken um den ver- 
gangenen Baum zieht, mag hier mitgeteilt sein: 

Dir, alle Eiche, will ein l.ied ich singen. 
Dir, alte W&cht'rin dort am Waldbrand, 
Dir sullen meiner l.yra Suiten klingt» 
Dir weih' ich (linsen Lied ala Liebeapfand, 
Stolz prangtest Du, die Schlafe hoch erhoben, 
Und deine Arme streuten Schulten um sich weit. 
Kühn war dein ihutpe (.'«richtet stets nach oben, 
Frei war dein Wiek seit alter grauer Zeit. 

Ein Irenes Deokniul vieler hundert Jahren, 
Erwuehfleat du, so heiJJts, durch Lieheehand. 
Du sahst wie Kind es- Kind er ort in Scharen 
Zu ihr sieh kehrten mich des Wahle» Eaild, 
Wi« Arm in Arm sieh eliffm-ehtsviiH dir nahten, 
Münch teures Freundes paar in frommer Scheu, 
Wie schün die Buhlen mit den Mädchen toten. 
Und enn mit einem Haie iat'a vorbei. 

Wie herrlich prangt'st du noch vor wenig Tagen 
Du wUrd'ge Kicke, Zierde grauer Zeit, 
l'ml '.velHit i-chün freschiiiileklc WiiinliT^ujrcu 
Entdecktest du dem Wandrer noch bis heut. 
Von welchem Hruuscii, welchen [rrausen Stürmen 
Erzähltest du dem niüden Wandersinann; 
Du sähest Wetter Uber dich sich türmen, 
Sahst sie mit reuerschl linden sieh dir nahn. 

Koch ciumal blicktest du der Freiheit Blüten 
Und schmücktest dich mit grUnem Fcstgewand, 
Sahst, wie die Herzen voll der Freiheit glühten, 
Du greise Wiicht'rin an des Waldes Band. 
Noch einmal ans dem ird'schcn Jamnicrstaubc 
iirhobes! du dein frniuinuhmbtes if.'mr.t, 
Gabst deinen Leib der i'iainmt Inn zum Haube, 
Und legtest diel), des Schmuckes jetzt buraubl. 

Und dcnnncn wolltest du nichi ■.■her scheiden, 
Bit noch einmal die FruHiirk du gesehn. 
Sehen hi'i-test selbst dein linibgeliiiit du lauten, 




Sicht l.iubumkriinzt, im feur'gen Strahlenkränze 
Kagt deine Stirnc dctitungavoll hervor. 
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Den Flammen schwort ein gleichen jene Strahlen, 
Die um dein llnupt zürn Kranze sich gereiht. 
Sic sinrl's, die uns der Zukunft Bilder malen, 
Und ihre Deutung liegt aus nicht mehr weil. 
Bald wird, wie jene Feuerach wert er blinken, 
Das deutsche Volk noch nächtiger erglühn! 
Das Alte wird in cwe;c Nncht versinken, 
Ein neues Volk aus seinem Stamm erhlühn. 

Ende Februar 184fl wurde an derselben Stelle, wo dar alte Baum 
gestanden, wiederum eine kräftige junge Eiche durch das StudMierhaujit 
höchste igen händig gepflanzt. Leider ging der junge Stamm bald ein, 
sodalJ iim 5. März dos gleichen Jalnvs ein neues Kei.- eingesteckt wurde. 
Dieses, durch Schlächtermeister Christian Kiideke gejiilanzte Bämiicheii 
hielt sich und ist bereits beute wiederum zu einem ganz ansehnlichen 
Baum emporgewachsen. Möge er vor einem gleichen Schicksal wie der 
erste bewahrt bleiben. 



io. (7. außerordentliche) Versammlung 
des XV. Vereinsjahres. 

Montag, den 15. Oktober 1906. Besichtigung des Neuen 
Schauspielhauses am N ol 1 c Udorf -Platz. 

Diejeuigen Besucher, welche mit der Hochbahn am Nollendorf-Platz 
eingetroffen waren, sahen vor .sich die stolze l'rontin die Höhe ragen. Ein 
riesiges Bugen fenster wird links und rechts von zwei hohen .Säulen begrenzt, 



schlanke und schmale Flngelgebittide mit der Einfuhrt zu den beiden Höfen. 

Die Teilnehmer versammelten sich um 3 Uhv iu dem Konzerlgarten, 
der, IÜIK) Quadratmeter groll, hinter der reeliten Durchfahrt liest. Diesel- 
Garten enthält eine hohe Balustrade und ist. von verschied i'nen Gebiüiden 
mit. wechselnde! 1 aivhilci-.touiMrJier An--k;estiiltiiim i: msHilO"ei] : er bietet 

vor allem einen Blick auf die eine Längsseite des Theaters mit leichten 
An [Jon treppen und Galerien. 

Auf einer dieser Treppen stiegen wir in die Höhe und betraten 
von der ersten Galerie aus das Theater und zwar wurden wir zunächst 
auf die Bühne geführt. Sie ist 21 m breit und 21 m tief. In ihrer 
Mitte war eine Kelsen laml-rlm H aufgebaut, welche sieh plötzlich vor lins 
herumzudrehen begann. Dieser Teil der Bühne ist nämlich zu einer 
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stationären Drehbühne citigericfitof , so daß alle übrigen Erfordernisse 
der Bühne, wie Versenkuugen etc. in jeder beliebigen Stellung der Dreh- 
bühne benutzt werden können. Eine Versenkung z, Ii. wurde zum großen 
Schrecken der darauf Stehenden in Bewegung gesetzt. Auch der Donner 
wurde uns vorgemacht. Endlich sahen wir an der Seite die Kahlreichen 
Seile für die Züge aller Art und die BeleuchtungM'urrichtuugen obeu 
und unten für die erforde Miellen firbigen l.ichtefl'eklc. 

Die Bäume hinter der Bühne dienen als Magazine und Requisiten- 
räume, als Maleratelier und Schneiderwerkstatt. Durch einen Teil 
dieser Räume gelangten wir nach dem gegenüberliegenden schmäleren 
Hof und stiegen hier abermals eine Treppe in die Hohe, in die Wandel- 
gange und Foyers, und durch diese in den Zuhörerrnum. Hier ging es 
natürlich noch besonders lebhaft zu, überall waren Handwerker tätig 
n Till daneben schon die Scheuci Trauen mit Auli-äumarbeil.en licschüftigl. 
Der Zuschauerraum umfallt ein großes Parkett nnd zwei Ränge. Das 
Parkett enthält M) Sitzplätze. Die Wandflächen sind in Weiß und 
Gold gehalten nnd das Gestühl in leuchtendem Rot. In der Mitte häng! 
ein kreisförmiger Leuchter und darüber ist an der Decke ein Gemälde 
angebr;ic.ht, das Wolken und fliegende Kraniche nebst dem blauen Himmel 

dazwischen darstellt. 

Auf dein Rückwege wanderten wir ijin'i- durch das Vestibül hinler 
dem Ilauptoingangc der nach dem Nollendorl'platz hin liegt, weiter und 
stießen außen wieder eine Treppe in ilie Höhe zum 1. Rang; hier gingen 
wir durch die Sitzreihen hindurch wieder auf den Hof hinaus, um eine 
/.weite Treppe zum 2. Rang hinaufzusteigen. Die Ränge enthalten za- 
sarumett noch Tili) Sitzplätze. Im ersten Gesch-'l! lieg: nach vorn heraus 
der Konzertsaal, er hat ilie Form eines länglichen Rechtecks. An dei- 
chten Schmalseite befindet sich ein 35 qm großes Podium für das 
Orchester und an den anderen drei Seilen sind breite und tiefe Nischen 
angebracht, Eine Decke in Weiß und Rot überspannt den niiichtigcn 
Raum. Der Saal enthält I(i(M) Sitzplätze. In derselben Höhe liegt noch 
ein groller Restaurationsraum und mehrere kleinere Gesellschafts räume, 
in der nächst hüheren Etage beiludet sieli ein Wcinresiaurnut, ibis ilnrcli 
Nischen und Lauben kleinen Gesellschaften Platz zum tmgestiirten Auf- 
enthalt bietet, l'ieses Restaurant kann bei besonderen Gelegenheiten 
durch Entfernung der Lauben mit dem großen Saal verbunden werden, 
für diesen auegedehnten Wirtschaftsbetrieb befinden sich im 3. und 
4. Stockwerk die nötigen Wirtschaftsräuine. d. h. Küchen, Bäckereien, 
Vorratskammern, Fischbassius, sowie Kis- und Kühh'äume. Durch alle 
diese Käunie wurden wir bimlurchgefülirt und konnten uns von ihrer 
Zweckmäßigkeit bzw. ihrer Schönheit überzeugen: denn viele von iuuen 
waren schon bis auf einige A.uliäiniiuug'-arb eilen fertig gestellt. Waren 
doch in diesen letzten Tagen I -~,IM i Menschen in dem Gebäude beschäftigt. 



r Nollendorfttralle liegt; 
Bier hergerichtet. Nach- 
■iff unser Mitglied Herr 



Friedel Herrn Kiimuir lind svinf» Mitarl>eilern den Dank der Gesellse-haft 
aus, die unter so erschwerenden Umständen der Gesellschaft einen Ein- 
blick in die Geheimnisse eines modernen Theaters geboten hätten, der 
sich Widii-sdisiiilirli Mclii'/alil von uns nicht wieder so bieten werde. 
Zum ScbJuU versprach Herr Knaner noch den anwesenden Mitgliedern 



llenking, Otto Rechnig, Feske, Borghoff, BriUth und Graste beteiligt 
denen rmeti der Dunk der I icsidlsctisift ^n^e^'n 'fiieti sei. 



n. (4. ordentliche) Versammlung 
des XV. Vereinsjahres. 

Mittwoch, den 24. Oktober 1906 abends 7< r . Uhr im Sitzungssaal 
des Brandenburgischen Städtehauses. 

Vorsitzender: Herr Geh. Heg.-Rat Ernst Friede!. Von demselben 
niliren diu MillriliinLeii zu I Iii- \XM her. 

A. Allgemeines. 

I. Begrüßung der Mitglieder zum Beginn des Winterhalbjahres 
und Mitteilung der bev milchenden Vurtrusfe und lieslchti^ungten. 

II. Der Verein für Heimatkunde in Eberswalde, derbereits 
nuser Mitglied ist, Vorsitzender Herr Prof. Dr. Karl Eckstein, Schrift- 
führer Herr Itedaktenr Jiudolf Schmidt, beide Herren uns von früher 
her und von der letzten Wanderfahrt rimh Eherswnldc nls besonders 
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keuuluisividi und gegen unsere Mitglieder als besonders freundlich in bester 
Erinnerung, spricht die iiitte ans, daß die Brandenburgia dem Verein 
als Mitglied vinn 1. Januar 1! |U T beitreten miige. Jahresbeitrag 2 Mark. 
Dioser Antrag »utile, wie Sie sich erinnern, bereits hei Anwesenheit 
der Bra[idi'iibm , i;ia-Mi(i.'li('i!i'i' in tCberswalde am T. d, M. ausgesprochen 
und von uns beifallig begrüßt. Ick frage, oii gegen den Vorschlag 
Widerspruch erliohen wird? Es erfolgt kein Widerspruch und darf der 
Vorstand annehmen, daß Sie dein Eintritt der Branden burgia als Kollek- 
tivmitglied in uns er n Eberswalder lim der verein zustimmen. (Allseitiger 
Beifall.) Der Vorstand in Eberswalde wird demnächst in Kenntnis von 
Ihrem Beschluß gesetzt werden. 

III. Uuserm Gönner -Mitglied Herrn Ingenieur Hermann 
Knaucr spricht die lii'audoiibiu'gia den herzlic listen Dank ans für die 
von ihm uns anläßlich der Eröffnung des neuen Schauspielhauses ver- 
bunden mit dem Mozartsaal am Nollendorf- Platz erwiesenen mannigfal- 
tigen Freuudliciikeiten, für die lehrreiche Führung am 15. d. M. durch 
den noch nicht ganz fertig gestellten Bau, für die daran angeknüpfte 
Köstliche lii'\\-irLiii£, für diu Einladung zur Generalprohovorstellung und 
für diu zur ersten Vorstellung gewährten einhundert Freibilletts. 

Mögen alle die Hoffnungen, welche sich an das neue theatra- 
lische und musikalische Institut, errichtet unter den Auspizien Hermann 
Knauers in Schöneberg knüpfen, ausnahmslos in Erfüllung gehen. 

In der Ihnen vorliegenden Nr. der Zeitschrift „ Deutsche Kultur" 
Jahrg. II. Heft. 19. Okt. 1906 heißt es S. 515 in einem Artikel von Dr. 
Kyllmann: „Ein Triumph der Arbeit" wörtlich. 

„Es klingt heinaho wie ein Märchen, wenn der Schaffner der Elek- 
trischen Straßenbahn, die ihren Zug am Holtendorf platz vorbei nimmt, 
erzählt, daß das „Neue Schauspielhaus" in 2M Tagen fix und fertig 
geworden sei. Welch eine Unsumme ernster Arbeit hier vorliegt, kann 
nur der Fachmann ganz ermessen. Ein grolles Theater mit I2W Sitz- 
plätzen und einer Drehbühne, wie sie in Berlin und die Welt in solcher 
(iriilJe bisher nicht kannte: in Verbinden;; damit der Mozurtsaal für 
Konzerte, der über ItiOü Personen faßt; endlich Restauration s- und 
i.'iife.iiik', dns alles mit deutscher Gründlichkeit, dem feinsten und 
mi'ileinst.eu M'üterial, den ausj.'L'suehtt>sl<u Kleinkünsten ausgeführt .... 
es klingt beinahe wie ein Märchen. 

Wir wollen hier nicht das architektonische Kunstwerk als Solche,«, 
nicht das künstlerische Programm der neuesten Bühne ",! rui.lljtiiiu s 
kritisieren. Wir wollen nur den Empfindungen A.usilrurk gebim, di.' 
uns als Kinder des Jahrhunderts der Arbeit erfüllen, und dieses Gefühl 
ist das unbegrenzter IbuJuiohtuug vor solcher Leistung, vor der Arbeit 
an sich. Auf so begrenztem [Imune hat sich eine schier grcnslosc 
Arbeit abgespielt. 3Kiii M .-n -st- h i- 1 : erfüllten in den letzten Wochen mit 



ihren Rofen und Hamincrsclilügrn dies? Itäunic. Meister und Gesellen, 
Tiai-o nnd Maschinen worden hu Tragern des einen Willens: Wir 
besiegen die Zeit, indem wir sie gleichsam verzehnfachen. Sacht und 
Taft w »'d gearbeitet. Die Technik ersetzt Menschenhände. Die Aus- 
schachtmaschinen ersetzen Saaten und Hacke und Hunderte von Arbei- 
tern, Scliieneiigleise mit iiidlwagen ersetzen die sonst unendliche und 
deshalb den Betrieh erschwerende Zahl der Handlanger und Zuträger. 
Das gleiche besorgen Stein-, Mörtel- nnd Eisenaufzüge, Betonmisch- 
maschinen nnd eine elektrisch betriebene Schlosserei. Trotz der 600 
bis 1000 Leute, die allein der Hochbetrieb be-cIliUlijjte, ist m> gut w\<< 
kein ernstlichor Unglücksfall passiert. Das ganze Gebäude mullte m'^im 
aufsteigendes Grundwasser isoliert und der Grundwasserspiegel selbst 
um 3 m gesenkt werden." 

Ferner lasse ich den ausführlichen, nackend geschriebenen Aufsatz 
über die Entstehung und" das Aussehen innen und außen des Kieaenbans 
am Noll endo rf-l'lntz zirkulieren, stammend ans der Feder des Altmeisters 
Berliner Feuilletonist ik, Professor Ludwig Pietsch. Ferner die 
beiden zur Eröffnung verfaßten illnstrireten Schriften und fünf Ansichts- 
postkarten, darstellend das Foyer, das Wein-ltestaurnut, das Bier-Kestau- 
rant, den Mozart- Konzertsaal und den dazugehörigen im Sommer ein- 
zuweihenden geräumigen Koni er (garten. 

IV. Das Statistische Jahrbuch der Deutschen Städte, 
XIII. 1906, herausgegeben vom Direktor Professor Dr. Neefe in Breslau, 
wird vorgelegt und auf die mancherlei nns angehenden, Berlin nnd 
mehrere größere hrandanburgischc Städte betreffenden Angaben Bezug 
genommen. 

V. Ländliche Kirchenmuseen in Thüringen. Das Verständ- 
nis für die Bedeutung kirchlicher Altertümer ist in Thüringen in erfreu- 
lichem Wachstnm begriffen. Man hat eingesehen, daß Kirchen! lüden 
und fauchte Gewölbe nicht die richtigen Anfbawabrnngsorte für Gegen- 
stände von Bedeutung sind, wie /.. \\. alte Altäre, alte Kirchenschlösscr, 
-Schlüssel, Fensterläden, |ieselil;i;;e vun liiirhliin-rj. .Schränken mid .ler- 
gleichen, Roste alten ('Ii ortest ii bis, Tntenschilde, Rüstungen. Erimienmgs- 
fahnen, Grabdenkmäler, Taufsteine, Kelche, Sakristeischränke, Bilder- 
bibeln, Agenden, Gesangbücher, Kirchenordnungen ans dem Iii. bis 
19. Jahrhundert usw. Daß alte Grabdenkmäler und Leichensteine mit 
eigenartigen Inschriften nicht als Trittsteine usw. gebraucht werfen 
dürfen, wird auch vun den Kirchen verständen allmählich licdiicht. Su 
sind denn in dein letzten .hilirzehur. '"wie uns geschrieben \yird) drei 
ländliche Kirchemnnseen in Thüringen gegründet wurden. Das erste 
entstand in Graba hei Öiiidfuhl (S;ich-.oii->leimrigen) durch Pfarrer Dr. 
Liebermann, das zweite in Tautenburg bei Dornburg (Sachsen- Weimar) 
durch Pfarrer Stellen und das dritte in allerueuester Zeit in Kapellen- 
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dorf bei Jena {Saubsen-Weimwr) durch Pfarrer Lic Weiner. Die kleinen 
reizendon Museen sind in den Kirchen seihst untergebracht; itiKapellan- 
dorf hat das Museum in einem in gotischein Stil gehaltenen Cboranbau 
von 1508 der uralten C'istercienserinnen-Klosterkirehe ein würdiges 
Heim gefunden, llei' Verschleuderung kinhlh her Altertümer nnHundler 
und Liebhaber haben die meisten Uiünngscheu Regierungen durch ErlaU 
von Verordnungen, nach denen es verboten ist, Altäre und sonstige 
kirchliche AnssUttitnLfsst.iicke ohne Erlaubnis der Oherbebörde zu ver- 
kanfen, vorgebeugt. So werden künftig wichtige Stücke der Geschichte 
ländlicher Kirchen und damit der btirchengescbiohie des ganzen Lande« 
in würdiger Weise und am rechten Ort« der Nachwelt erhalten 
bleiben. 

VI. Im Anschluß an diese der sehr ei ri|jfehlens werten, vorzüglich, 
redi <.'ii.>i'teii hiesigen Zeitschrift „ Antiijuilaten-llundschail'' vom 11. d.M. 
rntnummeue .Xntiü, ic^c ich ferner die Zcitscln'iit .Diu Woche'" vor 
weiche am '27. ausgegeben wird und einen guten orientierenden Artikel 
von Wilhelm Holzaraer (S. 1800 Flg.) enthalt: „Die soziale nn.l 
künstlerische Bedeutung der Dorfmuseen", ein brennendes Thema, 
welches die ßraiiilnduiifia erst kürzlich erörtert hat. 

B. Personliches. 

VII. Herr Emst Bnschbock, unser verehrtes Mitglied, feierte 
am 1. d.M. das fünfzigjährige Berufsjubiläuni als Buchhändler, 
Senior-Chef der naturwissenschaftlichen Buchhandlung K. I'rjedlnndcr 
A Sohn. Hein ansliegendeu Gedenkhlatt, welches ein sprechend ähn- 
liches Brustbild Ernst (iiischljecks enthiitt, entnehme ich, daU er seit 
dem Tode Dr. Friedendem 1882 im Hause Knrlstralle 11 die Firma in 
demselben wissenschaftlichen Geiste fortführt. 

Y'in den vielen beiiesitcnden V>'i'!nfsn nt i ■ t ni-li uicn seien nur die 
„Natura" Nu vi tat es" seil i<7!>, der jetzt im 27. Jahrgang erscheinende 
„Zu"li'igiHclie. Jahresbericht", die „Veröffentlichungen der Zoologischen 
Station in Neapel", das große von der 1. Akademie der Wissenschaften 
ins Leben jjeriii'ünc Werk Ji.iS Tierreich" genannt. Ich darf wohl noch 
daran erinnern, dalS unsers Freundes Gattin bereits längere Jahre der 
Itraiideuburgin migchni'te und, daß sie es war, welche ihn bei uns als 
Mitglied eingeführt lul. [(i- Finna, der i'hef und seine liebenswürdige 

Gemahlin werden von Miseren herzlichsten Glückwünschen begleitet, 
welche der Vorstand auch bereits schriftlich übermittelt hat. 

VIII. Herr Hofrat Professor Dr. Peuck, einer der bedeutendsten 

(le.idu^en und gi'iiaiu'-l.-n Kenner des nt'eeseldclil liehen Menschen, der 
als Nachfolger unseres leider verstorbenen Freundes Geheimen Kegie- 
rungsrats Prof. Dr. Ferdinand Froihorrn von itiehthofen von Wien aus 
hierher berufen ist, heißen wir herzlich in der Hoffnung in Beribi witl- 
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kommen, liaLl er «ich, wie sein Vorgänger, auch "speziell unsere brauden- 
burgieche Heimatsforschun:; Miiseieircn sein lasset] werde. Es ist Aus- 
sicht vorhanden, daß wir in einiger Zeit das Herrn Penck ebenfalls 
nuterstellte uuue Köuigl. lunlitut für Meereskunde in der Dorotheeu- 
stralie von soiten der Brand enhurgia besichtigen werden. 

IX. Otto Jaekel und Wilhelm Deecke. Herr Professor Dr. 
Otto Jaekel, dessen iivgeschicliilicho e'orsehuiie-er! wir in derBranden- 
hurgia wiederholt erwähnt — vergl. die von ihm entdeckten Eolit.he 
von Freven stein, West-Prignitz — hat einen Ruf als ordentlicher Pro- 
fessor der Geologie und Mineralogie au der Bniversität Greifswald er- 
halten und angenommen. Prof. Jaekel, der sein neues Amt schon zum 
bevorstehenden Wintersemestar antritt, wird in Greifswald N'iiclil'ulger 
von Prof. Dr. W. Deecke. Er ist am 22. Februar J8G3 zu Nensftlz a.O. 

(Schlesien) <;ehi.reii, studiert in lireslmi und München und prou'ovierte 
18K6 an der Münch euer Hochschule mit der Dissertation: „Das Diluvium 
Nieder-Scblesiens". l^ST — SH war er Assistent um gei 'los i-ch-iütliit ml «lo- 
gischen Institut der Universität MulJuurg und kam dann als Kustos an 
das unter der Leitung des Geheimen Bergrats Prof. Branco stehende 
L;c."loeisLjh-paliioulol«s"isclie Institut der Friedridr-Wilhelms-Univcrsität. 
Im Januar ItHU erfolgte seine Ernonnang zum außerordentlichen 
Professor. 

Herr Professor Dr. Wilhelm Deecke, dessen bedeutende Schrif- 
ten über die Diluvial -Geologie wir zum öfteren im Monatsbkit der 
[trandenbnrgia hesprochen haben, hat leider seine pommerschen Heimat 
verlassen und die ordentliche l'rofessur für Geologie in Freiburg im 
Breiagan übernommen. 

Unsere besten Wünsche begleiten die beiden um die Erforschung 
unserer Heimat so hochverdienten Herren. 

X. Kaiser Friedrich-Museums Medaille. Im September 19(16 
haben der Stellvertreter des Reichskanzlers Graf Posado wsky und 

der Minister der geistlichen, Unterrichts- ut:il Medi/inul-A nj>ele!<ei!heiten 
von Studt folgenden Erlaß veröffentlicht: 

„Seine Majestät der Kaiser und König haben aus Anlall der lint- 
bülluug des Nationaldenkmals für Seine Majestät den Hochseligen 
Kaiser Friedrich und der Einweihung des Kaiser Friediidi-Mnseuins in 
Berlin eine Erinnerungsmedaille zu stiften geruht. Im Aller leidisfen 
Auftrage lassen wir Kuer I lordiwohlsvliorei; die Med;iillc beifolgend 
ergebenst zugehen." 

Ich gestatte mir, Ihnen das mir persönlich verliehene Exemplar 
dieses künstlerischen Prüfstückes von 7 GenliuietBi' Durchmesser vor- 
zulegen. 

K 1 Vorderseite: Brustbild Wilhelms II. im Harnisch. Unterselirift: 
Guilelmus U Rex. Bor. Tmpenrtor German. (\V. Ii.) 
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Rückseite: Denkmal und Muse u ms b au pt front. Unterschrift: Fride- 
rioiyra. Reg. Bor. Im[>. Germ. Memoriae XVIII. Oct. MDCCGCIV. 
W." Haverkam[i. 1905} 

XI. Prof. Dr. Gustav Kraat*. Ein Beitrag zur Geschichte 
der systematischen Entomologie. Dem Gründer der Deutschen 
Entoniologiscben Gesellschaft, des I 1i*uI^,1h'ü Ktiimni iSoyi^t-lien National- 
Mnscums und des EiilouioloiiUchou Vorems in Berlin zum jiili Hyeii 
Jubiläum und zur Feier des goldenen Doktor-Jubiläums gewidmet von 
der Deutschen Entoiuologisclian Gesellschaft. — Ich löge diese Festgabe 
mit besten Wünschen für da* fernere Wohlergehen unseres besonders 
lim die lierftierkuude hoch verdienten MilUiiixerü vor. der eine eigene 
eutoEuologische Stiftung am Miirk. Provinzin! -Muse um errichtet hat, Kraate 
ist am 13. März 1831 Ober Wasserstraße Nr. 11 geboren und eigentlich 
immer Berliner im engsten Sinne geblieben, obwohl seine Liebltrisstier- 
well sieh gerade durch besonders weitläuftigcn Wandertrieb auszeichnet Die 
von Kraatz's Berafsgenosseii Dr. Walter Horn sorglichst zusammen- 
gestellte Festschrift i ielseil igen Inhalls hat dauernden wissenschaftlichen 
Wert. 

C. Naturkundliches. 

XU. Otto Jaekel; Neue Wirbeltierfunde ans dem Devon 
von Wildungen. Der unter I.X gedachte Professor Jaekel hat in dem 
vorliegenden Sehriftchen (So nderab druck ans den Sitzungen der Ges. 
Naf urforsch. Freunde Nr. ö. Jahrg. 1!H 'H) die merkwürdigen ältesten 
Fisch- und deich/.cUig Wirbelfiem-ste beschrieben, welche an den allen 
Fundstellen der Ense ln'i Wildungen ausgegraben sind, wo seit längerer 
Zeit auf den Halden der Kalkst einbräche l'lncoderinenreste gesammelt und 
zuerst von A. v. Koenen beschrieben worden sind. Es ist eine Über- 
raschende und sonderbare Urtierwelt, welche sich hier zeigt; mindestens 
12 Gattungen Placodornicnlischc mit etwa 50, auf verschiedene Fami- 
lien verteilten Arten. Die unverkennbare Tatsache, dal.l fast alle bei dem 
berühmten Kurort gel'uudenen Fischtyiwu durcheinander verbunden 
sind, beweist, dal! die überraschende Mannigfaltigkeit der Formen dort 
entstunden ist. Dabei ist die individuelle Variation innerhalb der Arteu 
so groß, dal! trotz Sorgfalt iger Aufsainiuliiug aller in ranem Schiflistri-i- 
l.ni gefundenen Firmen immer nur wellige Individuen gleicher Art be- 
gegnen und auch diese den üblichen Normen spezifischer Konstanz 
nicht entsprechen. 

Das Wunderbarste au dieser Fauna ist aber die Tatsache, daß 
diese aulJerordeullich uiunmgfultigeu Formen alle nebeneinander in einer 
einzigen Gesteinshige von 10—20 cm Mächtigkeit liegen, demnach nur 
wenige Generationen enthalten. Jaekel nimmt au, daß liier die Entwick- 
lungszeit der Fauna auf eine so kurze Spanne zusammengedrängt ge- 
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wasen ist, daß wir hier geradezu von einer explosiven Entwicklung 
reden k (innen. 

Das wäre also ein Gegensatz zu dem Dogma dos großen Altmeisters 
i, immens; Natura nun facit salium! Alles entwickelt sich in der organi- 
schen N:ttiii- fein säuberlich lang und langsam. 

Wie man gegenüber solchen, schließt Jaekel, doch zweifellos un- 
mittelbare" Anpassungserschciiiuii^eii lii'i- Fntwickelnng diese mih:]i wesent- 
lich auf t-i'lciitiiiii als Grund Ursache zuriirkniführjn könnte, wäre mir 
unverständlich, aber vielleicht finden die streitbaren Mannen dieser ein- 
seitigen und ich möchte sagen unorganischen Entwicknlungsidee immer 
wieder Wege, sich einer v'nnirteilsfreieu Auffassung der Tatsachen zu 
entziehen. 

Angesichts solcher verblüffender Tatsachen glaubte ich Ihnen die 
Mitteilung dieser schließlich die Em %vic-kt:l;j!)ur Linderer gesamten Tier- 
well, cedit sein' itugehenden Verhältnisse nicht verschweigen zu sollen. 

Auf ineinen Vorschlag ha! de' Stiftung des vei-sforbenen Doktor 
l''cd>'[' .laLro]-, welche v.m der Stadl Uciiin verwallet, wird, Horm Jaekel 
für seine Wildunger !'"rs finnigen erhebliche Mittel bewilligt. 

XIII. Znr Eolithe-Fragc. In dem wilden Kampf, der jetzt 
um die ältesten be-, ver- und /erarbeiten Steine, vornehmlich die in der 
Hrandcnbuigia, öfters l>cs|inichencn Eolithe tobt, hat nun auch unser 
l,vri'e-|iundieiviides Mitglied Heer A II« toi in Iii «— i.l Stellung ge- 
nommen: Eolithcs et l'seudo-Eolithes. (Mitt. der Brüsseler Anthrou. 

lies, vom Üt't. .Uniiuir li'iMj.; Ileir liuint richtet sich liiiuiitsächlich gegen 
die Folgerungen der Herren Boule und Obermaier auliilJlich der 
riiiMleincn l^enei-tei rui'rlel/.u'.ingen, welclie In den ('einen!- und Kreidc- 
mühlen durch die Drehungsiuaschineii erzeugt werden. Ich habe mich 
über die liebe rtreibunge» der letztgedacliten Herren so ausführlich ver- 
breitet, dilti ich hier schweigen kann. 

XIV. A. ltutot: Geologie et Prehistoire. Essai de compn- 
raison entre la s£rie giaciaire du Professear A, Penck et les 
divisions du Tertiaire suporieur et du Qnaternaire de la Bel- 
gique et du Nord de la France. (Bull, der Belg. Geolog. Ges. 
Teil XX. \<M>). Hin dankenswerter Versuch die geologischen ScliiclHeu 
Belgiens mit anUerbelgischeu wissen schuf tlich in Einklang zu bringe«, 
unter Berücksichtigung der verschiedenen Hören und Faunen. Gleich- 
zeitig ein Beitrag zur Verständigung über die Terminologie, deren Ver- 
scliiudenai'tigkeit Jahliote Irrtümer und endlose Zcitverichwendun:: leider 
hervorruft. Vergl. hierzu Nr. XVI. 

XV. A. Rutot: Apropos du sijuelette humain de Gallay- 
Hill (Kent). Über diese ebenfalls orientierende Veröffentlichung 
Hutots. Initie ich, wie erinnerlich, .sc.Ihui kurz gesprochen. Deniiocli lege 
ich einen längeren lienclil darüber aus der Feder des als l'iluvial-Geo- 
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löge and Urmensch- Forscher Ihnen seit Jahron schon rühmlichst be- 
kannten hiesigen Dr. med. Herrn Hans Hahne gern vor, der lichtvoll 
gehalten, jene Arbeit gerade zu als einen Leitfaden durch Rotöls Ar- 
beiten bezeichnet. 

Nach Rutot ist der Schädel von Gallev-Hill altdilnvial (Moseeo- 
stufe der mittleren Terrasse, MnlTlion/eit) und somit nach Rntot weit 
älter iils die in der lli\unlenl>niL'ii( so ul't besprochene Neandertalrasse, 
die er aus verschiedenen Gründen für jungdi luvial lullt. 

Leider ist über die ursprüngliche Lage des Schädels erst durch 
spül!!)-;. 1 Ermittelungen ein anscheinend sichere;; geo logisch es Krgcbnis 
r-ji(;-l;i!idini. Isl der liel'imd aber, wie es scheint, filratigraphisch richtig 
gedeutet, so besteht, sagt Hahne, zwischen Neanderbtfrasse und Galley- 
Ilill- (lirüuu-) Sdläde] eine Dissonanz, über die erst nene Fnude eine 
Klarung zeitigen werden. Vielleicht muß man iiiinelniLeii, schlieft 
lliihne, d;i(l wahrend ili's I liliiviuins zwei ganz sellistüniiige Kassen v<>r- 
lianilen waren. Ein frühes Glied der einen würeder Ga iley-1 lill-Sdiädei, 
ein spates der von Urünn: relativ späte Glieder der andern Itasse wären 
die Skelette des Neandertul-Typus. 

XVI. GcorgSchweinfurth: Deutsch-französisches Wörter- 
buch der die Steinzeit betreffenden Literatur. Ku ns (sprach i- 
zta Beschreibung des in Gebrauch genommenen bearbeiteten and zn- 

«e.-e.lilagi'iieii Steins. Terminologie der v >i /.eil 1 ichi-n Stein, nanufakle. 
Terminologie der Kunde vom bearbeitete)! Stein der Vorzeit. Zur Bo- 
nvhtigiiiig 1 1 1 1 ■: i Yerv'lUüi ndi^m:;; ;ils ['rulieilruek verteilt — April 1301). 

In dies bescheidene Gewand hüllt sieb die höchst verdienstliche 
und nützliche etymologische Arbeit unseres grollen, in Kairo ansässige,, 
deutschen Afrikaforschers. Gegen einige wenige Verdeutschungen na- 
mentlich das Wort „dengeln* für „retoucher" oder „ehapler" hatte ich 
mich gewendet, weil Dengeln das Herausklopfen, also Vertilgen von 
Schürten und l.'nebenlieilen ans der Sirliel und Sense bedeutet, retonche 
dagegen gerade umgekehrt die 1 1 ersteiliing vm: A hsplit [enmt-en und 
Ateplissen nin eine An von Schneide zu erzielen. Herr Schweinturtb 
halte am 3. d. M. die Güte mir hierauf folgendes zu schreiben: ,lclt 
bin Ihnen sehr dankbar für Ihre terminologischen Bemerkungen. Das 
anders als üblich (Yurrer.ht der Tenrnnülogie '-) angewandt« Wort .,de, igeln" 
hatte ich in der Art praccisiert: „Randschärfen durch Hämmern", die 
Ilandbewegnng ist dieselbe, das Ergebnis das Gegenteil. Bei „Scharten" 
wäre das Dämliche /u bemerken: man will doch „schärfen", statt dessen 
meinl ,Seharten" l'nhraucbbannacheu d. h. das Gegenteil von Schürfen 
Wullen Sie nicht für „ret.onohe" annehmen: .Jiatidsrhärfung" ? Doch, 

A,\ gebe es kein Endo der Diskussion." — 

Meines teils bin ich mit der Übersetzung „ Randscharf nng* für 
,rctouche" gern einverstanden. 
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XVH. Mitteilungen des Fischerei-Vereins für die Provinz 
Brandenburg. Ich lege die Augnstnummer I!X)(i Heft ö 15 vor und 
verweise auf die Aussetzung gezeichneter Aale in märkische 
Gewässer, die segensreiche Wirksamkeit der General- 
Kumniission für die Provinzen Brandenburg und Pommern in 
Frankfurt a. 0. anf fischeroilichem Gebiet von Oberregieruugsrat 
Alfred Meyer daselbst sowie auf Herrn Paulus Schiemenz lehr- 
reichen Vortrag: Etwas über die Veränderung unserer Fisch- 



XVIII. Wir stehen im Oktobormonat unter den Eindruck der 
grollen Katastrophen von 1SWU, welche den Staut- Feiedricbs des Einzigen 
erbarmungslos aersch in eiterten um) nehmen als l'.erliner nmi Heanden- 
burger regsten Anteil an di'n traurigen .lahrliniiderleriiiiierüiigen, «eiche 
mit dem l nglückstagc von Saalfeld lüiii dem jiiiimi Trulc de.s ;rsn> iü] h T> 
Prinzen Louis Ferdinand, um 10. Oktober 18(H!in so erschütternder, 
tieftragischer Gestaltung einsetzen. 

Unser Mitglied Herr Dr. Brendicke legt die Oktobern ommer 41 
der „Schnur", der von ihm redimierten Zeitschrift der Vereinigung ehe- 
malig Einjährig-Freiwilliger Kampfgenossen von 18G4, 186B, 1870/71 
vor, worin sich eine ansprechende .Schilde inner der VurL'inige mit einem 
Uild des Prinzen, des großem der beiden Krinncrnngsdenkmiilcr für den- 
selben und des Pigeatscheu Bildes (nachgezeichnet von Swebacb) befindet, 
welches den Heldentod des Tapfarn am 10. Oktober 180(1 darstellt. 

Am Ii), hat im Rathaus hicrselbst eine Hehr würdige, eindrucks- 
volle Gedächtnisfeier seitens des uns seit lange befreundeten hochansehn- 
licben Vereins für die Geschichte Berlins, I. Vorsitzender Herr Laud- 
gerichtsrat De. iur. licringuicr, stattgefunden, wobei u, M. Herr Pro- 
fessor Dr. Tschiroh den Haupt vortrug hielt und woran anschließend 
Kompositionen Prinz i.ouis Ferdinands in künstlerisch vollendeter Weise 
vorgetragen wurden. Auch lag eine reiche Folge von Abbildungen und 
Gelegenheitsschriften aus. Dis Nummer 11 der Mitteilungen des Vereins 
wird einen ausführlichen lieriiht, auf den ich heut schon ausdrücklich 
verweise, über die Feier bringen. 

Dem B. L. A. schreibt man über die Gedenkfeier der Schlacht bei 
Saalfeld (vgl. die Nr. vom 11. d. M.) folgendes. 

„Bei herrlichstem Wetter bind gestern, wie nns ein Telegramm aus 
Saalfeld meldet, dort unter reger Beteiligung die loOjülirigc Gedenk- 
feier des Gefechts bei Saalfekl auf (lern Schiaeht-felde bei Wahlsdarf 
statt. Der Feier wohnten u. a. hei die Fürstin von Schwarzbnrg- 
Rudolstedt, Prinzessin Thekla von Schwarzbiirg-Rndolstadt, als Vertreter 
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de-, Kai^rs (-ieneral der 1 ufnnr L :ri^ v,,u Kessel, als Vertreter des Herzogs 
v.n Suclisen-Meiningen !Yin/ Ernst tob Sachsen-Meiniogen, Slaats- 
minister Frhr. v. d. Recke-Rudolstadt, eine Abordnung des 27. Infanterie- 
Regiments Prinz Louis Ferdinand von Preußen (2. Magdebnrgischen) 
und eine Abordnung dos Husaren-Regts. v. Schill (1. Schlesischen Nr. 4). 
Nach diesem Gottesdienste erfolgte die Kraoznicilerlegung am Denkmal, 
bei der General von Kessel eine längere Rede hielt. General von Ranke 
brachte ein Hoch auf den Kaiser, den Herzog von Sacbsen-Mei ringen 
und don Fürsten vmi Sdiwarzlmrg-lindolstadt aus. Zum Sehlul! hielt 
Oberleutnant Franke vom 9«. Infanterie-Regiment (7. Thüringischen) 
einen Vortrag über das Gefecht bei Saalfeid im Jahre 1806. 

In derselben Zeitung habe ich am 11. bezw. am 13. d. M. über die 
nunmehr folgenden Niederlagen bei Auerstedt ond bei Jena „Er- 
iuuenmgsblätter" veröffentlicht, die ich als einen bescheidenen Beitrag 
zur Kenntnis der Verhältnisse vor HX) Jahren in der Hauptsache hier 
wiedergebe. 

Den nachfolgenden Schilderungen liegt es fern, strategische Kom- 
binationen ond Sehlachteubilder zu entrollen, sie wollen nur bescheiden!, 
lieh einige Züge ans der Heimatkunde und Heiinaigescliidite wieder- 
geben, die im Rahmen des grollen Viilkci's-iiigens gerade vm dieser Keil 
vielleicht nicht ganz ohne Interesse sind. 

Ich verdanke dieselben fast durchweg meinem in Kloster Häseler 
anweit Auerstedt geborenen Vater*) und Verwandten desselben sowie 
gedruckten und mÜndlicheB Mitteilungen des Herrn Superintendenten Nau- 
mann zu Eckartsberga, dem eifrigsten Förderer der Erforschung des 
Kreises gleichen Namens, dem Pfarrer Dr. Neide in Kloster Häseler, 
Mitglied der Denkmalsschutzkomiuission für die Provinz Sachsen, sowie 
dem vorzüglich ortskundigen Lehrer Herrn Meißner in Bad Bibra, früher 
ebenfalls im Kloster Häseler. 

Endlich habe ich in den letzten Jahren und bis vor kurzem 

wiederholt Anflüge nach den ein/einer, i-ciiladitfelilern unternommen, 
welche unter den Namen Saalfeld, Jena und Auerstedt zusammengefaßt 
werden und hierüber allemal Tagebuch geführt. 

L Auerstedt. 



ragenden Feldherren und Kerntruppen kämpfte. Einesteils mag dies 
daran liegen, dül'. Auerstedt, Insenhausen und diu übrigen Sk.'hladit«r1f 
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vom Wege liegen und für Fremde nur schwer zu erreii:li«n siwi, 



erangs-Denkmal errichtet werden wird. 
Frübherbsttag steigen wir von Kosen 
ien malerischen Weg in gewaltigen 



benfalls a 

Bei Hassenha 



s trL'PclilitH'iicui rutiin Crüiiil itiit 



Welch' eine Wendung durali Gottes Fugilr 
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In der Nähe soll nun auch das von unserm hochgeschätzten Mit- 
glieds, Professor Mai Unger-Berlin nach dem Entwarf unseres Kaisers 
angefertigte Schluclitdenkmal errichtet werden. Dazu ist die Herstellung! 
einer breiten Freitreppe von zwanzig Stufen 7,11 dem Ii och belegenen Fried- 
hof notwendig geworden. Wie ich erfahren, hatte der Künstler einen 
verwundeten Aar, der mit den rängen die Fahne verteidigt, vorgeschlagen. 
Uli nun die äußere Gestalt beider Denkmäler — Jena und Auerstedt-— 
dc.ichartig worden sollte und bei Jena Sachsen mitkämpften, so hat man 
den Adler fallen lassen und seitens nnsers Kaisers ein Denkmal, dessen 
Modell ich kürzlich besehen, in Form eines Kreuzes ans rötlichem 
schwedischen Granit gewählt, äusserlich für beide Schlachtfelder ganz 
gleich. Errichtet auf eben solchem Unterbau betrügt die Gesamtlujiir 
nicht ganz zehn Meier. Am Kreuz lehnt rechts eine zerschossene 
Fahne mit gebrachen em Schaft, links liegt ein oben offener Eichen kränz, 
beides ans Bronze. Vorn steht: „Den in der Schlacht bei Auerstedt 
gefallenen Offizieren und Soldaten." Für den Krenzesnnerbalken be- 
stimmte der Kaiser Th. Körners Mahnung: „Vergiß die treuen 
Toten nicht." 

Hei der hohen Laste des nassenhausener Friedhofs wird das Denk- 
mal weithin sichtbar sein. Ks wird aller auch eine ernste Mahnung an 
nns Deutsche bleiben, nicht bloß retrospektiv nach dem geflügelten. 
Wurfe Bismarcks: „Ohne Jena und Auerstedt kein Sedsu", sonder hoffent- 
lich noch weit mehr für alle nnscre Zukunft 

Mit ruhmvollster Aufopferung haben hier Mannschaften und Offi- 
ziere gekämpft. Unfähig, aber tapfer war der Höchstkommandierende 
Herzog von Urämisch weig, dem eine Tii'ailleurkngel über dem rechten 
Auge eindrang und das linke ans seiner Höhlung trieb. Graf Sch mettau 
an der Spitze seines Korps verwundet, Blücher sowie der bald so be- 
rühmte Schill verwundet, Scharnhorst verwundet, desgleichen Prinz 
Wilhelm von Preußen. Den verwundeten Prinzen Heinrich and Wilhelm 
wurden die Pferde unter dem Leibi! erschossen, genau so erging es dem 
Könige, dem der General von Zastrow sein Pferd abtritt, damit der 
Landesherr nicht in französische Gefangenschaft gerät. 

Abel 1 überall zuvor Sorglosigkeit, indem Elisen und der Sa ale Über- 
gang preisgegeben wurden und während d.T Kampfe eine kopflose Ver- 
zettelung der Kräfte ohne Zusammenfassen und ohne Ausnutzung der 
dem reimte numerisch überlegenen Truppen. 

So endete die Schlacht, bezüglich welcher der Feldmarschall von 
Boyon gesagt hat, dal! es eine Kunst war, sie preuliischerseils zu 
verlieren. 

Ehe wir das Schlachtfeld verlassen, sei noch daran erinnert, daß 
man einige Jahre später, am 2. Mai 1813, wiederum preußischen und 
französischen Kanonendonner in Auerstedt von dem benachbarten 
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Dürferv-iereck horte. Damals war Frie.drieh Willi«!;« III. hei GroGeorsclien 
glücklicher nnd konnte noch wahrend der Schlacht, die uns alh-rilins;ä 
den großen Scharnhorst kostete, ausrufen: „Nun mag es werden, wie es 
will, ein Auerstedt wird es nicht!" 

Wo war aber während der ganzen Episode die Königin Luise, die 
ihren Gemahl anfanglich allerdings ins Feld begleitet hatte? Mi; Hegt 
ein zeitgenössischer, selbstverständlich fränkischer Kupferstich, den ich 
in. der Braudenbnrgia gezeigt, vor: die Königin Luise als bewaffnete 
Amazone auf einem Pferd sitsend, welches in verzweifelter Flucht davon- 
jagt, von französischen Reitern dicht bedrängt Aach sonst haben sich 
in französischer Tradition, sonderbarerweise aber auch bei der Land- 
bevölkerung der Kreise Naumburg und Eckartsberga Vorstellungen er- 
halten, als ob die Königin wirklich am Kampfe teilgenommen und vom 
Schlachtfelde geflohen sei, und /.war, wie man auch in meinem vater- 
lichen Heimatsdorf erzählt, über die Brücke zu Carsdorf. 

Es ist das aber durchaus irrtümlich und |.h;mtas!.isdi. Wie Ken- 
Pfarrer Spiegier nachgewiesen, hat allerdings an dem Scblachttago eine 
verschlösse, von Kavallerie begleitete Karosse Cursdorf passiert. 
Wahi-scheinlich waren daria aber Gelder nud Dokumente. Ein fran- 
zösisches Streifkorps steckte in der Nacht zum 15. Oktober die Cars- 
dorfer Brücke in Brand, vielleicht, um die Königin abzufangen. Letztere 
war aber schon frnher von Weimar über Erfurt nach Mühl hausen i. Th. 
gereist. Dort übernachtete sie am 14. und kam am 17. in Berlin an, 
um erst dort die Hiobsposten von Auerstedt und Jena zu erfahren. Seit 
1891 befindet sich an einem Hause des Untermarktes zu Mühlhauaen 
eine Gedenktafel: »Königin Luise weilte hier am Tage der verhängnis- 
vollen Schlacht bei Jena am 14. Oktober 1806." 

Noch «in recht wichtiges, bislang viel zu wenig beachtetes Moment 
des Auersle.lter Schlaelitbibles mochte i,-h beleuchten. Man wundert 

sich, dass nach dem völligen Zusammenbruch des Heeres dieses nicht 
vollständig aufgerieben und der König gefangen wurde, und erklärt dies 
mit Übermüdung der Sieger. Dies ist nicht völlig zutreffend, denn der 
Marschall iiernadotte stand im Norden der Schlachtfelder mit einem 
frischen Korps, das, reclitzcitif; verwende;, die angedeutete Katastrophe 
herb ei !>efii litt haben würde. Aber ISeniaiiotte r< >'iy\\<\ wie man sae;:. 
aus Groll und Mißgunst gegen Davonst, dem er seine Lorbeeren nicht 
noch vergrößern wollte. Man muß unwillkürlich an das Zaudern des- 
selben Bernadette bei Großbeeren denken, der sogar Berlin preisgeben 
wollte. 181» schlug Bernadottes Zaudern glücklicherweise zum Heil 



l die Fensterscheiben 



Oigitized by Google 



344 11. (i. mi Berord entliehe) VerHammlunn dos XV. Vcrdnsjsliru. 



(ieid die Schlacht beendet, Inckte die Neugier die. Landbevölkerung nach 
dem Scblaehtfelde. Mein damals achtjähriger Vater wanderte in Be- 
gleitung eines bedeutend älteren Bruders eben dahin. Die Schulkinder 
machten sich ans den borumlieijendeii l'Lilvermeugeu sogen. I'e lern i im li- 
ehen, d.h. l'vramiden aus leieluleuchtem SdiieLlpulver. Als ein solches 
Feuerwerk nicht brennen wollte, hieß der allen' linider meinen Vat« 
das Feuer anblasen. Sofort L'xplodicrso das l'ulvor und verbrannte ihm 
das Gesicht. Ein französischer Korporal, der dies mit ansah, ohr- 
feigte meinen Oheim und zwang ihn, die Nacht hindurch bis zum Morgen 
Tole zu begraben. 

Interessant ist eine Erinnerung aus dem Leben unseres großen 
Historikers Leopold von Ranke, der 1795 in dem benachbarten Wieb'.' 
das Licht der Welt erblickte. Er erzählt, daß sich die Schulkinder 
< halben gegraben, uni dun Kaiir.neinb<nner von Auerstedt besser 
hören. Am Nachmittag des SdilachKages zngen die geselilageutui i'ii-ii:'i.'ii 
durch Wiehe. Wenige Stunden darauf kiimeu französische Soldaten, 
llrandseh»tj:ung fordernd. 

Nach der Schlacht vim l.i.'ijjzig kamen die Fi-aimoscn, diesmal \\.Y- 
Fliichtliuge, durch Auerstedt und die Nachbarorte, wo sie plauderten 
und auch sonst Unfug trieben. Aus der Schulchroaik von Kloster 
Hasel. 'r entnahm ii'li, wie man den Pfarrer dort m> ausgeraubt, dalt er 
in den Paulo Hein seiner Magd amtieren mußte. 

Noch eine andere Erinnerung hu rnuris tischer Art vom Jahre 1818 
bat sich in der Bevölkerung erhalten. Auf der Flucht übernachtete 
Napoleon im Kloster Häseler und schickte, da es ihm an Wein fehlte, 
eine Ordonnanz nach Burgbeßler, wo er Franzosen vermutete, um eiu 
paar Flaschen zu holen. Inzwischen war aber dort der General 

Tschernitscliew mil seineu Küssen eingedin [igen. Dieser iieli den l!"i'ii 
unbeiu-IIi«! und schickte ihn hutliclist mit einigen Fluschen Wein an 
Napideou zurück; auf dem Hcyleitscliuin slünd <;.-si.li rieben : ,Avee mt's 
complimcnts. Tschernitschow." Als der Kaiser dies las, soll er sehr er- 
srtirOi-ke:i den Wein -leben f,- h 'l;:s-en und sieh schleunigst auf die Flucht 
gemacht haben. 

Wenn ich der Ii. Mitteilung über Jena noch einige spätere Er- 
innerungen über das Studentcnlebeu daselbst nach den Freiheitskriegen 
angeschlossen habe, so niögo dies mit dem allgemeinen Interesse und 
die Ereignisse selbst damit entschuldigt werden, daß die Ausschreitungen 
der akademischen Jugend aus Jubel Uber die Freiheitskriege und indem 
instinktiven Gefühl i'rl'.dg-ii-ri. germie hier au der Siiille des Niedergangs 
Preußens auch die glorreiche deutsche Erhebung von 1813 bis 1915 zu 

Aufenthalts in Greifswald %*i meiner Schwiegermutter Frau Wilhelmiue 
Schenk geb. Hinrichs im Susi-iniliS.si ln-n Hause Fiselistraße Nr. ü senaii 
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Die seit kurzem im Städtischen Museum zu Jena eröffnete Huiuleit- 
iahr-A Umstellung, v.u. welcher Herr Professor Dr. Paui Weber einen vor- 
lri-[l"[iili!'ii crlanicniileii Kiilalu;; ^esclini-ben, ist reich an KrimieniTis;ei] 
an die Sclin'ckciMajie .T i r : j 5 ^ im Oktober. Ein großes P.eiief des Schlachi- 
feldes von 1807 oriflntiert über letzteres ausgezeichnet. Unier den Mildern 
i>i li,:-n:)i.]in'- a;i/iehend ein Kupferstich nudi dem ■>]■. ' I '■■ ■ n SHilachtunnülii' 
von Horaee Verne t in der geschichtlichen Galerie zu Versailles. Der 
Sieg scheint sich — gerade wie bei Allerstedt — zunächst den Preul.lcii 
iiuzuwi-uecii. \;i[i;ili'i-.n eilt iH'j'i>ei, um weichende Truppen wieder v.w 
sammeln, wobei ihm einige ungediililh;e Gunlislcti /.»riefen: „En avant, 
en avant!" Napoleon dreht sich unwillig um mit dem berühmt gewor- 
denen Wort: „Was soll das? Nur ein junger, nnbärtiger Mensch kann 
bcii ['teilen Wullen. was ich i.w tun habe. Er warte, Iiis er wie ich 
dreißig rangierte Schlachten gewonnen bat!" 

Sonderbar sind die teils auf dem Scblacbtfelile gesammelten, teils 
i.'iei'iiuncijci] li l.^ci Li in im !■[)■■]! i'L-ciilji-ilL'-ii Schußwaffen, die durch ihre 
Seil wen* :iihl rnnvliirdirkei; aull'al li-nd. und iwar r e r ■. h t imv.ii tfillial'i, 
von den französischen Gewehren abweichen. Man Sull den Feiud nicht 
verachten, sondern von ihm lernen. Das hat kein Geringerer getan als 
Nikolaus Dreyse aus Sömmerda, welcher als wandernder Schlosser- 
geBeile das Schlachtfeld von Jenn am 15. Oktober 1811« durchwanderte 
unel dem der Unterschied zwischen den französischen und deutschen 
Schießwaffen hier den ersten Gedanken an eine durchgreifende Ver- 
besserung der letzteren eingeflößt haben soll. Sonach wäre dioGeburts- 
stiitte des Hinterladers und des Züudnadclge wehre s, welches die moderne 
Krii'irt'iilining umgestaltet und Preußen von Sieg zu Sieg geführt hat, 
in seinem ersten Keime auf dem Felde der Niederlage des Prenßenheeres 
zu suchen. 

Jena selbst halte vor der Schlacht und auch noch nachher von 
Franzi isen, der Tradition nach besonders von Marodeuren, der soge- 
nannten l.ött'clearili', -eil wir zw leiden. Die llanscr, welche anf dem 
Eicbplatz mit der 1 Öl 6 gepflanzton Eiche und dem Burscheuschaftsdenkmal 
standen, wurden von den Franzosen niedergebrannt, mehrere Einwohner 
getötet, viele mißhandelt 

Die Stadtverwaltung nahm sich aber, nachdem ein Allianz- Verhält- 
nis mit Frankreich herstellt war, einer Eiitschiidigungsforderung der- 



luüeronlcnlliche) Varaamnünnf 



artig tatkräftig an, daß Napoleon schließlich 300 OOO Frank auszahle 



ließ. Als ÄQhang zum Katalog hat Herr Ernst Devrient aus bislang 
unbekannten amtlichen Quellen hierüber einen interessanten Bericht ver- 
öffentlicht. Es fällt darin auf, daß den eigentlichen Uvnmantail daran 
mit 8000 Frank der Pfarrer des Vororts Weningen-Jona erhalten hat. 

Auf diesen Geistlichen ist viel, mgiir mit einiger Ü bei -frei billig 
Schimpf gehäuft, er ist als Verrät«- gebraniimarUI worden, weil er den 
I'ri.n^-.'ii durch das liautal den Weg in die linke Flanke der Ver- 
bündeten gewiesen. Er war, wie seine ganze Gemeinde- ausgeplündert 
worden nnd hatte seinen persönlichen Verlust auf mindestens 2iHHH ;ü,T 
angegeben, den ihm die Franzosen zu ersetzen versprachen. Man darf 
auch nicht vergessen, daß die Feinde ihn durch Todosdroliungen zu dem 
Vorrat nötigton. Soll doch Friedrich Wilhelm III. nach der Schlacht 



von Auerstedt einen gefangenen franzfisi sehen Husaren mit gezogenem 
Degen bedroht haben, als er Aussagen verweigerte. 

Auffallend war die Ruhe und Sorglosigkeit der Jenaer Bevölkerung, 
auch der ümversitätskreise und der Studentenschaft bis zum Einbruch d*r 
Katastrophe, die völlig überraschend gekommen sein mnß. Goethe 



Zu unser» Lebens ofl getrübten Tagen 
Hab uns ein Gott Ersatz für alle Plagen, 
Dafl unser Blick sieh himmelwärts gewöhne, 
Den Sonnenschein, die Tugend und das Schöne*) 
Jena, den r>. Oktober 1806. Goethe. 

Die Studentensehaft, damals noch teils in kosmopolitischen Träumen 
befangen, teils villi it in Aii.-prueh ^-in minier: tinich d;is v. u>l,: liriiorr.iuii r- 
wesen, letzteres sprichwörtlich gekennzeichnet durch den bekannten 
Klapidiuruvers; 



verhielt sich den sich überslüi'y.cnden Hrcignisseu gegenüber aiifiiiidieh 
ziemlich [lassiv. Aber gerade wie in Preußen entwickelte sich die patri- 
otische Oppii-itiuu in den f'i i lij .-■ rn J i-i s .1 ;ili ivri in il.'i' ;l kisdcmisrhell .Ingrid 
.Ii-ii,i- und ThüringeNs unl^r dein Di'Ucl,'' de] 1 Fremdherrschaft immer 

•) Die iwoi seltenen Blätter sind aus dem literarischen NiiclilaH dt" kärtlicli 
verstürben eu UiuOiliiiudliTH lind Anüiraars Allje.rl Cubn an unsere .Sla ltbihüotbeli gelangt. 
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lebhafter, und im Freiheitskriege sehen wir auch sie scharenweise unter 
die deutschen Fahnen ziehen. 

Eine Abbildung mit der Jubelfeier vom 18. Oktober 1863 zeigt uns 
aof einer Photographie damals noch 19 Mitkämpfer von 1813—1815 
vereinigt 

Der nach heutigen Begriffen etwas wüste teutonische Ton der 
Jenaer Musensöhne hat sich allerdings noch Jahre hindurch bis zum 
Jahre 1820 erhalten. Ich habe ans jener Zeit noch viele Jahre zwei 
sogenannte Ziegenhainer verwahrt, das waren keulenartige Stöcke aus 
jungen Eichen, nntao dicker als oben, am schlichten Handgriff durch- 
bohrt, um einen ledernen Riemen hin durch anlassen. Das waren die 
Rcnommier-Knüppel der damalige» Jenaer Studenten; auch jetzt gibt es 
noch in Jena „ Ziege nhain er", es sind das aber ganz zivilisiert aussehende, 
wenn auch derbere Stocke aus Eornelkirschenholz. 

Vor ganz kurzem hat das Greifswalder Tageblatt mehrere Briefe 
des Professors der orientalischen Sprachen J. G. L. Kosegarten, scherz- 
haft nach den Anfangsbuchstaben Jgl Kosegarten genannt, veröffentlicht, 
die er von Jena au seine neu vorpomm ersehe Verwandtschaft richtete. 
Ilarin heißt es unterm 2K. Jatiuar 1817 von Jena: „Sfcudentenspeklnkel 
erleben wir hier oft, besonders halten sie es hier mit dem Anzünden 
groller Feuer in der Nacht, Knrz vor Weihnachten feierten sie Blücher.-; 
Geburtstag, illuminierten erst nnd hielten eine Rede auf dem Markt, 
und zündeten daselbst darnach ein großes Feuer an, welches dio ganze 
Nacht durch brannte und dessen Flammen hoch über die Häuser weg. 
.-^hingen. Dazu schleppten sie alles zusammen, iv;i- sie habhat'1 werden 
konnten: Fensterläden, Weinfasser, Beckerscbilder, Haustüren, und bei 
einem meiner Kollegen räumten sie dessen Auditoriuni aus und ver- 
brannten Tische und Bänke. Um das Feuer tanzten sie herum und 
sangen: Ein frejes Leben fähren wir. In der Meujahrsnucht ward 
wieder so ein Feuer angeschürt, obgleich von dem vorigen her seilen 
eine Menge auf dem Karzer saß, und dabei unaufhörlich mit Pistolen und 
Flinten aus den Fenstern geschossen: auf dem Markte kullten sie sich 
so wacker, daU ich es Huf meinem Zimmer hören kounte. Einem Pro- 
fessor, welcher nichtsehr beliebt, ist, warfen sie seine sämtlichen Fenster 
an allen Seiten des Hauses mit faustgroßen Steinen ein und wiedei Hulli n 
nach einigen Tagen das Experiment, als die Fenster wiederhergestellt 
wurden." 

Am 18. Juni 1818 feiorten die Studenten die Erinnerung an die 
Schlacht bei B eile- All Lance, der geschlagene Teil zog sich nach Jena 
zurück, die Sieger folgten und nun ging wieder eine fürchterliche 
Schi ellerei in der Stadt vor sich. 

Dergleichen hätte der Studentenschaft Jenas nicht allzuviel ge- 
schadet, wenn nicht dio leidige Politik sich hineingemischt. Ich erinnere 
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nur im den theologischen Studenten Karl Ludwig Sand, der mit vielen 
anderen Jenaern bei dem Wartburg-Fest am 18. Oktober 1817 beteiligt 
war and am 23. März 181!) Kotzobne ermordete. Von da ab begannen 
die ;mr)i Jena schwer belastende:] J >em agogenverfnlgnugen. 

Wie )iat sich seitdem alles in Deutschland und auch in Jena zum 
besseren gewendet! Auf demselben Markt zu Jena, der so oft Schau- 
platz „teutonischer Wüstheit" war.hielt Bismarck am 31. Jnlil802, timbraust 
von dem Juii.d einer idelta.uscudk<>!di|ii'ii Menge, <iii- denkwürdige Rede 
in der es heilU: .. I >er Nu mf .leim hat für mich aU S diu einer preul.'ijsi'hoti 
Militiirfamilie einen seh merdichen und niederdrückenden Klang. Es 
war das natürlich, und ich habe eist in reiferen Jahren einsehen ge- 
lernt, welchen Ring in der Kette diu- göttlichen Vorsehung für die Ent- 
wicklung unseres deutschen Vaterlandes die Schlacht von Jona gebildet 
hat. Mein Herz kann sich nicht darüber freuen, mein Verstand sagt 
mir aber, wenn Jena nicht gewesen wäre, wäre vielleicht Sedan anch 
ni'dit gewesei:. I >iti fi'idi'i'iidiinisdic [ire.olosdie Monarchie war eine 
großartige, in sich einige Sei u~>i dang, aber sie hatte ihre Zeit nnsgeMn. 
Und ich glaube nicht, wenn sie bei Jena siegreich gewesen wäre, dal.' 
wir einen gedeihlichen Weg nationaler deutscher EntM'iekelu im geleitet 
sein würden. Ich weiß es nicht. Aber die Zertrümmerung des morsch 
gewordenen Baues — morsch, wie die Kalkulationen unserer ällesten 
und achtbarsten Generäle aus jener Zeit bewiesen haben — schuf einen 
freien Platz zum Neubau, und das zerschlagene Eisen der altpreußischeu 
Monarchie wurde unter dem schweren und schmerzlichen Hammer zu 
di'in Stahl geschmiedet, der IHK! die Fremdherrschaft mit scharfer 
Wiistimul zunickschleuderte. Ohne Zusammenbruch der Vergangenheit 
wäre das Erwachen des deutschen nationalen Gefühles im preußischen 
Lande, welches ans der Zeit der tiefsten Schmach und Fremdlierrs ' !i ;ift 
seine ersten Ursprünge zieht, nicht, möglich gewesen." 

Auf dem Marktplatz von Jena haben wir also den Ursprung des 
geliebelt, gewordenen Wertes zu suchen: 

Ohne Jena kein Sedan! 

Im Anschluß hieranlege ich verschiedene interessante Schriften vor. 

L. Die Sehlacht hei Jena 18CH>. Katalog der Hnndertjahr- 
Ausstellung im Städtischen Museum zu Jena. Jena 
ü'KIfj. Verlag des Städtischen Museums. Der Herausgeber Prof. 
Dr. Paul Weber hat, wie Sie ersehen, oiue große Menge von 
Erinnerungsstücken aller Art, die sich zum Teil auch auf Auer- 
stedt beziehen, «usamni enge bin cht. Heide Schlachten sind an- 
sclianlieli geschillert und mancherlei n.mkwü iiiigkeiten aus den 
Freiheitskriegen angereiht. Aach der Bilderschimick des Werk- 
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cbens ist höchst angenehm. Ich empfehle von meinem dies- 
jährigen Aufenthalt in Jena her, hei « elidiem mich mein dortiger 
Sohn Oberarzt Dr. Erwin Friede! führte, den Besncli des 
Städtischen Museums Ihnen recht angelegentlich. 

2. Von dem uns seit lange durch seine wissenschaftlichen und 
volkstümlichen Vi'rritl'i.'iitliclinng.'ii über den Kreis Eckiirtsberga 
wohl bekannten Herrn Superintendenten Naumann eine Beilage 
zu Nr. 121 des Eckartsbergaor Wochenblatts 19011. „Vergiß 
die treuen Toten nicht!" Schilderung der Vorgänge 
von Auerstedt. 

3. Gedenkblatt an die Schreckcnstage von Jena 180t!. 
Jenaische Zeitung vom 14. Oktober 1906. 

4. Die ir. Bezug genommenen Nummern des Greifswalder Tage- 
blatts mit den Briefen J. G. I.. Kosegartetis. 

XIX. Grol.lbecren-Dcnkmal. Erfreulicher als die Erinnerungen 
an Allerstedt und Jena sind die an Großbee 
23. Angust 1813. Als die Branitenburgia vor < 
Schlachtfelde war, erläuterten uns unsere Mitglieder Pfarrer Parisjus und 
General-Leutnant Roderich tun Erckert auf dum Hügel mit der uescliickt- 
lichen Windmfihle den Verlauf des Treffens. Schon damals hieß es, 
daß die Windmühle den Meliorationen der städtischen Rieselguts- 
hewiitsdiaftung leider weichen müsse, daß der Magistrat aber für ein 
ans märkischen Fiinä linur^^h'.i.-lii'ii mi errichtendes Denkmal nach dem 
Kntwurf imsers Mitgliedes, Stadt baurat Ludwig Ilofl'ninnn, sorgen 
werde. Das hat sich nun erfüllt. Am 18. Oktober fand die feierliche 
Einweihung zunächst desjenigen Denkmals statt, welches das Colberg- 
sclie Grenadier-Regiment Graf Gueisenau (2. Poinmerscles) Nr. 9 zu 
Ehren seiner tapferen Mitkämpfer, in der Schlacht bei Groll teeren und 
der darin Gefallenen hat errichten lassen, auf dem Großbeereuer 
Kirchhof, den die Colbergachen Grenadiere, wie die Inschrift 
meldet, mit stürmender Hand genommen haben. Der Feier wohnten 
bei fast das gesamte Offizierkorps mit dem Kommandeur Oberst 
v. Rostken, General v. Ziugler, der a la suite des Regiments steht und früher 
dessen Kominaudenr war. Hauptmann von Reell, ein Urenkel des gleich- 
namigen Hauptmanns, der in der Schlacht von Groll beeren das erste 
Geschütz erobert halte, der SO jährig« Oberstleutnant Kerd. Möschke, der 
japanische OberstSeiilmuil Mori, der heim Regiment das dies jährige Ma- 
növer mitgemacht hat, die Ehemaligen des Regiments aas Berlin und 
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viel beigetragen haben, Scblicht und einfach solle das Denkmal an die 
Großtaten der Vorfahren gemahnen. Redner weihte dann das Denkmal 
mit dem Sprache „Mit Gott, für König und Vaterland. " Darauf ergriff 
der Ortsgeistliche Pfarrer Parisius das Wort und übernahm das Denkmal 
im Namen der Kirchongemoinde nnd des Kirchenrats, indem er dein 
Offizierkorps den Dank aussprach für den neuen Schmuck, der auf 
diesem sch lachten geweihten Boden entstanden ist Nach der Feier 
begaben sich die Offiziere und übrigen Teilnehmer zu Fall nach 
dem Denkmal der Stadt Berlin, vor welchem unser verehrtes liebeos- 
wünliges Mitglied Herr Major z. D. KoCl einen Vortrag über dieSchlacht 
von Großbeoren in seiner bekannten klaren und ein drucks vollen 
Weise hielt. 

Am 21. v. M. schrieb Herr Noi : l Folgendes au mich. 

„Im Jahre 1663 wurde gelegentlich der Feier bei Großbeeren von 
di-ii [lofjinvi'licreii Gebrüder Frieileberg „der allgemeinen Laiiili'SKiirtiuii; 
zur Unterstützung vaterländischer Veteranen von 1SI315 des National- 
dank" ein silberner I'okal geschenkt, und zwar mit der Bestimmung, 
daß bei jeder Feier, welche die Schlacht bei Groß beeren betrifft, das 
Wohl des Kölligs mit diesem Pokal auszubringen sei. Am 23. August 
185» brachte Prinz Friedrich Wilhelm, nachmaliger Kaiser Friedrich bei 
dem Festmahl in Großbeeren mit diesem Pokal das Wohl anf den 
König aus. In der p Täglichen Rundschau" vom 29. Anglist 1 f IOC Nr. 
408, Abend-Blatt, befindet sich von mir eine kleine Notiz über diesen 
I'okal und eine Anfrage, wo derselbe aufbewahrt wird. Ich habe nun 
erfahren, dali derselbe im Jahre 1873 am 60 sten Jahrestage von Groß- 
beeren, wo sich zu einer Feier die letzten Mitkämpfer von Großbeeren 
versammelt hatten, benutzt worden ist. 

Der Pokal soll dann dem Berliner Magistrat zur weiteren Aufbe- 
wahrung übergeben worden sein. 

Herr Noel möchte nun den Verbleib des Pokals wissen. Leider 
fällt meine Erkundigung verneinend ans: weder ist davon etwas im 
Magistrat noch im Märkischen Musenm bekannt. Sollte jemand aus der 
iirandenburgia die Sache aufklären können, so wird dringend um Nach- 
richt gebeten. 

XX. L. NoBl: Aus der Geschichte Küstrins. Mit 5 Ab- 
bildungen nach Original-Aufnahmen von Georg Schoppmeyer, Hof- 
photograph, Küstrin. Berlin 1906. Verlag von G. Heinicke. 

Was ich zu XIX von der Darstellungs weise unsere Mitgliedes ge- 
sagt, gilt auch hier. Wir erinnern uns dankbar der Schrift über Küstrin 
und Umgehung, die Herr Noel zur Orientierung des Besuchs der Bran- 
denburgia am Sonntag dun 14. Mai 1905 in Küstrin verteilte und der 
voitiTlVIicben Führung, deren wir uns damals seinerseits zu erfreuen 
hatten. Johann von Küstrin, Karprinz Friedrich Wilhelm in Küstrin, 
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Kronprinz Friedrich als Arrestant daselbst, die Schlacht bei Gorndorf 
das SchloL' und das Friedrichs- und Mtiseiiuis-Zimiiier, dessen Samm- 
lungen grollen teils von Herrn \o< : l herrühren, und ariden! Denkwürdig- 
keiten werden ausdrucksvoll mit allen geschichtlichen Belägen eorlretl'- 



XXI. Archivrat Dr. Granier: Genoral Clarke und die 
Exekution zn Kyritz im April 1807, vorgelegt mit Bd. 19, erste 
Hälfte der Forschungen zur Urämien Im raschen und Preußischen Go- 

sekickte ;i!'K!(!.) ICs handelt sich in diesem nach besten arcliivaliselien 
Quellen geschikkeltm Aufißt/, niri die Iraurige justizriHinkrische Er- 
schießung des Kämmerers Schulz und Kaufmanns Kcrsleti, i>in Thema 
ans traurigster Zeit, worüber uns u. M. Dr, Gustav Albrecht in einiger 
Zeit einen besonderen Vortrag halten wird. 

XXII. Die Seidenstoffe aus dem Reliqienschrein Karls des 
Großen, welche am il.il, durch Herrn Gclieirurat Leasing im Ii. 
Kunstgewerbemuseum in meiner Gegenwart vorgezeigt nnd erläutert 
wurden, sind für unsere früheste Kultur, speziell die Kunde d"v aus dem 
Osten eingeführten Seidenstotfe von solchem Interesse, daß ich sie auch 
in der Brande nburgia erwähnen möchte. Von den Stoffen hatte man 
schon genauere Kenntnis durch eine Veröffentlichung französischer 
Forscher, die im Jahre 184ü einer Eröffnung des Schreins beiwohnton 
und damals zum erstenmal dir Aufmerksamkeit der Forscher auf diese 
lielii|uien der Kunstgeschichte lenkieii. Inzwischen sind nun durch das 
Entgegenkommen der l'Jrabischöl'e von Köln, Dr. Sim.tr und Dr. Fischer, 
der modernen kunsthistorischen Forschung viele Kirchen mit ihren 
Schätzen in ( iralicni -,jnrt lieliqnienküsten erschlossen worden. Hunderte 
der kostbarst i- n Scidetistnile sind uns l.icttf geschallt und dem Berliner 
Museum zugeführt wurden ; eine ganz neue luirs eher arbeit setzte ein, 

raten hatten, das wurde aus dein Studium dieser Stoffo klar; ein inniger 
Zusammenhang zwischen den einzelnen Kulturzentren der Welt im 
7, Jahrhundert uack Christus. In den Geweberesteu utTeiiOnrl sieh de 
Knust desUrieuts. speziell die der Sassaniden. als die grotli! NYihnimtter 
Europas. Überall tauchen sie auf, die sassauidischen Motive, der Kreis 
mit. dem hochaufragenden Lebensbaum, zu dessen Seite jagende Reiter 
sieb tummeln, desgleichen die Sassau idischen Fabeltiere, der Elefant, der 
Greif, der Drarlie: sie begegnen dem Auge immer nieder auf deutschen, 
italienischen, spanischen, ja auf ja | 'ani.schen Stullen aller '/.-.•iL Der 
Weg, den diese alles überflutende, alles befruchtende Kunst vom Orient 

zwei sieker zu datierende byzantinische Gewebe mit Su^sauidcri.-yuib' Jen 

bekannt. Da dachten unsere Forscher an die Tücher im Schrein Kurls 



orlilitkon. Dio wenigen, 
men, standen uuier dem 



des Domes daselbst ein- 
träte" Bestattung uezüg- 



tlcner etwas mager 
iolf Buclihola erhiil 



oder: Trauriges Ende zweier Liebenden im Berner Oborlandc. 

Herr Karl Wilckc, u. II., schreibt mir dazu am 6. d.M. „Vom 
letzten Odei-luTger Mii'iincli^inarkt senile ich Urnen ganz erteilen?! 
Ü schöne, iiluK' I.ii'ik'r, mdclie auf - rulV Li-mwu iidfl;i. lu-[] .. iariini] niiditiir 
al'ki'sriiilih'rt »iim: uml rnil 1 .■■i''ika-i nil -t-uti-il mit; 11 utiT :it lyi-ni ■ -5 ; ir- ;■ 15^- 
ti'iU^img nach ganz iiltmi Mi>loilii>n :ilifji'sun^i'n unnli'H. Es war gnui;'- 
lir-li scliuii mit ilin-rhiiim;u.hi'ii ! So geschehen mitten auf dem .Miirklpklz 
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neben dem Pulizui-Lturcau, im Jahre IfKiC zu Oderberg i. M. zn der Zeit, 
wo im Berliner Theater eine ähnliche S cu au crgescl lichte unter grollem 
Zulauf der ülierhildeteu ISesiden/ler sieb ;ibs|>ie.lte, wi> der Neck Caster- 
Rouuinschund in Berlin en bausse i*t und einfältige Gemüter za ahn- 
liehen Tüten ermuntert. Da rede man noch von Bildungs- und Knkuv- 
fortschritt." 

Nachdem diese Flugblätter mit Dank für den Einsender kursiert, 

äußern sich mehrere Mitglieder, dal-S dargl. Schrillen nur Krläutcnine, 
der auf di'H Jahrmärkten |>p. abbildlich gö/ei;;ten und besunseiieri 
„Moritaten" überall bei uns auf dem Lande und in den kleinen Städten, 
ja selbst In den entlegeneren Stadtteilen Berlins noch tortRC-selzt verlangl 

und verkauft werden. Herr Rektor Monke, gewiß ein erfahrener 

Kenner der Volksseele, verteidigt, mindestens i'ineii Teil dieser Volks- 
schriften, weil er innralisierelld wirke und den untersten Klassen in der 
allein für sie faßbaren Form die verschiedenartigsten und erschütterndsten 
Vorfalle des intimeren Lebens der Gegenwart vortrage. Aach läge 
wirkliche Poesie in manchen dieser Krzengnissc und seit Jahrhunderten 
seien manche gute Volkslieder (vgl. ..Iii':- Knaben Wundcrhorn" von 
Cl. Brentano und v. Arnim) ans dergleichen Urteilen und epischen 
l'a'güsscn der fahrenden Leute und ihrer Anhänger entstanden, Lieder, 
die ihren Platz in der volkstümlichen Literatur für alle Zeil hcliauplcn 
werden. 

Der Vorsitzende will diese Literatur, wenn sie auch mancherlei 
Schund enthüll uml »Uhu sehr in l'nglück und Verbrechen schwelg!-, eben- 
falls nicht gänzlich verworfen wissen, ähnlich wie die bekannten krassen 
\eii-Ki]]jpiuei' liLldiüli.r^eii, r J i ■ ■ Imlz ihrer nriui iii ven Ausstattung, viel- 
fältig im guten Sinne anregend gewirkt haben. 

Andere Mitglieder u. a. Herr Mielke sprachen sich in ähnlichem 
Sinne aus. 

XXVI. Zur Geschichte des Berliner Aberglaubens reiche 
ich beifolgenden, mir vor einigen Tagen in die Hände gedrückten 
Zettel vor: 



Achtung. Acht ]i iifr. 

Weltberühmte ; 

Kar -bei3_t:-U^Q.B-blez?ijo. jj 

Ei und Blei deutet : l 

FrauIGeyer ; 

BERLIN H. Invalidanstrasse 38 % 

IIh-I .'. ,l:.lq.-i;r.;. i.:: Sf i^cn! Iii .-x~. :ifi <;u< r ■. i Ii Ii : d . L Tn- ji ; r. % 

Sagt gewissenhaft bevorstehendes Schicksal. 
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Herr 0. Monke, Herr Mielke, Herr Dr. G. Albrecht, Frau Tiomnnn 
und andere Anwesende können aus ihrer neuesten Erfahrung über ganz 
Gleiches berichten, auch ans anderen Stadtgegenden und von anderen 
Wahrsagerinnen | mitunter wird außer ans „Blei und Ei" auch aus 
Kaffcogrnud gewahrsagt. 

E. Bildliches. 

XXVU. U. M. Herr Buqoier Eugen Preuss teilt 2 Photo- 
graphien. Aulleres lind HotrVont meines Hauses lilosle rst ra 1.1 e --7 mit. 
ehemals Absteigequartier der Bischöfe von Lebus, eins der wenigen noch 
vorhandenen Patrizierhau ser des alten Berlins. Ich gehe auf die Bau- 
geschichte üiir Zeit nicht ein, weil wir das Haus mit gütiger Erlaubnis 
des Besitzora im Dezember im Anschluß an die ISesiimtigung der neuen 
(■hiiulelsth,clisr.[iuie br. neben werden. 

XXVHI. Der Berliner Kalender 1907 herausgegeben vom Ver- 
ein für die Geschichte Berlins, Redakteur u. M. Prof. Dr. Georg Voss, 
Illustrator Herr Georg Barlösius, empfiehlt sich wieder durch seinen 
prächtigen Bilderschmuck Ihnen Allen als ein kleines, aber allemal will- 
kommenes, höchst ansprechendes Weihnacht sprüsent. Wie gemütlich 
sieht nicht der Droschkenkutscher „der letzte zwueter Jute" links die 
Peitsche, rechts die „kleine Weiße" haltend, aus. Audi der Text ist 
wieder hervorragend B. Borrmann: Hie „Alte Post", Beringuier: 
Die Französische Frisdrichsstadt-Kirche. Panl Seidel: Das goldene 
Service Friedrichs des Großen, von dem fast nur noch ein Teller vor- 
handen ist. Das Service stammte teil« ans der Liranisrhen Krlisrhaü , 
teils hatto der prachtlicbende König Friedrich i. es anfertigen lassen. 
Friedrich der Grolle lidä die gauzi-! >am mlnni; im dalire 1741 ein- 
schmelzen und daraus ein massiv goldenes Servier herstellen. Als 
Macherlohn erhielt Ilofguldschmied l.ieberkiihn t7,000 Taler. Die Ge- 
samtkosten betrugen liiii IHXI Taler. Dieses goldene Paradeservice bestund 
aus H Dutzend Tellern und je (i Dutzend Messern, Gabeln und Löffeln. 
Dazu kamen G große Schüsseln mit Griffen, 8 Mittelschßsseln, 
'-i-t Assietten usw. Alier ebenso wie (Tie- die sülieruei! Mi'1,,-1, deren Ans- 
itiüuzuiig 1' j Millionen Taler brachte, schlug für das goldene Parade- 
Service (iii> Stunde der Vernidduiig, als die Truppen Nnpideons l'i'eullen 
besetzt hielten und die Kriegskontribution bezahlt worden mußte. König 
Friedrich Wilhelm MI. ging seinen Untertürum mit gutem Beispiel vor- 
an und brachte der Nur des Vaterlandes an'ier manchen anderen teuren 
Erinnerungen an den Reichtum seines Hauses das goldene Service zoni 
Opfer. Der Gesamteres daraus betrug 2'29 000 Taler. Von dem ganzen 
kostbaren Geschirr ist, wie schon gesagt, nichts übrig geblieben als ein 
goldner Teller und einige Griffe der großen Schüsseln. Den Teller hatte 
der Buchhalter Sasse aus Hamburg, wo das Gold verkauft wurde, 

24* 
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zurückgebracht, um einen Beleg für den Feingehalt des von ihm ver- 
kiinl'Vu I miIiIi's v-iieL-en zu können. Vorläufig wurde der Teller in der 
Seehandlung aufbewahrt, bis Friedrich Wilhelm III. ihn dem Tresor ein- 
verleiben ließ. Auf Befehl unseres Kaisers wurde das wichtige Er- 
innern n gast iick dem Hohonzollernmuseum zur Ausstellung übergeben, 
woselbst es zu s.-lii-ti i-!. Das Gewicht des Tellers betrügt Gramm, 
und der Metullwert ist auf 1720 M berechnet worden. Dieses Stück 

ii«s ^"i'i-icc vorzustellen hahen. 

Auch August der Starke hatte durch Präsente zur Mehrung des 
leider unaiederlirinjjlich in der Hauptsache verschwundenen Goldschatzes 
beigetragen. — - Dr. Friedrich Holtze, interessante Mitteilung über 
Goethes Berufung nach Berlin. — Georg Voss: Von unseren ältesten 
Kasernen. 

XXIX. Schöne Ansichtspostkarte der Bromsdorfer Mahle im 
Schlaubeta]. Dieses Tal wird von der Schlaube als Abünß des 
Wirclieusees durchrieselt, vorbei an den Kiesel witzer liefen, dann 
diu SchakubberL'e rechts und die Sit zauberte links lassend, dabei 
die Seh ki iilie-, Kieselwitzer- und Bremsdorfer Mühlen treibend unter 
Bildung einer Seenkettc — gr. Treppet-, Hammer-, Lungen- und 
Bellensee — , um nach einem Laufe von 18 km den großen See 
bei Milllros'e zu erreichen. Nach Verlassen derselben gibt die 
fkhlauhe ihr Bett und Wasser zur AnInge und Speisung des Friedrich- 
Wühelui-Kanals ab und mündet schließlich als Briesiiowcr See bei der 
steilen Wand in die Oder. Dir idyllische La^e des Si kkiulu tii Is erkannten 
scluci die- jiis;>iliisiij;i'i! Nei[/.''lli-i Acht-' und verlebten hierher — bei der 
durch ihre l-'ocrilentciihe heniliTiit.'ii jetzigen t ilicrtursterci Sicdichwu - 
i Ki--- .liiflKn'iiidi!. 

Gefällige Mitteilung des Touristenklubs für die Mark Brandenburg, 
welcher in dankenswertester Weise mehr dergleichen prächtig illustrierte 
Ansichtspostkarten mit gut orientierendem kurzen Text darauf heraus- 
gibt. Siehe Nr. XXIV. 

XXX. Die IV. Städtische Lesehalle Glugau'cr Straße. 
Vortreffliche Ansichtspostkarte lies Lesesaals. 

XXXI. Herr Emil Plack, unser Mitglied, überreicht eine von ihm 
hergestellte Photographie dir von uns am 7. d.M. in Eberswalde be- 
sichtigten St. G -iiskapel I e, dese^'n-hon 1-J v, .dilüelur^cm- Photo- 
graphien, die er mit kuns tsi mi i^i-r Auswahl und vielem Geschick von 
verschiede neu Teilen derselben Stadt um gleichen Ta^e verfertigt. 
Herzlichen Dank dafür. 

Die sämtlichen Bilder erlaube ich mir dem Märkischen Museum zu 
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XXXII. Herr Dr. Gustav Albrecht rauchte eine anregende Mit- 
teilung über liie Patrioten von I.tinow, eine Episode aus <U>r 
Franzoaenzeit 

XXXHI. Herr Prodiger Dr. Max Knnzc sprach über Fichte, in 
seinen Beziehungen zu Berlin in der Zeit der Drangsal. 

Beide wohlgelungena und höchst anregend gesprochene "Vorträge 
wurden mit großem Beifall begrüßt und «erden Spater zum Abdruck 
gelangen. 

Nach der Besichtigung zwangloses Beisammensein im Kestuiinmt 
„Alt-Bayern" Pofsdameretr. 10/1L 



Kleine Mitteilungen. 



Flurnamen aus Rathenow und Umgegend. Ehemals Jederiiier-Tnr, 
Jede ri tzer- Brücke Uber den alten Seh leusenk anal, Htadthor, Bargwall; recliis 
vom Rhinower Chaussee Jederltzer-Feld, geteilt in 3 Teile: Klelncfeld, 
Hittelfeld, Bohnefeld; links von der Chaussee Kosentrctcr, Strcuime, 
Stremmwicsou, dazu gehörend: Hospitahvicse, iloddcrwnll, Langerwall, Bauern 
wisse, .1 «nkc rhö rate, licicrdanz, Baumtirücke, Lelnmlum, Albcrtshcim, Nordend. 

Ecke der Curlands u. Semlinerstr. Rittergut Curland jetzt Schloß braue rei, 
am Semlinei'wi'f;: fkhlurlitcivudeii, Hcidamsbrücke, Heidünke, Neuoschlüge. 
Abdeckerei, Abdeckerei 'iSricu. A.kui L-iii.cigi-, 1Vü<i .n.ir^iricn. WilstcucL 
Wciticulicrge mit Abtlcckci'oi-Trockcnhütte, Laubenkolonie, 
i i'icnürstcrei, lluppcHn.'ii'lci], 'I'uniplaEK, L'iiulcsccftiickcn, Kaulesee, Hoppcn- 
brücke, Heide, Schaafdom, Schlangen stieg, vordere und hintere Sliiimiibergc, 
l'iublon, lauge l';iddcn, /icgciiilllircii, Ulnck brücke. 

Am alten Stechower Weg, Pumpstation der Wasserwerke, Ferchcsaer 
Wässerringe, Kr.l il-.-lt-Iif n . H. -Iii- fi-r ■■■(!. t ^. :un';ilsivicsi>,ScinliuevGrcii7.e, Morbcrg. 
Kicsebrnch bis zur Stechower Grenze. Addcrlo»ke, Tiefelaake, [liirstr, fcseli 
hörst, Fuchsbcrge, Kote Horst, Haneberg, Schwcinoring, Ncnnhauscr WHsSoi'- 
riuge, Diilielswcg, llultrrliikr. M;irkgr:il'cnlierg. Ktidcwiilderlucli, l("tcl]iiu-iki-u. 
l'intus winkcl, Baminerschonuug, Khiüb rücke. Könlgl. Korst, Wolzenaec. 
1 ■liU-SSH-'-hi.n..-.. Kx.-™.'|-| -'in'./,. \' i-n 1 1 rl. ?'|.rilii);(i;'lsl;ikc K :i:-i-r-« il ! 

Vi, [.•!'. Ig i.'Sii tu;. üii-i-ii'-iCfiii;. .'ii-: lYieih'^iis g!'j;fri(i :■![']■ k'i-:mi;(;n!i;ius, Iii. Ig. i. 
iiirsrf. l-i«:in : ;, L:livh1;i. sh ). -(■ jn : J\ ■ji-Lrcal.-'-rL, .^i-liiii/euhjuis, liaimaii.'ricari;- 
Upiud'cM, l'jLpeu'.viukt::. Mcsi'-I.Iuujcu, Nfiiswinfcn. Kiirpfiilnkr;, Küiiigl. l-'.irsi 
Superintendenten Acker, [''«ulcgrolcncndai, Schlagenden, i IbcrUbjterri, 
Hilowerchaussee, Konservenfabrik Tauben, neuer .Schlitzen platK, Wiesc'shoi, 
Beer werder, Burwerder. Fischcrei-Wicsen, Giüncbcrgs Brot 1 3 eh nclderei, Herren - 
linke, Mstthes-Ziegelei, Capellen Derg, Weinberg; jenseits der Havel: Süllen 
wiese eingeteilt in 3 Teile: Kirchhof, Schulzen wiese, Kattenbusch, Stekels- 
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dorfer Gebiet; Ziegelei lange Bahn (Bocnat; Kotnrmeker, Arendsnest, 
Bredematen, Gebhardshof, Schlipengraben (Barnenvltz Ziegelei) Töpferei 
(Bartels) Proviant-Amt, Heller, Wiesen hinter Heller; MUbteokavom, M&sch- 
itavet, Krank nnhitti-tit, l'ei'lilatike, Mitceikiezfisclicreiwiesen, Bleiche hinter dor 
DampfmUhle. Lehrer Karl Quast- Nowawes. 



Lage der Feuerbestattung in Berlin. a) Feuerbestattung 
ganzer Lciehcn. 

In der von dem Vorstande des hiesigen Vereins ftlr Feuerbestattung 
mit Genehmigung dos Magistrats out dem Friedhofe errichteten Urnenhalle 
sind l(i neue Urnen mit Brandrcslcn nnd eine solche Urne in einer Prlvat- 
iinie.ntiHlle aufgesuuk wurden. Auflcrdem sind im Berichtsjahre 15 Urnen 
im Urnenhain bezw. in anderen Teilen in oder über der Erde heigesetzt. 

Mithin sind jetzt in der Urncnlinllc und im Urnenhain aufgestellt u.ior 

beerdigt 190 Urnen, 

in Familienbegrabnissen oder anderen Abteilungen sind 

beigesetzt 46 

sodall insgesamt 236 Urnen 

feuerbestatteter Personen auf dem Friedhofe beigesetzt sind, 
b) Die Leichen Sammelstelle und der Verbrennungsofen in der 
Diestelmeyerstrafle. 

Die l.ri'.'!iciiMiiii:iie!^,a!e iikiii ;-.h- i :.uitil-a]iiii:i:;[ili»kt Iii;- iiile Leimen, 
die auf Rechnung der Stadtgcmeinde heerdigt werden (Freit eichen). Diese 
Li'k'licu werden im Lauf.- ■■!<-.- I a;;-.- .iiuvli rlneii Unternehme]- filittcls l.eieh.m- 
.va^i'ii- ,n> di-ii Sli'i'i'i'liriaM'rii Uli'! den Krankenanstalten abgeholt, an die 
Sammelstelle abgelioferi und von liier au.- iiei Dutikcihoil durch besonder* 
dazu eingerichtete Wagen nach dem städtischen Friedhofe in Friedrichst'cKk- 
iiliergeflltjrt. 

Durch den von der Stadtsynode bestellten Geistlichen haben in der 
].<-:c:ii nliaile ui-r Saimueistelk: auf Wunsch der i [in'.crblicbcnm nur 6 Eu:- 
-i'^uuigui hL.ittgvliüHti-i, iiii.t ist dm Hinierklicheuen geistlicher Zuspruch 

Diu 1 seil April I in itetrieb idicnv \"crlircunuuj;=ufcn dient zur 

Verbrennung Villi KiM'juTtiMlcn, ili<- cille.-eiiej- all- AuiplUali. uieu villi lebenden 

Menschen herrühren, oder zu Leichen gehiiren, bei denen die Individualität 
durch Sekiinnen ete. verk-ivi; n > ^ ■ ü !JT" 11 i-:. 1 ii e Leicheniiulc werden in mit 
Zink auss'ck'j.'lo:] ÜK/ki'sli-:) an; Meldten Hi.i;:kiisie!i in den Yerbrcnni;ni;s. 
ofen eingeführt. Im Berichtsjahre sind 101 derartiger Küsten, je 2 Zentner 
schwer, mit Leichenteilen ciuiteir-.clic.ri. worden. Ks haben 41 Brande statt- 
gefunden, bei jedem lirnnde wurden durchselinistlich bis zu 10 Kästen in den 
Verbrennungsofen eingeführt. — Die Asche ist nach dein Kirchhofe in 
Friedrichsfelde überführt. 



Kleine Mitteilungen. 



Die Brnndcnburgia bat den Ötiidt. Verbrennungsofen am IV. Xovembcr 
1!)00 (Monatsblatt IX. 8. 35S, 361) besichtigt. Die Tätigkeit dieses Ver- 
brenn ungsofe ns verringert sich, weil die Kouiglidicn und die SiNilri-rlien 
K LMTik-'ni>;'L;:üfv h:c'» alliiiäriliHi i-^ene ViivlnvnmnjjH'H'i'ii für AtupiüuLinrisItiilc 
l.elieml ]<:<■!■ und l'iir l^itiseiitfili: seilst einridiSfii:. Ijics L^chieln n. A. in 
dorn fri-ulinn neuen liudolf Virchow- Kranken bans im Wedding Stadtteil. Die 
Verbrennung vollständiger Leichname ist im luinifireidi I'rc-.ilien, im Gegen- 
satz zu verschiedenen anderen deutschen Staaten bis jetzt nicht gestattet. 

E. Friede!. 

Der Arenadorfer Burgwall im Kreise Lobas liegt in unmittelbarer 
Silbe der UnterfOrsterei Wilmersdorf, 240 Sehritt westlich vom Wege, der 
von Stcinhofel nach Arensdorf fahrt. Er ist ein wendischer Kund wall von 
120 Schritt Durchmesser und 2'/, — 3 tt) Höbe. Die muldenförmige Vor- 
tif'tanfr in der Mitte füllt mich Snnleii zu nl>. in dum liuiikeli-ei'iirl'teii 
Boden linden sieh zahllose wendische GcfaBreste mit Wellenornamcntcii, in 
Feuer geplatzte Steine, Knochennbfiille und liest« von Hirschgeweihen, die 
Spuren von lleiiilir'iiiiii;; zeigen. Auch einer».' Spuren und I [üfeisen siiirl ge- 
funden worden. Die Bewohner von Arensdorf nennen den Wall den Burg- 
wall oder auch die Schweden schanze (ein altes Erbstück aus der Schweden zeit). 
Wjiln'sL'lifinlich becinllullt durch die vor Jahren im Interesse des Münehc- 
b'.Tjrer yt:sdtmu.;eiuni urr.crnoiiiiiienen l.'ntersuelitingen und Ausgrahungcii 
glaubt mau in Arensdorf, daß die ehemaligen Wohnstlitten im Westen unter 
dem Schutze der Aufschüttung am Hände errichtet worden seien, wahrend 
ili" Wii-t.-iliiirisnlil/illi'. Kiiijl'Im'Ji iL ml i. Tüten al >;;('] ii^iti «in Allere i.i-ulr 
z. B. der Vater des jetzigen Gellindes, der Attaltnr Lindeinann, wissen sich 
noch an erinnern, daB die Umgebung des Walles fiüher sumpfig war und 
im Frühjahr bin /.um txn!<: liilut Wrisser i-.iiiul. Anireblxli nullen auf dum 
Wall auch Uroiizi'iiiiiiii- jremiu'lu »Ofden sein, falls liier nicht eine Vor- 
weeiislin;: mi:. ili'ii I'il i n I ■ ■ ri . 1 ■ - 1 c i ..CinküJ.iiix- v.n iii'jjl , wärt- viel- 

leie.lii an eine vonvctulisi-h" 1 'iii.i , r.i' , liifii! il»s IViiÜi. s.v. denken, ihik »Ii- - Iii'- 
wohner von Arensdorf jedoch tatsächlich In ihrem tlrteil über den Burgwnll 
rieucrdini:? neeinflm:t in iih-n -iml, geh! im der ei.ieiido unrichtigen als 
im vülkE.rümlie'ie:! /.ei tl; est iuiiKung liervi.r. der Vi';,d stimme uns der Zeil der 
Völkerwanderung. (3. Monte. 



Vom Schulzenknüppel. Und euch 
geworden sind, noch an wendischen Sitten 
weiteren Benutzung des Schulze nknüppels 
Dieser Knüppel, oder die Keule, wie er at 
Bekanntmachung von einem Nachbar zum 
znni Schulzen zurückkommt. Mit der Kcul 
Hoftor geschlagen, worauf dieser sie in Ii 
machung zu lesen und weiter zu boflirder 

fkmii'miiev'di'H: iiiiiüif^ii lhIit mir Gr 

KJirfurobt wird ihr Kundgang noch heute i 



J!GO FraBekasten. 

wie 2. it. in Zorkwilü, Kleeili-ti und TVnon. Dali die alte Sitte auch in 
«eiteren Kreisen zu recht besteht, ergab eine Gerichtsverhandlung in Lautn- 
bürg. Danach wird auch in den Dürfern Mecklenburgs und Pommerns der 
Sehulzenknüppcl von Haus zu Haus gesandt. 

Zu dieser Mitteilung aus Lübbenau aii die Voss.-Z. vom R. Oktober 
1906 sei bemerkt, dnß der Schtilzenknüppel eigentlich in Allen Teilen der 
Provinz Brandenburg verkommt, daher die Redensart „Der Knüppel geht 
um." Weshalb die Sitte spezitisch wendisch sein soll, will mir nicht recht 
einleuchten, K- Friede!. 



Fragekasten. 



A.N. Gendarmerle-Probisten. Diis lVui-1 ^l'roliHtuii" ist umtlifh und 
bezieht sich auf die Im Gcndannerieiiiensl probeweise besehilftlgten Militärs. 

d armen, die unter Belassung ihrer Löhnung vom TruppentoU anstelle ver- 
storbener Gendarmen eiiilnirul.in ivcrilet: hinsichtlich ihrer Bezüge der: 
übrigen Probisten gleichzustellen welche fUr noch Im Dienst befindliche 
(i'.rüJiLi , :iii'ii. 4cv,':i Veiisiujjieriitifr ;iln-r in tii-liün'r Ans-siHu Mehl, ein- 
berufen sind." B. Friede]. 

Klick- Angel. Anfrage: wo kommt dieser Ausdruck in der Provinz 
Brandenburg vor nder wo kam er früher vor und welche Art von Angel 
wird darunter verstanden? Für jede Aufklärung diese» dunkeln, höchst 
strittigen Begriffs wird die Brandcnbnrgia, sehr dankbar sein. Die kleinsten 
Mitteilungen diesbezüglich sind willkommen und werden recht bald 
erbeten. 



Für die Redaktion: Dr. Kdmird Zurlie. Crtäüwr l'lall 9. - Die t. 

haben den Mn-hlii-licn Tu I ml) ihn::' "iVn.'i'im::™ 7n vertreten. 
Dim'k vuii 1'. S;:iril;;.--.ii.'z- !!;u:lj:imci.™, Hivün, ll.'iiilnirLjerd'.ra^e I 
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12. (y ordentliche) Versammlung 
des XV. Vereinsjahres. 

Mittwoch, den 28. November 1906, abends 7'/: Uhr 
im groSen Sitzungssaal des Brandenburg Ischen Standehauses, 

Matthaikirckstrasso 20/21. 

Vorsitzender: Herr Geheimer Kegierungsrat Ernst Friede!. 
Von demselben rubren die Mitteilungen zu 1 bis XXI sowie XXIII 
und XXV bis XXX her. 

A. Allgemeines. 

I. Herr Schriftsteller Viktor Laverrenz hat eine grö Uwe Anzahl 
Freibillete zu einer von ihm veranstalteten liiusikalisch-dokliimatorisrlirn 
Atieudnufführung im Alten Architektenliaiise, Willielmstr. 11N, eingesandt. 
Dieselben sintt verteilt, auch isf dafür <;ed:mkl worden. 

II. Die Ihnen vorliegenden Mitteilungen des Verbandes 
deutscher Voreine für Völkerkunde, Nr. 4 Oktober 1906, enthalten 
einen Nekrolog des von \\t\~ ben>iis aufrichtigst bedauerten, hervor- 
ragenden Förderer!; der Volkskunde in Gießen, Prof. Dr. Adolf Strack; 
an seiner Stelle hat Herr Prof. Dr. K. Helm, daselbst Sudanlage 5 
wohnhaft, die Schriftleitung übernommen. Es wird auf S. 2 bis 4 
„Umfrage über kriminellen Aberglauben" von Dr. jur. Albert Hellwig, 
Mennsdorf bei Berlin, Schlo>sstr. aufmerksam gemacht und um Unter- 
stützung fiea Anfragenden ersurhr. 

III. Mitteilungen des Bundes Heimat Schutz. 2. Jahrgang. 
-November 1906, Nr. 10'U. Ich mache auf deu Vortrag von Professor 
Ewald Genzmer-Danüig: „Uber diu Entwicklung des Wohnungswesens 
in unseren Großstädten und deren Vororten", auf den Artikel „Wald- 
schutz" nnd die Notiz: „Die Heimathalle in Wnnstorf" mit Abbildung 
aufmerksam. Vom Reg.-Batim. a. D. Niemeyer in Hannover innerhalb 
des Gartens der Präparandenanstalt \vic ein niedersächsiflohee Bauern- 
haus erbaut, dient sie den Ansl-tll-zwecki:«. :Wn>T abur auch als Lese- 
halle und als eine Art Heimatmuseum, dessen Schöpfer Oberlehrer 
Magnus iu Wuustorf ist, In jeder Hinsicht nachahmenswert. 
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:ifj'_> (5. urdenllichei VcrHaiiLiulnng des XV. Verein«] ah res. 



IV. Zur Belehrung und Beachtung »ei liier mitgeteilt der 



Fragebogen zur Hausforschung. 



■ Geg 



hantiger vorkommenden 
seltener zu Ii inlenilcn einmal zu iiuh'r^ü vi< 
Etwaige Abweichungen in der Lage und GrüÜe der Kammern kommen 
nicht, in Betracht. Von Wichtigkeit ist die Lage des Flures und des 
Herd-, bozw. Küche nraumes. Bedeutend vom Ortstypns abweichende 
Scheidungs wände sind zu streichen nnd durch Tintenlinien zu ersetzen. 
Für ganz abweichende Formen beiladet sich am Scbluü ein nnaos- 
gefüllter GrundriU. Besondrer Beachtung sind die Fragen am Schiaß 
emufohlen. Sprachliche Bezeichnungen sind nach Möglichkeit im Dialekt 
(im wendischen Sprachgebiet mit w^ndi-ulii'! läeüeirhiiiiiisr) zu geben. 
Die Stellung des Viehes ist am besten durch einen Pfeil, der nach dem 
Kopf zeigt, anzugeben. Türen sind durch einen schlügen Strich ange- 
deutet (" / ). Es genügt in den meisten Fällen, das Zutreffende zu 
unterstreichen. ■ bed. Herd. 

Allgemeine Fragen. 

lit Eingang an der langen Seite. 

Wohnung, Küche und Stall unter einem Dache. 

a) Wohnstube und Küche vereinigt. 

b) Küche auf dem durchgehenden Flur ohne 




Abtre 



e Wand 



c) Küche auf dem 
getrennt. 

Stall für Rinder, Pferde, Jungvieh? Gibt es 
daneben »och ein besonderes Stallgebäade? für? 

2. Wohnung und Küche unter einem Dache. Stall 
im besonderen Gebäude. 

a) Stuben auf einer Seite des Flures. 

b) Stuben auf beiden Seiten des Flures. 



■Xa.ni\ .'S. Sind Wohnhäuser für '1 Fai 



Sind sie von der Guisherrschaft 
n dem Laiideslierrn (welchem?) 



' welch i 
gebaut! 

a) Sind die Herde auf dem gemeinsamen 
Flnr? 

b) Sind vom Flur noch Küchen abgetrennt? 

wo? 



uiig des SV. Verei 



4. Sind Wohnhäuser mit einer Durchfahrt nach 
dem Hoff vnrhamli'n^ Wulmiiiia :mf ln'i'lcn 

Seiten (für den Allsitzer?) Ist auf einer 
Suite dieses Hauses ein andrer Wii-Muhaft>- 
raum? Was für Gebäude stehen auf dem 
Hof hinter dem Wohnhaus? 
Es wird gebeten, abweichende tvpiscbe Formen 
— besonders der Herde — in den nebenstehenden 
Grund rill einza zeichnen. 



(Häuser, hauptsächlich i 



i Gebiet vovko: 



.n<l.) 




. Widmung, Kücho und Kuhstall unter einem Dache. 

a) Herd auf dem Flur. 

b) Herd von allen Selten mit Mauern um- 
zogen, einen Küchenraum bildend, der sich 
nach dem Schlot verengert. 

c) Herd doroh eine Mauer von dem Flur ge- 

d) Sind Spuren einer älteren Herdanlage vor- 
handen? 

e) Ist am Giebelende eine kleine vorgebaute 
Kammer? 

f) Ist an dieser Stelle ein kleiner Speicher? 
oder ein andren Zwecken dienendes Haus 
(welchem?) Ist es mit dem Hause ver- 
bunden? oder ein selbständiger Bau? Wo 
ist der Eingang? 

IS. Häus 



G. Tenne, Stall, Herdrauin und Wohnung unter 
einem Dache. Welche Richtung zur Straße? 
Sind die Stuben erst später angebaut? Ist ein 
Herd vorhanden? Sind 2 Herde? Herdraum 
besonders? wo? Nach welcher Richtung steht 
das Vieh mit dein Kopf (nach der Tenne oder 
nach der Wand?) Kommen andre Einteilungen 
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12. {3. ordentliche'. Versammlung lies XV. Verein Bjabres. 



. Stuben nnii andere Kiiuniü seitwärts von dein durch- 
gehenden Flur, Haupteingang auf der Giebel seit er 1 
Andre Türen? Ist Küche vom Flur abgetrennt? 
Haben einzelne HäuuiP einst eine andre Bestimmung 
gehabt? 



:. Stub 



id andre Räume seitwärts vom 
iiigaug an der Giebeleeite? Andre T 
'bores Stockwerk vorhanden? Wozu d 
«sonders? Küchenrauu 



Flur. Haupt- 
Iren? Ist ein 



oder? 



teht i 



i Hau 



Ist er mit <l«in llüiiptliausp fest 
getrennt? Wo ist der Eingang 
einen eignen Herd? 



izu dient es? Stall 
Mitte des Flnres? 

kleiner Speicher? 
■erblinden oder ab- 
za ihm? Hat er 



9. Wohnung, Küche und Stall unter einem Dache. Vor 
dem Giebel ein gange eine Vorlaube? Herd seitwärts? 
im geschlossenen Raum? Herd in der Mitte des 
Flures? Stall .für (Kühe, Pferde, Jungvieh) wo? Wo 
steht das Vieh mit dem Kopf? 



10. Wohnung, Küche und Stall unter einem Dache. Keine 
Vorlaube. Ist eine Laube vorhanden gewesen? Ab- 
gebrochen? Zu Zimmern umgebaut? 



. Wohnung, Küche und Stall unter einem Dache. Giebel- 
eingang. Flur seitwärts? Ist noch eine Soiteuliir 
vorhandon? 

12. Wohnung;, Küche, Stall unter einem Dacht! oder 
nur Wohnung und Küche? Eingang auf der 
Langseite? auf der Giebelseite? Ist am Giebel 
eine Vorlaube? die ganze Breite einnehmend? 
die Hälfte eiiuiclnrioiu] J Dient sie als Schuppen? 
Stall? oder? 



12. (s. ordentliche) Veramuiulnns des XV. Vereiosj sbres. 3(15 



C. Der Wirts chaftshor. 
Es wird gebeten, den im Dorfe typischen Grundriß auszusuchen 
und zu Huterstreichen. Die Lage des Gartens ist iim besten mit G, 
des Brunnens mit B, des Dungplatzes mit D einzuschreiben. Wichtig 
ist die Lage von Wuhnhaus, Stall und Scheune. Ist der Hof nach der 
Stratle mit einer Holztnr? oder mit Torhaus geschlossen? 



j3"™ 



5 



a) Wohnhaus m. d. Giebel 
nach der Stratle. Stall 
und Scheune unter einem 



b) Wohnhaus und Stall 
unter einem Dache. 
(Stall und Haus durch 
eine Tür verbunden?) 



lU ; hie 



:) Wohnhaus und Stall ein- 
i d er gegenüber,Sch e u ne 



Stet 



Für etwaige a 
Gruppiernuger 



fE3 



) Wohnhaus mit der Lang- 
seite nach der Straße, 

dahinter die Scheune. E^ITl 

Stnll bti rfpr Seite ! 1 1 



f) Wohnhaus hinten. Stall 
und Scheune an den 
Seiten einander gegen- 
über. 



g) Ist vor dem Wohnbaus 
ein Speicher? hinter ihm 
ein Kubsfall? Pferde- 
stall gegenüber. Scheune 



h) Wohnbaus, Stboune.Stall 

und Torhaus im Viereck, ■ l*'"^ 
aber in getrennten Ge- 
biiuden. Sind einzelne 
(welche) Gebäude zu- :j^J 
sammengobaut? ~ Sirttte* 



i) Wohnhaus hinten, dunkln»! Schumi' 'n-utri'imt?; 
verbunden ? Stall an der Seite. Torhaus mit 
Durchfahrt. Beiludet sieb in ihm die Altsitzer- 
wohnung? ein Schuppen? oder beides? 
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12. (B. ordentliche) VuissuheIuiis dua XV. V«iciiusja)in>i. 



B Jj 



Wohnung. 
Zwi scheue 
geben? I 

„Alkoven' 



k) Wohnhaus hinten. Stall zur Seite. Scheane gegen- 
über. Torhaiis mit Durchfahrt. Befindet sich in 
ihm eine Wohnung (Altsitzer?) oder eine kleine 
Scheune? 

Besondere Fragen: 
1. Herd. Ist offener Herd üblich oder ein- 
gebauter Kamin ? Ist der Ausdruck 
„Schwibbogen" bekannt? Gibt es noch 
Spuren einer niedrigen Steinsetzung als 
alto Herdanlago? Steht der Herd mit 
dem Stnbenofen im Zusammenhange? 
ch zwischen Ofen und Wand ein größerer 
le"? Tst der Ofen von einer „Ofenbank" um- 
la Gestell zum Aufhangen der Wäsche? Wi& 
t es eingebaute Bettniachen? Ist der Name 
!r ein anderer bekannt? Enthalten einzelne 
noch angeblakte Balken, die auf eine sc Ii orn sternlose Zeit 
deuten ? 

Haus. Hat das Wohnhaus einen durchgehenden, von Giebelspitze zu 
Giebelspitze reichenden Firstbalken? ein Giebelzaichen (Pferd, Hund, 
Blume, Stern, Kranz, Stab oder? Ist Keller vorhanden? Besteht das 
Dach aus Strob? oder? 

Suchen Sie, bitte, aus den nebenstehenden 
Zeichnungen die passende Dachform ans. 
4. Stall. Hat der Stall einen Fnttergang nach 
dem Hofe P eine offene l>aube für den 
Wagen? wo? 
Ti. Scheune. Enthält sie neben Tenne und Bauseu- 
iaum noch andere Räume? Sind die Aus- 
drücke „TaU", Schennenboden, Tenne u. a. 
bekannt? Hat die Scheune neben dem mitt- 
leren Eingang noch zwei Vorbauten (Afsiten)!' 

Ii. Zaun. Welcher von den nebenstehenden 
Zäunen isl bovnmigt? Gibt « andere (Binsen, 
Feldstein)? Kennt man die Ausdrücke Reiß- 
zauu, Spriegel, Rickzaun u. a.? 
7. Hausgarten. Ist er vorhanden? wo? Ent- 
halt er Blumen, Gemüse? Obstbäumo? 




i-ivill.-i:lli> 



Sprachliches. Sind bekannt: Dönsel» (Dönse, Donse, Dornse, 
Dörnach etc.)? Eren, Flur, Diele, Lanbe (Läwing), Vorplatz, 
Hausgang? 



10. Hat die alte Kirche einen alten Western gang. Sndeingang, Nord- 
eiugang? 

U. Ist das Dorf als Rund- oder Straßendorf angelegt? 

12. Gibt es im Dorfe Platz- und Straß enbemnmgen (Brink, Ü|ibU11, 
Kietz o.a.)? Gibt es in der Feldmark einen „Upstall", „Burgstall", 
Burgwall (Borchelt)? 

13. Gibt es an den Hausern Inschriften? Jahreszahlen? Welches Haus 
im Dorfe gilt als das ältcsto? 

14. Gibt es an alten Häusern Fenster, die nicht viereckig sind? 



Exemplare dieses Fragebogens sind kostenlos zu beziehen v 
Robert Mielke, Charlntrenbiirg, Knnne-Straße 1H. 



ritel hat Herr Geheimer Regierangsrat l'r,f. Heidrieb, Berlin W., 
Pfalsbnrger Str. 1, bei der IWitfionslehrer- Versammlung um U.d.M. im 
Verein3haua Oranienstr. !Uli einen beachtenswerten Vortrag gehalten und 
nra Mitteilung folgenden Aufrufs ersacht. 

Bei der Cbristnachtsfeier wurden früher au vielen, heute nur noch 
an wenigen Orten, von der Schuljugend besondere Lieder oder Wechsel- 
gesänge vorgetragen, in der alten Zeit lateinisch, später lateinisch und 
dentsch, heute in der Regel nur deutsch. 

Es wäre nicht uninteressant zu erfahren, an welchen Orten und 
welche derartigen Gesäuge noch heute gesungen werden, oder noch im 
19. Jahrhundert gesungen wurden. 

Es wird geboten, auf Grund eigener Erfahrung und wo möglich 
auch rtm-rli Helragnng von Lehrern und Schülern Mitklangen über der- 
artige Gesangs und wo möglich ein ENCmplsir derselben an den Unter- 
zeichneten zn übersenden, der mit einer wissens.chat'lliehen Arlieif über 
diesen Gegenstand beschäftigt ist. 

Wir verbreiten diesen Aufruf in den Kreisen der Brand eil bnrgia 
gern. leb darf wohl danin ei'imii-m, da!.! wie uns im; dein < n^-en-dande 
(z. B. mit dem Quompas in i-uckan) mehrfach in der Brundeuhiugia 
beschäftigt haben. 
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VI. Unser Ehrenmitglied Prof. Dr. Conwentz, Direktor des West- 
preußischen l'rovinzialniuseums und T.oiter der Staatlichen Zentralstelle 
für Naturdenkmal pflege in l'reuLieii liat die Güte gehabt, mir die nach- 
folgenden Gruwlsit/e mitzuteilen, welche bei ihrer Wichtigkeit für die 
Provinz lirandenliiirg und die Bratiilenburgia nachstehend wörtlich abge- 
druokt worden. 

Grundsätze für die Wirksamkeit der Staatlichen Stelle 
für Naturdenkmalpflege in PrenUen. 

5 1. 

Die Staatliche Stelle für Nnturdenkinalpüege, die einst- 
weilen ihren Sitz in Danzig bat und von dem Direktor des 
Westpreußischen Provinzial-Moseums Professor Dr. Conwenta 
ebendort als dem Staatliehen Kommissar für Naturdenkmal pflege 
verwaltet wird, bezweckt die Förderung der Erhaltung von 
Naturdenkmälern im Preußischen Staatsgebiet. 

S 2- 

Unter NaturdcTikmiHfi'n im Sinne dieser Grundsätze sind 
besonders clinrakturistischo Gebilde der heimatlichen Natur zu 
verstehen, vornehmlich solche, welche sich noob an ihrer ur- 
spr anglichen Statte befinden, seien es Teile der Landschaft oder 
Gestaltungen des Erdbodens oder Reste der Pflanzen- und 
Tierwelt'). 

§3. 

Zu den Aufgaben der Staatlichen Stelle für Naturdenkinal- 
pfiege gehürt insbesondere: 

1. die Ermittelung, Erforschung und dauernde Beobachtung 
der in Preußen vorhandenen Naturdenkmäler, 

' Als l!cii|iiri'' .-tk'ii j.'C'Umn'-: ..Sil- sdjiiee.L'iabL'n i:n lJk'fecijjL'uirjjf;. 
dsa Bode»! im Hm, Heideflache im Lunobm-giifClien, Hoebmoor in Ost- 
preußen (Teile dar Lsndschoft i ; II iisnllf eisen mit sitiilriifitriniger AbBondemnz 
im Jtbeinlind, dar Muschelkalk mit Glotacheractirummen bei Iladersdorf, 
die Kreirte*teilknste unf Hilgen, der Wnldbode.il der Brannkoldenieit In der 
L»u»iiz, Eiidm.irfliien und erralisi-be liiiicku im Fliiiililand (OjeilHltungon de« 
Erdbodens:, die Salillora bei Allem, die Sli^i ju-[iiltn-ji im Weidiselgebiei, die 
Zwer^liirkerihin-tiiTirie. in iler l.nneliurjcr Heide und im llnvi, der Eucben 
ln-j-lnji.t bei Sa.llüWi. II. .1 . ■ r Hbrnbe:'ia:id i:i dei Tiieheld Heide, dir 
Mittel tii'i S-jebe:- in soiLli-iivi^-Ilulatiiiu, die Wneaernnll bei Snarbrilcken, 
Hal.adüiiliL'li lai Kiin-iu.'liir.'- . !;.■*:!- der i'liiin.ienivelt i ; lr-nnne besiv. isor 
iliüdi.. I :i. Ii s [ f.i: jü.Ti in i;inafiii;(-n; t - S "iij. der tHber und andere s.'lnvin.ien.le 
Wien in AluvILssern der Klbe, daa Jli.ivi ijbrmb bei [inssitlcii, die Kormoran. 

kiJ..i;ie in lVr.s-|H-. n)ie!i. I.immieiiMsM lf I Irland ]W~U- . I . - r 

Tierwelt). 
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2, die Erwägung der Maßnahmen, welche zur Erhaltung der 
Naturdenkmäler geeignet erscheinen, 

3. die Anregung der Beteiligten zur ordnungsgemäßen Er- 
haltung gefährdeter Naturdenkmäler, ihre Beratung bei 
Feststellung der erforderlichen Scliiitzmaltregelii und hei 
Aufbringung der zur Erhaltung benotigten Mittel. 

Die Erhaltung von Nu turdeuk malern selbst und die Be- 
schaffung der dazu notwendigen Mittel bleib! Saehi! der Heri'iligfeii. 
Fonds für derartige Zwecke stehen der Staatlichen Stelle nicht 
zur Verfügung. 

§ * 

Die Staatliche Stelle für Naturdenkmal pflege wird es sich 
angelegen sein lassen, die auf die Erhaltung der Naturdenk- 
mäler gerichteten Bestrebungen in gesunden Dahnen zu er- 
halten. 

§ 5. 

Die Staatliche Stelle wird in Sachen der Naturdenkmal- 
pflege Behörden und Privatpersonen auf Anfragen jederzeit Aus- 
kunft geben, insbesondere diiriil n-r, üb ein bezeichneter Gegen- 
stand als Naturdenkmal anzusehen ist und welche Maßnahmen 
zu seiner Erhaltung zu empfehlen sind. 

Wo es sich um die Erhaltung eines gefährdeten Natur- 
denkmals handelt, wird gie sich mit den für die Übernahme des 
Schutzes in Frage kommenden Stellen (Belmrdeu, Gemeinden, 
Vereinen, Privatbesitzern pp.) in Verbindung setzen, anch je nach 
Lage des Falles den beteiligten Aufsichtsbehörden (Landrat, Be- 
gieniucsiii-iisidHiiI j>|>.) von :\v.n Sachverhalt MÜtelliuiH' ir:;irlien. 
Sofern es zur Erreichung des Zieles erforderlich erscheint, wird 
sich der Staatliche Kommissar an Ort und Sudle begaben. 

§ 6. 

Die Staatliche Stelle für Natiirdcnkmalp liege steht unter 
der Aufsicht des Ministers '1er geistlichen, Unterrichts- und 
Medizinalaugelegonheiten, dem sie unmittelbar berichtet und all- 
jahrlich einen Verwaltungsbericht vorlegt. 

§ 7. 

Dem Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal- 
Angelegen h ei ten steht bei Ausübung der Aufsicht als beratendes 
Organ ein Kuratorium mr Seite, in welches seitons des Mini- 
steriums der geistlichen pp. Angelegenheiten, für Landwirtschaft, 
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Domänen und Forsten, für Handel und Gewerbe, des Innern 
und der Öffentlichen Arbeiten je ein Kommissar abgeordnet wird. 
Sofern im Einzelfall andere PreulÜBcbo Ressorts als die genannten 
oder Reichs rossorts in Frage kommen, bleibt vorbehalten, die 
bütivlfmidim Ministerien oifer Reiclisümler um Entsendung eines 
Kommissars zu den Sitzungen des Kuratoriums zu ersuchen. 
Berlin, den 22. Oktober 1906. 

Dor Minister der geistlichen, Unterrichts- und 
Med iz i nal- An gelegenheiten . 



VII. Unser Mitglied, Herr Stadtbaurat Ludwig Hoffmann, der 
genialu Erbauer des von uns besuchte» Rudoll'Virthow-Krankennanses, 
hat den Charakter als Könialichei' Geheimer Baurat und als Dr. ing. 
honoris causa von der terhnischen Hnchschula in Darmstadt erhalten. 
Wir gratulieren verbindlichst. 

Till. Unter unseren Gasten begrüßen wir heut mit Freude und 
Anerkennung den Sohn unser* AussrhuUinitgliedes Miiseum^-Kustos Ru- 
dolf Buchholz, Herrn Hauptmann Buchholz, welchen wir froher 
iifliTs als G;i>i in der flnuidi-iibiirgia gesehen und der gesund und un- 
gefährdet, geschmückt durch den Roten Adlerorden mit Schwertern, 
aas dem gefährlichen Foldzuge in Deutsch-Südwestafrika heimge- 
kehrt ist. 

IX. Heinrieb Seidel j. Von den „drei Getreuen" Jnlins 
Stinde, Johannes Trojan und Heinrich Seidel, die alle drei, ob- 
gleich Nichtberliner und Nichtinarker, Berliner Art nnd Märkische Na- 
tur so sctiön geschildert, lebt nur noch der Westpreuße Trojan. Kürz- 
lich beklagten \yir den Heimgang den llolstoiners nnd nun ist auch der 
Mecklenburger aus Perliu, der Schöpfer des Leberecht Hühnchen, uns 
zu unserm lebhaften Schmerz entrissen worden. In seinen au to graphischen 
Skizzen „Von Perlin nach Berlin" bat er seinen eigenen Werdegang vom 
Techniker zum Dichter, vom Einsiedler zum Wo] t weisen anmutend geschil- 
dert. In einem der zahlreichen Nachrufe, die Heinrich Seidel gewidmet 
sind, heißt es in derScklußbetracbtung. Es ist Sonne in Seidel, Gesundheil 
und Schlichtheit. Dor Poesie des Alltagslebens sind wenige so eifrig 
nachgegangen, wio er. So fiel denn auch sein Sonnenblick auf eine 
scheinbar poesielose Stätte, die Höfe dor Berliner Mietskasernen. Sein 
heiv.frisdies Gedieht „Die Musik der [innen Leute" könnte „die Poesie 
des Leierkastens" heißen. 
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Ein Freund der Natur, wia es Heinrich Seidel war, hatte er sich 
vor elf Jahren ans dem Lärm der Weltstadt in die Stille seines Eigen- 
heims in Groß-Lichterfelde gerettet. Dort lebte und lauschte er der 
Natur und studierte die Sprache der Vfigel, die er ebenso gründlieh zu 
kennen behauptete, wie das Geheimnis de« Schüttelreims. In den Instigen 
Schüttelreimen, die er zum „Aeolsharfcnkalendor" gestiftet, kam sein 
frischer Humor zur Geltung. Heinrich Seidel sah nicht aus, wie die 
Menge sich einen Dichter vorstellt. Die große, breitschultrige Gestalt 
mit den klaren Augen und die Trink festigk ei t des still aber gründlich 
den Wein prüfenden sittlichen Mannes sah nicht so aus, wie ein Poet, 
dessen Ideal ein Leherecht Hühnchen war. Er war ein guter Kumpan 
unter seinen Berufsgenossen, und an den Abenden der „Literarischen 
Gesellschaft", bei denen er nie fehlte, fühlte er sich behaglich. Aber 
auch dort war er oft ein Meister des Schweigens, wie Moltke, der einst 
von Seidels Urgroßvater getauft, ein wanner Verehrer von seines Land- 
manns Dichtungen war. Das tat Heinrich Seidel ebenso wohl, wie die 
Verleiiiiinn des philosophischen Ehrendoktors seitens seiner Heimats- 
universität Rostock. Sonst war er weltlichen Ehrungen gegenüber kühl. 
Er war durchaus ein innerlicher Mensch, der sich mit der Heiterkeit 
des Herzens da am wohlsten fühlte, wo er gesunden Sinn und tiefe ßmp- 
liniliiii;; ahnte. So wird die Nachwelt, wenn sie seine Dichtungen liest, 
ihn wardigen mit den Versen seines Leherecht: 

.Aus Hau und Bader, Togeslarm nnd^MUh'n 
Kommt mit mir, wo dio stillen Blumen blnh'n. 

Kleinleben — Stilleben, wie man es in unserer ewig tastenden 
nimmer rastenden Zeit, wenn man in dasselbe als ein Ead im großen 
Öffentlichen Maschinengetriebe mit rotieren muH, gern geschildert liest. 
Das ist der Grundton, der sich durch fast alle seine Dichtungen zieht, 
iiulu'itwr faw ■<in <tmii^ «p>ill-l- ml. il--r b inj 'irui'l- uuiu'.r Iii* 
und lauschig, das fühlt mau bei seinen Natnridyllen so, bei seiner 
Men schongeschichte und so auch boi seinen allerliebsten,, rührenden Tier- 
geschichten von Spatzen, Hunden nnd Pferden. Trefflich bat er überall 
das innerste Wesen unserer Heimat erfaßt und geschildert. 

Am 7. d. M. verschieden an den Folgen einer schweren Operation 
im Kreis-Krankenhaus zu Groß-Lichterfelde ist er in diesem Vorort, wo 
wo er ein anmutiges uiiigrüules Anwesen besaß, auch bestattet worden. 

Die Gemeinde Groß-Lichterfeldo hat dem Dichter, der ein Jahr- 
zehnt ihr 1! arger gewesen, die letale KulirVJitti' an einer lllirensti'lle bereitet: 
hier wnrde der Erde übergeben, was sterblich war an Heinrich Seidel. 

Geboren ist er am 25. Juni zu Perliu in dem Örtchen, dessen 

.■UiniiclikritsUiiiis; mit lliirlin von ihm und seineu Freunden sooft freund- 
lich bolüchelt worden ist. 
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X. Lortzing-Denkinal. Bewogt uns der Verlost unaers guten 
lieinrieh Seide] tief schmerzlich, so haben wir an anderer Stelle ein 
freudiges Ereignis, durch welches Berlin gegen einen sehr verdienst- 
Mehsten Künstler eine nlte Khveiischutd einlöst, mit Genugtuung zu ver- 
zeichnen, Ich meine die Enthüllung des Denkmals für den volkstüm- 
lichsten unserer Berliner Tonkünstler, Albert Lortzing im Berliner 
Tiei-garlen Hin Sonntag den ÜK. v. M. Der Plate ist wohl gewählt, eine 
poetische Garten- und Waldatelle nahe dem Gewässer, in welchem die 
Rousseau-Insel liegt. Vor einigen Jahren hat die Stadt Berlin auf 
meinen Vurichlus suwobl eine Gedenktafel an dein Hanse Luisenstr. 53, 
worin Gustav Albert Lortzing am 21. ,lanuar 1S51 plötzlich starb, ange- 
bracht, als auch im Norden Berlins eine Straße Lortzing-Stratle benannt 
Uns lSel)e.-Alli;>ne.e l'h ltl ist. seit kurzer Zeit. I .ortzing-Theater umbenannl 
und bat sich die Ptlege seiner melodiösen O[jorn, die erklingen werden, 
solange vatorkhulische Musik geliebt wird, zur besonderen Aufgaba ge- 
stellt Am 100. Geburtstag 23. Oktober 1901 ist auch eine Gedenktafel 
an Lortzingä Geburtsstiitte am Rudolf Herzogschen Hauae in der 
Breiten Straße. Nr. 12 unter großen Feierlichkeiten enthüllt worden. Das 
Lortzing-Denkmal rührt von Professor Eberlein her, ist schlicht, ohne 
jegliche Pose, aber innig und ergreifend, wie alle Werke dieses trefflichen 
Bildhauers. Im übrigen verul. diesen .Tuhrgang '20-1 flg. 

C. Naturkundliches. 

XI. Mammutzahu. 2 Photographien des ungewöhnlich grollen 
sibirischen Stoßzahns , den Herr Geheimer Komerzienrat Richard 
Pintsch, unser Gönner-Mitglied, in seiner Wohanng Tiergartens tr. 3, 
auf einem drehbaren GesteH aufgestellt lind einer geölteren Anzahl von 
Mitgliedern der Ptlegsehuft des Miirkisehen Museums nnd der liraudcn- 
linrgia zugänglich gemacht, hat, lege ich mit bestem Dank an den 
Spender vor. ich werde bei gelegener Zeil mif die ..niemals rastende" 
Mammutfrage zurückkommen, 

XIJ. Veränderungen dor Erdoberfläche. Dr. Gustav Braun 
Privat Doz. für Erdkunde in Groifawald, ragt an, im Geographischen 
Apparat der dortigen Gesellschaft eine Sammelstelle für BenbachtmLiren 
über liodenbewegungen, vorzugsweise unter lierüifciehtiguug unserer 
weilern Heimat einzurichten. U. Ehren"). Geh. Rat Dr. Crednar in 
Greitswald empfiehlt dies, ebenso die Zentral -Kommission für wissen- 
schaftliche Landeskunde. Die Mitglieder der Branden burgia, welche sich 
lüil dergl. Studitin iiet'assen. 'Hier sieh wenigstens dafür interessieren, 
werden gebeten, Herrn Braun zu unterstützen. Ks wäre wünschenswert. 
Aufrufe und Fragebogen zu versenden. Heu Braun bat sieh mit den frgl. 
I'li'se.beiimmrn bereits ^ernume Y.:-h liesidiafligt. Minen äiil.ieHidien Ansiiii' 
/.'.i die-ern L"nl ern-lmien hui d'-r im l-'i bi unr d. J. iu PetermannB Mitteilung 



erschienene kurze Aufsatz von Ti-oonier gegeben: „Die Yeriindenui^eti 
ili'r JirilübtTtliidi!'. „Km lliihiiwori.". Die eingehenden Nachrichten sollen 
ia der Ihnen bekannten Zeitschrift „Deutsche Erde* von Zeit zu Zeil 
veröffentlicht werden. 

XIII. Die Tonwaren-lndnstrie za Velten in der Mark, das 
uns vornehmlich mit Ofenkacheln versieht, wurde am 28. v. M. von der 
rtle^schalt des MiirkisHieii Museums lüder meiner Führung und unter 
lechiiisehcr Leitung nnscrs Mitgliedes Herrn (Ii-. Ficbelkorn besichtigt. 
Die Redaktion der Ton Industrie-Zeitung bat uns einen hierüber in 
Hr. 137 am 20. d. M. veröffentlichten Artikel gütigst mitgeteilt, dem wir 
mit Erlaubnis das Nachstehende entnehmen. 

Die Teilnehmer wurden in Kerstans Hotel von einer Reihe Veltener 
Herren, darunter Herrn Gemeindevorsteher Zieger, Herrn Kantor Gericke, 
dem bekannten Verfasser des Bnches „Der Industrioort Veltan", Herrn 
Fabrikbesitzer Otto Schmidt usw. bogrüllt. 

Nachdem ein Blick in die Kirche geworfen war, wurde das neue 
Genieindebureau besichtigt, in dein ein weiüer Kachelofen in recht ge- 
schmackvoller Form, ein Geschenk der Firma A. Schmidt, Lohmann & 
Co., sowie ein ans Ton hergestelltes Bild Sr. Majestät des Kaisers, ge- 
schenkt von der Firma Carl Krause, von dem Können der Veltener Fa- 
brikanten Zeugnis ablegten. Die Wagen brachte» hierauf die sämtlichen 
Herren zu dem Ton werk« hinaus, du* eingehend besi einigt m urde. Als- 
dann wurde der Weg zu den neuen Tonanfschliissen angetreten, wo z. Z. 
ein großer Trockenbagger damit beschäftigt ist, den Abraum in etwa 
m Stärke v>n dein last, ebeiisu mächtigen Tonlager zu entfernen. Es 
steht zu erwarten, datt die neuen Aufschlüsse den Veltener Fabrikanten 
rocht zum Segen gereichen werden. Die Rückfahrt ging an der Orts- 
ziegelei vorüber, die einen recht sauberen gelben Ziegel herstellt, und 
endete an der Ofonfabrik von Schmidt, Lehmann & Co., deren alleiniger 
Inhaber z, Z. Herr Fabrikbesitzer Otto Schmidt ist. 

Das Werk wnrde im Jahre 1872 gegründet, liel im Jahre 18iK) 
einer Feuersbrunst zum Opfer, welche alle Baulichkeiten und Einrich- 
tungen zerstörte, und wnrde infolgedessen unter Berücksichtigung der 

bisher in der Kachel herstelle HL' gern achten Erl ah mimen wieder neu auf- 
gebaut, SOduli es jetzt einen mustergültigen [Je trieb darstellt, der sieh 
in Bezug auf die Zweckmäßigkeit (Im Arbeitsteilung and der Kaumaus- 
nntzung auch mit unseren grüßten deutschen Betrieben messen kann. 
Neben der Herstellung wn wcillen Srlnnebkaclirln werden aiieti bunt- 
farbige moderne Öfen angefertigt, für welche beider H. Fachausstellung 
im Jahre 100G in Berlin der Ehrenpreis der Stadt Berlin und die gol- 
dönu Ausslelluugsmcdaillij anerkannt wurde. Im Jahre 1!<Ü(> erhielt der 
liesitzcr die bronzene Staalsmcrlaille. Dn am Sonntage die Arbeit in 
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dem Werk« ruht, hatten die Besucher leider nicht üelcgeuhcit, den Av- 
beitsgnng, wie er liier geübt wird, kennen zn lernen. Dieser iat beson- 
ders deshalb von großem Interesse, weil die Herstellung der Kacheln 
aussch Meli lieh mii Hilfe von Karhelpresscn erfolgt. 

Als Rohstoffe für die Eachelerzengn ug dient der Ton aus der Vel- 
tsner Gemeindcgrube, sowie zwei Tonsorten ans eigener Grobe, ein 
eisenreicherer und kalkarmerer rötlich braunei Tim und ein kalkreirherer 
nnd eisenärmerer gelbgrauer Ton. Dies sind alles Allnvial-Ahlagerungen. 
Diese 3 Tone werden zusammen mit Rügcuer Kreide zur Kacbehnasse 
aufgeschlämmt. Die Schlämme lauft in 15 geräumige Gruben, deren 
Buden mit weichem steinfreien Saude beschüttet wird. Außerdem *Mii>:: 
dem Werke nt.'cli eine elektrisuh betriebene Schlämmerui mit 8 großen 
Sehlamuif>nibeii am Tonliei^e zur Verfügung. Nachdem sich die Masse 
in den Sehtämmgruben abgesetzt hat, läßt man das überstehende 
Wasser ablaufen und reißt die Oberfläche des Masaebreies in zwei sich 
kreuzenden Ridituugeu ein. Nachdem die su entstandenen Kachen so 
fest geworden sind, daß sie aus der Grube herausgenommen werden 
können, wird der an ihrer Unterseite anhaftende Sand sauber abgeschabt. 
Die Kuchen kommen zum Teil unmittelbar in die Verarbeitnngsräume, 
zum Teil werden sie im Massekeller für die Winterarbeit aufbewahrt. 
Ein eigentliches Mauken ist nicht erforderlich. Zur weiteren Auf- 
arbeitung der Kachelmasse dienen zwei stehende Tonschneider, dnrrli 
welche die Masse zweimal geschickt wird. Von hier aus kommt sie 
mit Hilfe von Fahrstühlen in die Formerei. Diese ist im zweiten Stock- 
werke rings Lim den TriH'kenrauiu angeordnet und erhellt von allen 
Seiten Licht und Luft. Hier stehen die 4 Kachelpressen, von welchen 
zwei Plattenzeug herstellen und je eine zur Erzeugung von Eckkacheln 
nnd zur Aufbringung von Verzierungen aller Art einschließlich GiUer- 
werk dient. Die eine Platten presse und die. Eck kac bei presse stammen 
aus der Maschinenfabrik von l'ergnnde in IVHclierg. <:ie anderen beiden 
Pressen sind von Drescher in Wittstock gebaut, alle vier arbeiten in 
jeder Hinsicht zufriedenstellend. Die Kacheln kommen formgerecht 
ans der Presse, reißen beim Trocknen nicht und neigen auch nicht mehr 
zu Verwerfungen, als dio b an dge formten Kacheln. Dagegen arbeiten sie 
am mehr als 100 v. H. billiger als bei Handbetrieb, stellen bedeutend 
mehr Kacheln her, als es unter Aufwendung des gleichen Raumes bei 
Handarbeit möglich wäre, und bedeuten somit nicht nur eine grolle 
Gelder.- paniis, sondern auch einen ganz bedeutenden Raumgewinn. Die 
frisch geformten Kacheln werden anf leichte Lattengerüste abgelegt, 
die auf die hoch aii^elnaehten Tr; Ä iii;csl eile gelegt werden, Hier 
steifen die Kacheln soweit an, daij das sogen. „Heschicken" erfolgen 
kann; darunter versteht man die Entfernungen aller Grate und das 
Glätten der Kanteu mit Hilfe geeigneter Werkzeuge. Die beschickte 
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Kachel ist schon so Fest, daß sie auf Stapel gelegt werden kann, von 
diesen wird sie in den Trockenraum gebracht 

Soll die Kachel erhabene Verzierungen erhalten, so wird sie frisch 
wie sie von der Presse kommt, anf die heraits erwähnte Naebpresse 
gebracht. Diese ist eine Kniehebel presse und gestattet das Hinsetzen 
verschiedener Matrizen. Die nachgeprüfte Kachel, die auch gitterartig 
durchbrochen sein kann, wird augesteift und beschickt, wie die glatten 
Kacheln. Die Eekkachelpressen von Pergande arbeiten genau so sicher 
wie die Presse für das Plattenzeug. Die Form ist zweiteilig, das Ab- 
legen erfolgt ebenfalls auf Lattengestelle, die Entfernung der einen 
Hälfte der Iunenfonn nach dem Ablegen. 

Die beschickte Kachel kommt nach dem Trockenranm. Dieser 
liegt über den Brennöfen und wird ander durch die strahlende Wärme 
derselben noch durch die Abhitze der kühlenden Ofen erwärmt. Zu 
diesem Zwecke sind die Schornsteine der Uten durch die Inickcnraume 
geführt. Sie besitzen aber dem Fußboden des Trockenranines eine ub- 
sperrbare Öffnung und darüber einen wagereehteti Schieber: wird letzterer 
geschlossen, er.~tc.re aber geöffnet, s» strömt die Abwärme in den Trecken- 
ranm; da der Brennbetrieb so geleitet wird, dall stets ein Ofen besetzt, 
der andere entleert utid der dritte befenert wird, aber sechs Brennöfen 
im ganzen vorhanden sind, strömt ohne Unterbrechung die Abwärme 
von zwei Öfen in den Trockenranm, so daß der Wärmezustand ein 
stetig gleichbleibender ist. Während das Plattenzeng an Stifte zum 
Trocknen angehängt wird, worden die Kckkaclielu auf die Schmalseite 
gestellt und zwar sc, daß die grollen Bildfläcben einander zugekehrt 
sind, aber genügend Kaum zum Durchstreichen ,1er Luft bissen, die, dtt 
das Eckzeug auf Latten steht, von allen Seiten Zutritt hat. 

Über der Kaellelformeiei und dem i'ruckenrauiu befindet sich die 
Werkstätte für die Herstellung dos Simszeuges. Dieser Raum ist eben- 
falls- sehr hell und luftig und nur durch die Schornsteine der Brennöfen 
unterbrochen. Die Herstellung der Simsstücke erfolgt in der Weise, daß 
die Massekuchen auf hölzernen Tischen tüchtig durchgeknetet werden, 
was der Töpfer „Zusammenwirken" nennt; dann worden sie zn einem 
Stössel geformt und dieser in derselben Weise zu Blättern geschnitten, 
wie es früher bei der Herstellung- des Kachelblattes allgemein üblich 
war. Die Blätter werden auf dem Hoden der Werkstätte unter Nutz- 
barmachung der aas der unter dieser gelegenen Trockensrabe aufsteigen- 
den Wärme angesteift. Das Formen der Simsstücke geschieht mit Hilfe 
von Gipsformen, welche von einer besonderen Werkstätto in Velten nach 
Modellen, die von namhaften Architekten entwürfen sind, geliefert wer- 
den. Zunächst werden die vortieft liegenden Verzierungen ausgeformt 
und dann die über ilie gesamte Fläche liegende dünne Tonschicht mit 
einer überall gleich starken Toutläche „beleirt". Dann werden anf der 



Kück>L'iti' i i i i- Sieje an^eset^l und mit Ti>n\viMsleu atl dem lilatti- In 1 - 
festigt, wobei (.'in besonderes Verhältnis der Steifigkeit der Blattsteee 
zum Foniitun berücksichtigt werden mul.l, wodurch beim Trocknen ein 
zu großes Verziehen der Stücke vermieden wird. Sind alle Teile gut 
mit einimdor verbunder, so verdim in den kastenartigen Hohlraum des 
Sinisstückes senkrechte Stützen aas Kachelmasse eingesetzt, welche das 
Blatt während des Ansteifens stützen sollen. Dann werden die Ver- 
bindungsstellen mit einem leichten Schwamm Sflatt gestrichen, ein Latten- 
noriist ;uii das Stück gelegt und dieses so umgedreht, d;iH die Gipsfonu 
nach oben zu liegen kriinmt. Dies« wird abgehoben und das Simsstück 
zum Anstcifen in die Gestelle gelegt. Daboi benutzt man die Vorsicht, 
bei besonders grollen Stücken die Ränder mit Tüchern zu umwickeln, 
damit zuerst die inneren Teile und dann erst, die Runder anäteifen. Sind 
die Simsstücke, steif genug, so erfolgt wieder das Beschicken und das 
Trocknen. Letzteres erfolgt zum Teil in Lattengerüston, zum Teil auf 
dem sogen. Herde, einem Fußbodenteil unmittelbar über der 
Trocken stabe. 

Das oberste Stockwerk des Werksgebäudes nimmt das Lager für 
die Gasformen ein: es ist itullevsf. rcidilialtia, stellt aber leider einen, 
großen Schwankungen unterworfenen Geldwert dar, indem die Mode 
sehr häutig Änderungen in der änderen Gestaltung der Kachelöfen er- 
heischt. 

An das Trocknen des Kachel- und Shuszeuges sehliel.lt sich das 
Brennen an. Dieses zerfällt in den Verschrühbrand und den Glattbrand, 
beide erfolgen gemeinsam in demselben Ofen, was dadurch ermöglicht 
wird, daß beim Einsetzen das Schrühzeng auf die Sohle, an die Wände 
and uater das Gewölbe gesetzt wird, während das Glattzeug, d. h. die 
glasierte Ware, den Kern des Einsatzes bildet. Den glasierten Flächen 
gibt man womöglich immer denselben Abstand, damit die Farbe mög- 
lichst gleichmäßig ausfallt. Die Kachel stehen aufrecht auf Dachziegel- 
bruehstücken, die oberen Iländer zweier benachbarter Kacheln werden 
durch in weichem Zustande aufgedrückte kleine Tut) Stöcke fest- 
gehalten. 

Uie ufen, deren Ü vorhanden sind, sind lijii m hoch, m lang 
bei 2,40 m breiten Kanälen. Das an einem Ende erzengte Holzfener 
zieht zunächst unter der Ofensohle entlang, steigt am Ende des Ofens 
in diesen, durchstreicht den Einsatz, tritt am anderen Ende durch das 
Gewölbe in einen breiten Kanal über dein Ofongewölbe bis wieder zum 
anderen Hude und gelangt hier endlich in den Schornstein. Es findet 
also Erhitzung des Killsatzes sdbst von der Solilo aas statt, dann un- 
mittelbar und hierauf nochmals van oben her durch das Gewölbe. Zur 
Feuern Li, r wird ausschließlich Hulz verwendet, da man zur Erzie- 
lung einer reinen weißen Fläche eine sanerstoff haltige Flamme gebraucht. 
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Die vnrgesehriiliteu Kacheln knniuien in 'Iii' .Schleiferei, in Welcher 
;: Trorhenschleil'iiui-diinen v..ii Fmii I >et-]n-n. in Velten .stehen. Hier 
werden (Ül 1 während des crslen Hrimdes hervortic.treteiien Verkrümmungen 
des Kachelblattes ausgeglichen. Die abgeschliffenen Kacheln werden 
gesäubert und gewasehen. liiinn werdet: ~ie mit rinn- iiirlil srhwmdendeu 
Masse „verinticlit," 1 , wodurch nicht mir die wahrend des .Seiilei felis- eni- 
.-i I : i ] [ < J n t: i ] kleinen Verl i ''Tili igen iü der CMi.'i llM' in 1 wieder aii-ai 1 füllt « erden, 
-imiieiTi auch die Kachel befiihiuil wird, die (ihisnr festzuhalten, 

lii'vnt die K adie! dem zweiten Lilatl'u-Li tide nnl erw< ii Ten wird, wird 
sie glasiert. Die Kachel gl asur wird in folgender Weise bereitet: Zinn 
und Blei werden in genauen Gewichtsteilen abgewogen und in den 
Äscherofen, einen kleinen MuffclufeH, in Äscher verwandelt, d. h. oxy- 
diert. Damit eine mißlichst gute Mischung der beiden Metalluxyde er- 
zielt wird, wird vür dem Ä sehen den eine mcehauLscIie. Kriirkunriebt uug 
iUilV-l«'"!. Diese besteht aus einem Ktidersverk , welches eine Kriiek- 
slange in hin- und hergehende liewegungen vernetzt. Diese Bewonuim 
erfolgt mit Hilfe eiues gezahnten Rades in der Weise, dal] lauge und 
kurze Hube der Krüekstuuge miteinander abwechseln. Außerdem wird 
vnn Zeit jx. Zeit die Kriick-1 ii rige auch irclioacrt. Der isehr-r hihlcl 
nun den Hauptbestandteil der herzustellenden Sehund/ghi-ur. die in dem 
Schmelzofen fertig gemacht wird. Zu diesem Zweck wird der .Udler 
mit Fürsten walder Formsand, Kochsalz und Salpeter, wenn notwendig 
auch mit färbenden MetaliONydeii gemischt und auf dem Herde ge- 
schmolzen. Die Flamme der Feuerung des nstd/. den- seldiigl erst 
durch den Scliinel/raum, zieht dann unter der .Sohle durch und gelangt 
vnn liier aus nach dem Schornstein, her Herd des Schiisd/' .fens wird 
mit Sand beschüttet, auf diesen wird eine Asbestplatte bedeckt, die 
dann mit dem Glasursatz beschiekt wird. Die geschmolzene Glasur er- 
starrt. 7-u einer dichten Masse, die ahor sehr spröde ist und sich nach 
dem Frkidlen leicht zerschlagen und vnn der Asbcslnlattc almehiueii 
lallt. Sie kommt dann zunächst auf ein Brecbwerk und wird auf 8 
(jla.surmühlcn naß vermählen; dazu dienen Oberhiuferinaldgänge. di« 
sich vnn den gewöhn Ii edlen Nu l'n iah fangen nur dadurch unterscheiden, 
daü der Oberläufer nicht rund ist, sondern rechteckiften Querschnitt hi- 
sitzt. War die Mühle eine Zeitlang im Gang, so öffnet man einen 
Spund über dem Hoden den Bottichs und lallt den dünnen Brei durch 
ein Sieb ablaufen. Er wird dann noch dreimal durch immer feiner 
werdende Siebe geschlafen, bis er endlich die Glasur in uul'ühllur 
feinem Zustande verteilt enthält. 

Mit dieser Glasur wird nun die vorge.sehriihto Knebel zweimal au- 
l'ognssim. nachdem sie zuerst in reine* Wasser getaucht wurden w:ir. 
Das Angiellen ist eine sehr schwere Arbeit, zu der eine ;:nuz besondere 
Übung gehört, wenn die lilastir gleichmäßig über die ganze Km-Iiehdier- 
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fläche verteilt werden soll. Die Glasur wird ülienasi'-hend schnell von 
der Kachel angenommen, so dal,! man die iibergossene Kacheln mit de« 
glasierten Flächen überall aufeinander legen kann, ohne daß diese an- 
einander haften. Zunächst wird die überschüssige Glasur von den 
Bändern entfernt nnd dann die Oberfläche des Blattes mit einer soge- 
nannten Abziehschiene, ii. h. einem gradlinigen Stalillineal geglättet. 
Jetast ist die Kachel fertig, um dem Ofen zum Glattbrande übergeben 
worden zu können. Da beim AngieUeu die Glasur sich immer an dem 
während dieses Vorganges nach unten gekehrten Rand des Blattes an- 
sammelt, wird die Kachel uun so in den Ofen eingesetzt, daß der beim 
Angießen nuten befindliche Rest nunmehr nach oben gerichtet ist. Da- 
durch wird wieder ■■im- gleich miHii^i; Yfi'ti>ilmig der in Flnß geratenen 
Glasur bewirkt. 

Nach Vollendung des Einsatzes wird die Zugangstür des Ofens 
vermauert und mit dem Brande begonnen. Dieser erfolgt mit Holzfeuer 
und dauert 2fS Iiis 30 Stunden. Den Garhraotl erkennt man an Probe- 
kacheln, auf welche kleine Kegel, aus der Glasarmasse bestehend, auf- 
gesetzt sind. Diese zerlanfen und wenn die abfließende Zunge eine ge- 
wisse Länge erreicht hat, weiß mau, daß die zum Aufbrennen der Gla- 
sur nötige Hitze erreicht ist. Soll die Kachel bemalt werden, so erfolgt 
dies auf die eingebrannte Glasur. Die Bemalnng wird dann noch ein- 
mal eingebrannt, oder richtiger gesagt, iu einem von allen Seiten ge- 
schlossenen Mutluloferi ein geglüht.. Die fertige Kachel wird sortiert unil 
zwar so, daß nur die ganz tadelloson Stöcke für die sichtbare Seite 
eines Ofens Verwendung finden, was einigermaßen fehlerhaft ist, kommt 
nach hinten. 

Zum Betrieb des Werkes steht eine pferdige Dampfmaschine zur 
Verfügung, nnd außerdem bezieht das Werk elektrische Kraft von dem 
im Orte errichteten Elektrizitätswerk. Außer der Äscherei nrichtung 
wird noch eine Sage zum Zerschneiden des Brennholzes elektromotorisch 
angetrieben. 

Den Schluß machte ein Besuch des reichhaltigen Musterlagers, in 
dem die Mitglieder der Pflegschaft durch Überreichung kleiner Aschen- 
behälter erfreut wurden. 

Hierauf wurde unter Fuhrung des Herrn Rektor Thürling die 
Knabenschule besucht, auf deren Boden Herr Kanter Guericke das ke- 
ramische Museum von Velten vorführte. Wir sehen hier recht inter- 
essante Sachen, darunter auch das Modell einer Kacbelpresse. Alte 
farbige Töpfe mit Inschriften /.eisten, daß man sich schon früher in 
Velten bemüht hat, am-h etwa« anderes als weiße Kacheln herzustellen, 
nnd es ist unzweifelhaft ein Zeichen des Fortschrittes, daß neuerdings 
wieder von einzelnen Kubnken Yei-suelii' angestellt werden, nicht nur 
Wi'ifJe, snn'ieni imrJi l'.'u'lufi'i Kacheln anzufertigen. Man kann nickt rer- 
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stehen, warum es nicht glücken sollte, iu Velten preiswert ähnliche 
Sachen anzufertigen, wie sie %, B. von den großen Ofenfabriken Süd- 
deutschlandä geliefert werden. Di« Fraehtuutcrseliiedc /wischen Velten 
und Sibblmitsc bland nach Merlin sind ganz beträchtlich, und die Veltener 
Fabrikbesitzer wurden gewill, falls sie sich die nötige Mühe geben 
wollten, schließlich doch in Merlin den süddeutschen Wettbewerb erheb- 
lich zurückdrängen konneu. 

Nach Besichtigung des Museums besuchten die Herren die Mädchen- 
schule, wo Herr llektor [Insul berget' die Liebenswürdigkeit hatte, einen 
Vertrag über die Kachelindustrio in Volten zu halten und denselben 
durch eine grölte Amiahl Lichtbilder zu erläutern. Wie. wir schon JeW 
hier mitteilen können, wird dieser Vortrag baldtunlichst y,tich in Berlin 
in (•hier Sitzung der ., LYiiiidciibiii>;iii - : gcha.lteii werden. 

Zum Schlüsse versammelten sich sämtliche Herren noch einmal in 
Kerstens Hotel, und die Pflegschaft nahm alsdann von den liebens- 
würdigen Führern mil vielem IVmke Abschied. Herr Gcheiinral Friedel 
wies darauf hin, daß es für die Mitglieder der Pflegschaft eine grolle 
Freude gewesen ist, den Ort Velten kennen ■/,» lernen und in sehen, wie 
eifrig die 1' abnkaiitcn gerade in neuerer Zeit bedacht sind, l'"ort.-ch ritte 
auf ihrem Gebiete zu machen. 

Sobald der Vorortverkehr nach Velten eröffnet ist, wird dorthin 
die Brandenbnrgia einen Ausflug unternehmen. 

D. Kulturgeschichtliches. 

XIV. Ausflug nach Stolpe an der Nordbahn. Anf der unter 
XIII geschilderten l'flegschaftsfahrt »ach Velten wurde zuvor Stolpe a. N, 
besucht, woselbst in dem ulten Haus Stolpe die Teilnehmer auf das 
Freundlichste von der lleninhüu des Herrn Kittergiitspechter-i Hauptmann 
a. I>. Graven.sleiti nebst zwei Fräidein Ti.chtcru ein pfuiiL-eii und gefillirl 
wurden. 

Besondere merkwürdig neben dem geräumigen, in Rokokostü ein- 
gerichteten Wohnhauso ist der Garten, welcher noch jetzt drei baum- 
artige. Eucbsbänme (Bushs sein per virens) enthalt. Sie Bind etwa 
250 Jahre alt und haben bi bia 72 cm S tarn mum fang gemessen etwa 
1 m über dem Erdboden. Der 4. Baum wurde Friedrich Wilhelm IV 
verehrt, ist aber, wie voraus/» sehen, trotz bester Pflege in Potsdam 
verkümmert. Alte Häume vertragen nun mal die Versetzung in eine 
neue Heimat, mag diese an .-ich auch auch so schiin sein, erfahrmi.es- 
g.'ioiU.; recht schlecht. Liixbaum ist, beiiLiuliu. m Wirddealsrhlaud nicht 
heimisch, das nun! liebste Wihlv'irk^iiiuieii dürn.c im roma»ti-cheu 

Schwarzatal in Thüringen sein. 

Seitens der Redaktion des Niederbarn im er Kreiahlatts werden 
uns die mtel du Ige n d en Schüderniiijeu in I idu-n-w iirdiuer Weise ss.nr Yer- 

2fl* 
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fBgung gestellt Stolpe an .1. . 
■I i Zvdfel zu den interes 
Kreise: er int uralt, nnd weit i 
Ne^hrjchtan Ober denselben, die 
reite sehr früh scheint da.« Acki 
Huren <]<■■ wahrsrhcinlirh um dl 
wordeneu Nachbardörfer Zernsd. 
größert worden zu «um. Im 1 
Ii. -ii. de» Landesberni, in der 
es der Knrfürstin Luise Henri 
Sobloß erbaut und d.e Garten 
Damals, als die jetzt riesigen I 



Nordbabn, K:m Niederbarnim, gebfitt 
mntesten Dörfern des Niederbarn inier 
n die Vergangenheit xnrück greifen dfl 
□"di in alten Akten ■> . i Be- 
rgebiet des Kittersitzea durch die Dorf 
i- Mitte d.-s 14. Jahrhunderte wüst ge- 
■rf (jetat Vorwerk) und Scbönhorn m- 
Jahrhundert befand sich las Ool im 
(weiten Hälfte dieses Säkalnms geborte 
itte, zu deren Zeit <ltif>l> das jetzig 
. und I'arkanlagen geschaffen wurden, 
ncbsbäiune noch niedrige RSsrhe waren, 



bildete das neue Sclili.ii; eini-n scliviiicii Lii'gnisatz hu den im dreißig- 
jährigen Kriege arg verfalleneu Hütten des Dorfes; ja, noch 4t> Jahn) 
spiiter, lb'SHi, lügen von den 10 Kosaütenhöfen noch 4 völlig wüst. 
Mit den Buuerngehöfieu stand's nicht viel besser. Auf dem Acker einw 
wüsten Bauerngutes hatte ,der Herr Pfarrer ein Entliehen mit 1 Scheffel 
■ loggen hesat nnd «war seit undenklichen Jahren", wie es in dem ami- 
lichen Rovisionstierickt de ao. l<i!H> heil.it, .mallen er auf 31 Jahre da- 
selbst gewöhnet, und sein Vorfahr hat's auch auf .'12 Jahre genützet." 
Die Hauser befanden sich größtenteils im Zustande des Verfalls: die 
Schwellen derselben, welche man Jamals uhnc Fundamente direkt auf 
den Boden legte, waren nieist .vermürmelt" (vermorscht), so dall die 
(Schünde schief standen, nnd aaeh die Bedachung wies oft grolle Lücken 
auf. Es fehlte am Besten, um Gehle, sii <lnll trotz der gewährten „Frei- 
jabre" wenig gebnnt and gebessert winde. So sagt der Bericht: 
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„Andreas Schülers Scheune ist zwar vor wenig Jahren ganz neu gebauet 
narden und itzo bauet er ein Gebint und die Abseiten davon; das Haus 
ahnr ittt alt und das Holz ganz m firme Iii Ii, ohne Brandmauern und 
Schornstein " „l'utlitzens FIuus hat keinen Schornstein - Schornsteine 
besallen überhaupt die weoigMno Hauser: nur von dem lllOfl gebauten 
Mause eine-, gewissen Wiese svird gesagt, es hnhe einen Schornstein 

mit einem »teinerm-n Huuheben: ilorh war Wie«»s Si-hfi «ii'dei e(»v:i> 

dacblos. Im übrigen hatten die Häuser oflenr Schlote, durch die der 
liegen Eingang zum Herdranme der Diele fand, so daB die Frauen bei 
githtechtatn Wetter, wie früher in der Umgegend von Stolpe der Yolks- 




wily behauptete, den Eierkuchen nnterm Regenschirm backen muMen. 
„Uas Dabergutz Hans war erst vor 41 Jahren erbauet; derselbe lässet 
e* aber mutwillig au Grunde geben, welches die Obrigkeit bezeuget, und 
ist zu (ifleru augeiuahnel, das Dnt.h und diu Schwellen zu machen. Es 
hilft aber okhts bei ihm, Die Scheune igt am Hause und ebenso con 
ditioniret." Saih einem späteren Rerkht wobote der Hirf mitten im 
Dorfe; aber „Herr Ursinns hat's geändert." Es ist dies der aus Königs- 
berg i. Hr. stammende reformierte Hof|ir*i liger. den wir von den 
KrduuogsfeierlichkeLt.cn im Jahre 171)1 her kennen. Friedrich [., der 
erste Prenllenkonig, verlieh ihm das (Int Stolpe, uaclidem er dm unter 
dem Namen von Bar in den Adelsstand erhoben hatte. Sjmter besallen 
die Platen und die l'annuwitzt das Gut, bis es endlich in die Hunde der 
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Veltheims chen Familie überging. Im Jahre 17H1 war das Dorf gröfllen : 
teils ein Rauh der FUmmien geworden. Ummltelbiir darauf wurde das 
Pfarrbaus erbaut, welches bis zum .laliro 1005 gestanden hat. Zu den 
groJJtou Sehenswürdigkeiten des allen Gultushauses gehören die mit dem 
Namenszng F. W. versehene Krone auf dem Kirchtarrae und der uralte 
gotische Kelch, auf dessen FuU der gekreuzigte Erlöser mit den beiden 
Marien dargestellt ist. Die Kronen auf den Kirch titrniBpttzen erinnern 
gewöhnlich an die Zeit des kuiiigliclien l'iitronats. Die älteste Kircll- 
tunnkrotie der Marl, isl vermutlich .Iii' ;iuf dem Turme u\ Teltow, deren 
Urbild der Volkssage mich von Kaiser Karl IV., dem Luxemburger anno 
1368 geschenkt sein soll. Derartige Kronen kommen n. a. noch vor in 
Blankenburg bei Bernau, Linum, Berlin (Dreifaltigkeitskirche), Potsdam 
(Garnisonkirchc|, Tangermnnda etc, Der Weg von Stulpe /um Bahnhof 
führt den Namen „Stolper SlralV". eine üe/.i'iclmui]?;. üb™ welche kein 
richtiger Berliner hinwegkommt, ohne seine Glossen zu machen. 

Aas diesem Grunde habe ich für die im Norden Borlins belegene 
StraÜe auf dringende Kitte der Anwohner stall Stulpcr Sti-aJle den Namen 
Stolpische Stralle vorgeschlagen und auch durchgesetzt. Freilich ist 
hierbei nicht Stulpe a. N. sondern Stolp in Pommern, die bekannte leb- 
hafte l'rovinxialstarli, zu der als Hafen und Badeort Stolpmiiiids gehört, 
(jemeinl. "2 Aiddlduiiircr] r:;uh ['heogriiphicn misern kuristlVrtigi'n Mit- 
gliedes Bibliothekar F. l.üdicke stellen das ehrwürdige Haus Stolpe von 
der Gartenseite mit zweien der erwähnte ri Uiesen-Htix bäumen lind die 
Dorfkircbe mit der Lcekrümen Turmspitze dar. 

XV) Matzke:lIeimatknndederUckermarkPrenzlau. 1906.- 
7.UT Orientierung sei dies Büchlein, welches alles wissenswerte in 
gedrängter Übersicht und in angemessene]' .Sprache vorbringt, Ihnen vor- 
gelegt und bestens empfohlen. 

.\VI) Wilhelm Oehlert: Der kleine Tiergarten. Berlin 1908. 
Der uns wühl bekannte Chronist undOrtskuudige unseres rasch aufblühenden 
über 300 000 Einwohner zahlenden lad -.teils Moabit, hat wieder über 
denselben eine ebenso lleittige, als gründliche und belehrende kleine 
Hchrifl verölicritlichl. welche ich ebenfalls hernnii'eiele.'. (Druck uud 
Verlag von Albert l.oeweuthal.) 

XVII) Dr. Carl von Blöden: Grimmelshausens Siinplicissi- 
mus und seine Vorgänge. Gelehrte hiesige Doktor- Dissertation über 
das denkwürdige, eine unerschöpfliche Fundgrube für Volks- nnd Heimat- 
kunde darbietende Bach, die novellistische Perle der deutschen Litteratnr 
des 17. Jahrhunderts. Die sehr gewissenhafte kritische Abhandlung ist 
ein Vorläufer zu einem gröUerem Work über denselben Gegenstand, dem 
wir mit Spannung entgegensehen. 

XVIII) C. v. Kühlewein: Das Pferd auf brandenburgisch- 
preutlischen Münzen und Medaillen. Unser verehrtes Mitglied, 
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glücklicher Besitzer einer großen Sammlung von Münzen und Medaillen, 
die er großmütigst dem Märkischen Museum zugedacht, liu.t hier eine 
interessante hippologische Studie veröffentlicht, au» der Sie sehen, wie 
sehr die Auffassung des Pferdetypns in der Kunst geschwankt hat. 
Obwohl die anfänglichen Darstellungen recht roh und unbeholfen sind, 
erkennt man die zwei Haupttypen, die schweren kaltblütigen und die 
isr.lilatikpn warmblüfi^en St'hliige in den Kossen deutlich harraus. Die 
neusten Prägstücke weisen *n si'hiitii 1 l'fenlelv |u<n auf, dal! >ell).-( 

ein Maler wie der verstorbene Pferde- Krüger keine Ausstellungen daran 
zu machen haben würde. (Berlin, Verlag der Berliner Münzblätter 1906.) 

XIX) Niederlansitzer Mitteilungen. Bd. IX Schlnßheft 
Guben 1906. Ans dem sehr reichen Inhalt, hebe ich nur einzelnes hervor: 
II. Jentsch: Neue vorgeschichtliche Funde aus der Nie der- Lausitz und 
ein warm empfundenes Wort über Rudolf Virchow, dem die vor- 
geschichtliche Erforschung dieses gesegneten Landstrichs so vielen ver- 
dankt. Andere prähictorisdie Statten gcscliildcrt von Frau K. Kieken 
und Oberlehrer H. Schmidt. In gründlicher und geistvoller Weise 
schildert Robert Mielke den Werdegang der märkisch lausitzischen 
Stadt 

XX) Mit Rücksicht auf die Weih n ach tstage sei mir gestattet, neben 
den wissenschaftlichen Werken auch zwei heitere uud gemütvolle Vor- 
lagen zu unterbreiten. 

Karl Walleiser: Heitere Klänge aus der Reichshauptstadt. 
Druck und Verlag von Willy Röpke. Unter dem Moltn Heini-icli Seidels: 

»as mulf ein grolles Glück sich nennen, 
DaÜ viele, die mich gar nicht kennen, 
So Wann als Weib, so Greis als Kind, 
Doch meine lieben Freunde Sinti, 

fahren wir auf dem Stahlroß durch Berlin und die Vorortschaft kreuz 
und quer, liberal! begleitet von munteren Liedchen des Herrn Hauptmann 
Walleiser, der meistens auch dem weniger Angenehmen eine gute 
huniorviilli» Seih' abzugewinnen weiß und selbst wo er tadeln muß, nach 
ulllda-yirbev Art nicht den Knüttel, sondern die Bainbusa mitis schwingt. 
Das Vorwort des Dichters könnte auch das Schlußwort sein: 

Auf dem Auto, stahl rofl milde, 
Kreuz und ijuer Berlin durcheilend, 
Spähend, Bebauend, lic^ud, hui^ linnl. 
lumi'T ba.-ltiel, iunimer -. l ■ L I v r : . 1 — 
][,il..e :d: dies äc!ii:-::lil o StiüulJele.n 
Selbst gopflllckt und selbst gewunden 
Muntre Kinder froher Laune, 
Medizin für trübe Stunden. 
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XXI) Die Perleninsel. Eine nordische Mär vod Georg 
Gulland. liiirlisclirinitk um Fr» Hü Sinsen. Leipzig, Verlag von Abel & 
Müller 1907. 

t'nser werter Ausscliuü-Obinun hat sich aus den ernsten Stadien 
kritischer Kniisn'or.-ie.hiiiiy in das lustige und heitere Märchenland ernpor- 
^eselnvimgeii, in d;i> Kcicii, (Iii,- vor Zeiten, als Lim.'!) die Menschen niii 
den geheimnisvollen Wesen der unsichtbaren Weh verkehrten, ein ruhm- 
reicher Kiiniif Teulniiu beherrschte. Schon dieser Name deutet auf diu 
um disdien .Lande, wo uns die unorhürten rührsamen Schicksal« der 
i'rin/rs-in l'i'i luunili- 1 1 ml iln ,-s LiebMeii Fioriberl in n ritiiiiliyi-r Sprache 
mit Laune, Witz und Herzlichkeit vi>i-p;e führt werden. 

Ein Weihnacbtsbucii für Jung und Alt, dem wir die weiteste Ver- 
breitung wünschen. 

Vuu der köstlichen Aussratumf; der ansprechenden I Eichtling wollen 
Sie sich durch den Augenschein überzeugen. 

XXII. U.M. Herr Oberpfarrer Recke in Spandau sendet uns den 
tollenden Vertrag über den Sliftungsaltar des Grafen Rochus 
von Lynar in der St. Nikolai-Kirche in Spandau ein, den die 
Hraudenburgia unter einer vortrefflichen Führung vor einiger Zeit be- 
*n liiirfi.- [■!« .F>«f--nui>'ifii* Ii-" iuii fiuti'-ruiijfisri.ichfo T«tvo 
dos öl. Uktober und 1. November, diü Kirche, in der vor Ji'iT Jahren 
Joachim II. die „märkische Reformation anfing", nicht zuletzt derGegen- 
stand des Vortrags selbst gaben dem Ganzen eine besondere Weihe. 
Von dem seit vielen Jahrhunderten verschwundenen „hohen Altar", au 
dem Joachim II. i. r >3ü das Abendmahl mim ersteuunil nach e van geh schein 
Hruuch feierte, ausgehend, führte der Vortrag zu dem noch heute in 
unverminderter Schönheit bestehenden Stift ungsaltar des Grafen Lyna, 
von Ifi&I. Der Pfarrer und Inspektor an St. Nikolai Albertus Calerits 
dessen Hild die Kirche noch heute besitzt, weihte ihn. Nachher ver- 
einigte ein solennes l''estiualil im ,< Irnfeiihaiise" (der spätem Sf.ldul.i- 
kiisernel die Teilnelnner an i Irr Slit'i mu-li-iei-, unter andern den Schloß- 
liauiiliLiaiiii <.ieur^ v. I Ii 1 > I 1. , iieii I ,a rul-assen .lacob von Hredow, den 
Bürgermeister Johann Engel mit seinen beiden Söhnen und die drei Pre- 
diger der Kirche. Der Vortrag wandte sich sodann den Einzelheiten 
des in den Formen der Sjiütreiiaissance gehaltenen Altaraufhaus zu, der, 
voii elektrischen Flammen umstrahlt, die in farbigem Stuck gefertigten 
Kelieflispuren der gi-iilliclien l-'aimlie, die Wappenschild!-, die Mittelfelder 
Idas erste Abendmahl, das letzte Gericht, darüber Christus am Kreil/. 
dar.-.telleu':, die Kiu/.el ^'stallen, die Sprüche und Inschriften iii voller 
Plastik hervortreten ließ. Von geradezu klassischer Schönheit zeugen 
die über den beiden mittlem Pilastern au fgt'li;i uteri /.vvei Ka rvaliden : ilie 
symbolischen i''raiieni;f stallen vuu Glaube (Ildes) und Liehe (Caritas). 
Der kunstsinnige Erbauer ist unbekannt. Die von dem Vortragenden 
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unlängst veröffentlichte Skizze, „eins! k n n stgi-sch ic h tl L che Kuriosität 1 , 
die von einer neu entdeckten, tatsächlich vorhandenen Malerinschrift; — 
„F. Dahleke — Maler 1889" — zu berichten weiß, ist eben nichts weiter 
als eine „Kuriosität". Der dritte Teil lies Vortrags g»b Mitteilungen aus 
der Familiengeschichte des Grafen Koclins v. Lynar. Die auf dem 
Altarbild im Schi nudige wand ihrer Zeit dargestellte erste Gemahlin 
Anna de Montot entstammt einem alt adligen französ teilen Geschlecht. 
Sie war eine eifrige Protestantin (Ilugcnottin), ein Muster der Fi-ümiiiiir- 
keit und Tugend, wie die Kirehenchrouik sagt: sie starb hier den 
31. Mai IÜ85. Vor ihr knien (auf dem Altarbild) ihre drei Töchter 
Aull«, Klisabetl) (bereits vor der Errichtung des Stiftungsaltars verstnr- 
lien) nnd Anna Sabina. Auf der entgegengesetzten Seit.' sind die fast 
li'beusLivLil.'n-i] Figuren des Grafen und seiner beiden Sühne Johann Casimir, 
-pater Üboi'kainmorpnisiiieirt nnd Statthalter von Uairenth, und Augiistus 
(trotz frühzeitiger Erblindung einer der gelelirtesteu Männer der Zelt) 
in wuuderlaii'er Piivtraittreue dargestellt, t i raf [Unding (i neriui v. Lynar 
iler Stammvater des midi heute bestehenden deutschen Grafen- »ml 
Kiir.-teiigeschlochts., ist i in i^'i.d lurrtn-i 1 1t niLi-i n 1 1- ■ f'lureiitinrr/; er l.ain 
früh nach Frankreich (Paris, Metz), wo er bei der Erstürmung der Feste 
Dii'ili'iilinhiti das linke Au^ 1 ' ii-rior, {auf dem Altarbild markiert i. Nach- 
her nahm er Dienste als l'Vstunusbaumuister in der Rheinnfnlz (Heidel- 
berg) und in Kursachsen (Dresden). Von 1758 bis zu seinem Tode 15!)6 
er starb 71 iiihrig — wuhnte er in Spandau als treuer Berater, General 
der „Artollerie", Zeug- nnd Baumeister des Kurfürsten Johann Grorri, 
dessen Staudbild in der Siegesaike zu Berlin die Büste des Grafen als 
Nebenpostameiil ;:ei;.'!. Der Kurfürst ^eiduiete ihn überall aus nnd do- 
tierte ihn reichlieh. Die von dem Grafen gegebene Arbeitsordnung vom 
<i. Mai IÖ7M ist beachtenswert: sie zeigt übrigens, - nebenbei bemerkt, 
— wie unvollständig der „welsche Graf" bis zuletzt das Deutsche be- 
herrschte. Hie Kirciienrhromk rühmt seine grolle, edle Gestalt, seine 
Talente, zumal als Miterbauer der hiesigen Zitadelle und des Berliner 
Sidilii.-v.-i-.--, seine G Ldclir.'amkeil un' l'J'a | ifet hei;, l er wand:': sich in frühen 
Jahren den Hugenotten Frankreichs zu; als überzeugter evangelischer 
Christ war er ein Förderer der licfornuiti> m, ein Manu des ..ev-ingclischeti 
Bundes, ein Freund von Kirchen und Sehnten. Wahrend de- .Jämmer- 
lichen Zilfliuids" der Spandaiicr „W iiiLderersrheimini:eft" imi l ,">;.>■! (Gc- 
sichte und Offenbarungen der „Besessenen") trat der Graf nach allen 
Seiten hin klärend und vermittelnd auf. Für Spandan hat er viel ge- 
tan, seine Stiftungen für die Stadt und für die Stadtkircha von St. Niko- 
lai, welch letzterer spater unter andern) die Lynarsdic .Meierei auf dem 
Plan" überwiesen wurde, dauern fort, — noch heute weiß sieh die 
Nikolai-Kirche dem Grufengesdileclit v. Lynar auf Schlol! Lübheuaii im 
Scireewab! cerli Huden — : neben dem Stiftutigsaltar mit seinen herr- 



liehen Lyuar'scbwi AUarlunchtoni ein bleibendes Ebreudonkmal für den 
Kiii't'niiKli^iinii'nir-clii.'n K ni'^kiiiiiu'^ü'r und Schloßhnuptmann von 
Spandau. Diu Lviiarstraßc neben der Luther-Kirche bewahrt seinen 
Namen: Es ist — sprachlich — „die StralJe der Flachsbltiten (lioa, 
linari), die dem italienischen Grafen ^schlecht ursprünglich seinen Namen 
gaben und als solche in dem Wappenschilde — auf dem Altarbild deut- 
lich siclitli;ir — wiederkehre: je eine aufgerichtete blaue Schlange in 
goldenem Felde, oben rechts und unten links, trägt drei Blumen, Leün- 
blüten, im offenen Manie. — Nach dem Vortrag stiegen hunderte in das 
Lyuarsche Grabgewölbe unter dem Altar hinab. Die sterblichen Reste 
ilcs < ■ riifcn, >eiuer ersten um] zweite» (Iciualiiiu (Margarete v. Thermo j, 
seiner beiden Sühne, Sowie seiner jüngsten Tochter Anne Sabina (ge- 
storben 1625) sind dort beigesetzt. Herr Küster Perwitz hatte in 
ivciser Fürsorge die Orabk;rniiuer mit einer besondern elektrischen Lci- 



XXIII. Herr Justiz- und Stadtrat August Biirkner, unser ver- 
ehrtes Kixdorfer Mitglied, hat uns ein von ihm verfaßtes Poem ein- 
gesendet: „Nach dum A. (Itt'ii) II. (er reu) Abend. Akademisehes 
Lustspiel in j Bildern zum r.5. Stiftungsfest des Corps Vandalia zu 
Berlin. Dies humoristische Festspiel ist mil vielem Ki-folg aufgeführt wurden 
und ■ verdient trotz der «Dgen (IclegeTilieil.-hi.v.ietmns; aueh iu weiteren 
studentisch e n und nir.litsliidentisehen Kreisen bekannt zu werden. 

XXIV. Professor Dr.Pnio wer legte aus den Schätzen des Markischen 
Musetims zwei Autngraphen vor, die das Institut der Liebenswürdigkeit 
des Herrn Professors Siegfried Ochs verdankt. Das eine war ein Brief 
des Malers und Kupferstechers Daniel Chodowiecki. Er ist an den 
Kunstschriftsteller und Erzähler Wilhelm Gottlieb Becker (1753—1813) 
L-ei'idite?. der in Dresden lebte und für dessen Almannehe und Taschen- 
blicher unser Künstler eine Anzahl Illustrationen schuf. Das Schreiben 
füllt einen Bogen des für Briefe gebräuchlichen Formats fast vollständig. 
Ein kleiner Rand der vierten Seite, der unbeschrieben blieb, ist mit 
einem „Kinl'aH 1 - gefüllt, neun mit der Feiler ^zeichneten , ziemlich 
karikaturmäßig ausgeführten Männer- und Franenköpfen. Datiert ist 
der Brief vom 21. Oktober 17'JÜ. Chodowiecki war ilanmls über 73 Jahre 
alt. Der Inhalt des Schreibens läßt denn auch einen verdrießlieben, 
über die Folgen des hohen Alters und Gedächtnisschwäche klagenden 



habe jetzt droy Löther in meinen Be 
: sehr lang, daß kein Gemähldc und l 
,be auch 5 Kinder und 12 Enkel." S 
ich von geschäftlichen Dingen; von 
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Hob« der Honorare, die dieser oder jener Verleger oder sonstige Be- 
steller für die Platten bezahlt, von Klagen, die über schlechten Ausfall 
von Arbeiten geführt wurden, woran es lieg!', daß gelegentlich eine ge- 
ringere Anzahl guter Abdrücke zustande komme und almlichen Dingen. 

Neben dem AutCHi'nplj waren uns di'i^Saiiiiiilnrit; des Museums eine 
grössere Anzahl von Porträts Chodowicakis, die ihn in verschiedenen 
[.eben^-slnlen (Iiii>(i-Ilten, ausgelegt, Darunter der bekannte Stich nach 
dem von Gran" gemalten Bildnis mit der Brille, ein interessantes In- 
kunabel ans den Anfangen der Lithographie, eine Reproduktion des von 
Menzel gemallen Porträts, das im letzten Jahr als Plakat für die Kunst- 
ausstellung Verwendung fand n. a. Das Original des zuletzt genannten 
Werkes hatte Menzel (fem Verein Berliner Künstler geschenkt, der es 
jetzt der Nafimial-Galerie überwiesen hat. 

Das zweite AuU'graph stellt ein dreislrt)|ihigcs. Gedicht dar, über 
dem in Seuia zwei talergroße Veduten gezeichnet sind, von denen die 
eine die Peterskirche, die andere das Kolo.'seltni in Hoin «-idergibt. Das 
Gedieht Innre!: 



Doch ein Professor, ohne ejroU Bodenken, 
Treibt seine Kunst bisweilen wohl noch weiter. 

Man Btuune! Denn in diesen Thaler (Jrdflen 
drangt hier das Colosseuiu, dort Sankt Peter! 
Wer mehr kann, über solchen ruf ich Zcrcr! 
Denn Unsereiner giebt sich keine Blüßcn. — 

Verzeiht mir! daß durch solche Tltndsleyen 
Ich meinen llcrzensdank zu ktlndcn wagte. 
Wenn es in diesen Tagen früher tagte, 
Wtiüt' ir.ii ganz andre !ilii-ke Kiii-ii vetleil ' 

Unterschrieben sind die Verse: 

S. Hösel. 
Berlin den 12. November 182(5 

Wer war S. Hösel? So fragte Theodor Fontane, als or für die 
er-le Auflage seiner „ \V:i ndcnmgen durcli die Mark Bramienhurir das 
Kapitel „Bornsiadt" : Bd. :r schrieb. Diese Partie wurde, bevor sie in 
dem lincli erschien, in der /ei(>ehriit ,,Cber Land und Meer" aligeiinirkl. 
deren Nummer auch in Quiucv am Uissisippi, Illinois gelesen wurde. 
Und von hier aus erhielt Fontane, wie er sich aasdrückt, eine Repri- 
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mande dafür, daß er Samuel RöbcI nicht kannte. Er teilte sie in dem 
Rudi seinen Lesern s r i L t , knimti' über gleich« ■ dil und] da mir eingestehen, 
daß ei- den Professor Rösel (dar gewiß «in vortrefflicher Herr war) 
immer noch nicht kenne. Nachdem jedoch das Bach erschienen war, 
:;iü^ ihm oin so reiches Material über den nicht uninteressanten Mann 
zu, duU er in der neuen Auflagt- dem Bui-iistiiiitcr Kapitel ein eigene, 
„Wer war er?" überschriebenes lullen lieli. liier gibt er unter Mit- 
teilung vou Briefen und kleinen Gedichten, sowie unter Aufzählung 
etlicher Malereien und Zeichnungen Kusels eine eingehende treffende 
Charakteristik dor Persönlichkeit. Wer sich für die Erscheinung, die 
für das Berlin von 1825—40 bezeichnend ist, interessiert, sei darauf 
verwiesen. Hui dor Vorlag, des AittuarsLjihrn versuchte der Yrn-lrrieertde 
selbst eine ( 'hanikterislik Kusels, aber wozu hier wiederholen, was 
schon einmal besser geleistet wurde? Zu den Foutaneschen Aus- 
iulir.mgen kommen inzwischen noch an Literatur in Betracht Herrn. Wich- 
mann, Gesammelte Aufsätze Bd. III, Rum 1S!W, S. 171 ff. nnd Karl 
Theudor Gaedertz in der Sonntags bei läge der Vossisenen Zeitung 190i 
Juli Kr. -27—28. 

Nur das Nidweiidigsle sei in aller Kürze über Hösel bemerkt. Kr 
war im Jahre 17(ii) gehören und starb 1843. Er war Landschaftsmaler 
und Professor an der Kunstakademie in Berlin. Er gehörte seinerzeit 
zu den geschätztesten Künstlern der Hauptstadt. Er war eiu intimer Genosse 
Zeltersehen Kreises und auch mit Hegel befreundet, llnrdi Zcb'V 
kam er in Beziehung v.» Goethe, dem er eine litilu: Verehrung zollte. 
Er st'hit'kte ihm wiuiierlii'ii Zi.'idiuiiiis.'im und erlangte nicht ohne Nach- 
hilfe Zelter.", dali ihm .1er Dichter in Versen seinen Dank für die ihm 
erwiesenen Aufmerksamkeiten aussprach. Man findet diese nicht eben 
Ii i .■ n i_ ■■!■■)■ ii |- ■ ü>- !.■ i. f r;- utur-— unl-i .l-ii ■ tf üti-it-di' htuip.-'-r. 
in den Werken Goethes. Er hatte auch das Glück, bei einem Besuche 
in Weimar Vim dem Üh mpier empfangen zu werden. Kusel dirh:ei.> 
selbst, w'w (inser Aiikwnj'li beweis). Besonders soll er sieh als puetischer 
Impruvisatnr ausgezeichnet haben. Deshalb und wegen andrer gesell- 
sehftftl icher Talente war er in den angesehenen Kreisen Berlins, so bei 
Eeiluers, Mendelssohns, eine beliebte Persönlichkeit. Seinen scharfen 
Sarkastischen Witz hielt mau ihm wegen seiner Herzensgute und seiner 
unermüdlichen Gefälligkeit z\i gute. Zuletzt wurde er geistesschwach 
und verfiel dem Trunk. In dieser Zeit nahm sich Friedrich Wilhelm IV. 
seiner an und Hol] ihn in der Familie des Hofgärtners in Charlutlenhuf 
[i Hegen. — 



Digitizedoy Google 



12. (5. ordentliche) Varsiunmlniig des XV, VereiiiBjabres. 



Volkstümliches Gebäck. 

Von Elisabeth Lemke. 
(Vortrag in der Sitüung vom 2H. November 

Geehrte Anwesende! Zu den am häufigsten 
heilen gehört die Bemerkung über die Flüchtigkeit des Daseins; schon 
vor dem Ergrauen oder Verlieren unseros Haupthaares kommen wir 
■hikintpi-, dass wir es mit dein Leben sehr eilig ii:il>en. Trotzdem kennen 
wir uns nicht darauf beschranken, nur die Ge^euw art w ulLtY.aueluu"t) : 
wir beschäftigen uns auch gern mit der Vergangenheit, uns gewisser- 
maßen mit dem von unseren Vorvätern Überkommenen auseinander- 
setzend. Da «erden wir dann aus Träumern Forscher, ans gleicligiltig 
Hinnehmenden aufmerksame Tienkieliter : erwerben '.vir doch nichts fic- 
ringeres. iils das Verständnis für unübersehbar weit zariiekliegenile Zu- 
stände, aus denen unsere Zeil Inirvüraeheii nnit-'.l.e, wie sie eben i-.l. 
Von ungezählten Punkten ans sil.it es ein Erkennen dos Weges, den die 
Kultur zu nehmen hatte. Während das Rewuljtseiu des l'Vtsi-liril Is uns 
mit freudigem Stolz erfüllt, berührt es uns gar traulich, dort in der 
unermeßlichen Kerne w ah rzn nehmen, was heute noch in liebgewnr denen 
Sitten und Gebräuehen Geltung hat. 

Durch Ausstellung vorgeschichtlicher Fumle unii durch Vorführung 
von kunstgewerblichen und anderen Erzeugnissen aus versrhiedeuru 
Zeiten hat das Märkische Museum den liramlenburgia-Mitgiirdeni 
luancllci] liürkblirk crmiiglicht. .Ii;, die Ih-ändenburüia wiir uurli gar 
uicht geboren (ihr erster Geburtstag fallt in den Winter 18*11 — 92), als 
schon ihr .Vater" — unser verehrter Herr Geheimrat Priedel - daran 
dachte, daß auch „ unser liebes Bronchen" (wie meine iist|>reaLiisrhen 
l.andsleutc sagen, in den Kreis der Betrachtung ^-/.osien wurden maßte. 
Doch nicht nur das Brot (in seiner Zusammensetzung, Form, Be- 
nennung usw.), sondern auch alle Semmeln, Zwiebäcke, Kringel und 
Kuchen, alle volkstümlichen Gebräuche " heim Backen und alle mehr 
oder minder sagenhaften "f herliefe runden ■ wenigstens in l'.e/ng 
auf Deutschland - standen auf dein Wunschzettel. Mit der ehren- 
vollen Aufforderung zu dieser Arbeit erfreute und erschreckte dor Herr 
G.'lieiiurat mich, die ich aber nicht den Mut daiu finden konnte. [>ie 
bloße Vorstellung der Gebäck-Gebirge benahm mir den Atem; so lehnte 
ich dankend ab. Um mich dennoch zu einem Versuch zu reizen, ward 
— hei Gelegenheit der Generalversammlung des Gesamt verein., der 
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veröffentlicht und auf mich hingewiesen, die bereit wäre, der Frage 
mihevy.ntm.en: es möchten sich min recht viele für die Sache inter- 
essieren und mir Nach ri eilten, Zeich Illingen und vielleicht auch Gebäck 
einsenden. Von den „recht vielen", denen man sich durch Fragebogen 
näherte, schwiegen die allermeisten. Einige sandten einen bescheidenen 
Vermerk ein: es gäbe bei ihnen nichts besonderes. Einige versprachen 
Backwaren; doch mir wenige hielten Wort. Von diesem fast dunkeln 
Hintergründe, hoben sich daher um so glänzender üb Herr Ewald K iisler 
'liai:kln>aialci' und V. dk-k.mdei'or scher in Breslau) und Herr Hermann 

Weisstein (.jetzt Kgi. Ereisbaoingpektor in Brieg> Der erstgenannte 
sehrieb eine lange, wertvolle Abhandlung über schlesisches Gebück, seine 
altcrerbte Bedeutung and -eine lokalen Abweichungen. Und Herr Wein- 
stein sandle in langer Folge inlcre-^anle Nachrichten und eigenartige 
Gebäcke. Ich selber wollte nicht zurückbleiben und schrieb daher eine 
Abhandlung über ostprenliisches Gebäck, sowie später Beitrage für Zeit- 
schriften usw., auch hielt ich — unter Vorführung von Abbildungen — 
einen Vortrag im Verein für Volksknude hier. Damit sah ich die An- 
gelegenheit für anschlössen ml, soweit es mich betrat'. Wenn ich mich 
nun heute dennoch zum Won gemeldet halle, so geschah es in der An- 
nahme, dalJ in der immer mehr sich ausweitenden lii'andersaiii'gia einige 
ehrgeizige Beelen sein möchten, die zu gndJeivn Ergebnissen Lust und 



des Märkischen Museums überweisen. Was später sich daraus gestalten 
mag, kann nicht, meine Sorge sein ; dagegen möchte ich nicht niitci'lassen. 
hier einige alltägliche Dinge in das verklärende Licht der Kultur- 
geschichte zu rücken. ' 

Wus du ererbt von deinen Vätern hast, 

Erwirb es, um es zu besitzen! 

Doch dürfen Sie nicht glauben, geehrte Anwesende, daß ich zu 
lange beim Backofen weilen werde. 

Ehe ich der ältesten Formen des Gebäcks gedenke, muß ich daran 
erinnern, das der Vorläufer des Brotes der Brei war. Es gehört keine 
groJJe Einbildungskraft dazu, das anzunehmen. Dali dem Brei die Ehre 
des höheren Alters zuzusprechen ist, wird allein schon dadurch be- 
wiesen, dull er noch lauge Totciiopfer und !.'. ediichlnisspeise blieb, als 
schon Backöfen vorhanden gewesen sein müssen. Und wie man einst 
nichts besseres an seine Srelic sct/.en leimte, ein host zu vei'schüiien. 
so ist er noch beute bei uns (die wir eine ungeheure Auswahl von 
Gekochtem und Uelniekeneiii ?.\\v Yoriiigung haben) die I liuipt speise ver- 
schiedener Festabende. 
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Bei znnebmendetn Gebrauch dos Feuers wird man bald dahinter 
gekommen sein, den (wohl erst roh genossenen ) Hrei nu korh™. 
Möglicherweise ist dann noch eine lange Zeit vor gangen, bis auch das 
Kochen nicht mehr genügte; z. B. die Unbequemlichkeit, wo es sich bei 
weiten Wegen um Mitnahme von Nahrung handelte, wird lästig gewesen 
sein. Eine zufällige Entdeckung oder ein schüchterner Versuch hat 
diesen Zustand geändert: der auf iIhid erhitzten Stein liegende lirei ge- 
langte zum Rösten; er wurde fest und somit „handlich" und mundete 
Bildern \ orh cIVlich, wenigstens jenen ittni-i-wühnti-n Leuten. 

Hier kann ich Ihnen ähnliches aus der Gegenwart mitteilen. 
(Allerdings bleibt immer ein Unterschied zwischen Brei und Teig.) 
„An den Abhängen des Kaukasus, also noch in Europa, kommt der 
Reisende rkin'li Gebiete, die von der mo deinen Kultur last unberührt 
sind. Hat man aber das Gebirge überstiegen und Tiirkestan erreicht, 
so fühlt man sich nicht nur um Jahrhunderte, sondern mn Jahrtausende 
zurück versetzt. Das rauhe Bergvolk der Snaneteu, das südlich vom 
Elbrus wohnt, hüllt sich zum großen Teil noch nach der Art der Ger- 
manen zu Tacitus Zeilen in einlache Felle von Zielen oder üareu : diese 
Felle sind nttr in rohester Weise etwas gegerbt An einzelnen Orten 
.lieser (legend wird bereits r*es[u inner], aber noch ohne Spinnrad, indem 
Faden und Spindel in mühseligster Weise mit der Hiind gedrehl werden. 
Fbenso einfach und an die ältesten Zeiten erinnernd ist die Art. wie die 
Bevölkerung ihr Brot blickt. In den höhergclrgcnen Landstrichen wird 
der Teig, wie es bei den homerischen Griechen Sitte war, auf heiße 
Steine gelegt und auf diesen gedürrt. Mehr talwärts aber ist man schon 
fortgeschrittener, indem man dort besondere Hacköl'en kennt. Aller- 
dings sind diese Backöfen äußerst primitiv und sehr merkwürdig; sie 
bestehen nämlich aas Weiden, die zu Körben geflochten sind. Doch 
geben die Weiden nur- das (lernst ab, das dem Feuer nic.ril ausaesely.l 
werden darf; der eigentlich feuerbeständige Ofen ist das Innere des 
Korbes, der ganz mit Lehm ausgestrichen Ut, der in der Hitze schnell 
trocknet. Will man einen solchen Ofen uder Korb nun Barken be- 
nutzen, so macht man innen ein starkes Feuer an, wo es unmittelbar 
auf deu Lehm wirkt, und die Winden uichl gefährdet. Sind die Lehm- 
wände dann heiß, so streicht man den Teig in großen Fladen herum, 
sn daß er anbackt und gar wird. Es handelt sieb oft auch hier uichl 
um ein eigentliches Hacken, sondern immer noch mehr lim ein Hüsten; 
doch stellt diese Brotbereitungs weise immerhin schon einen Fort- 
schritt dar."*) 

In Persien wird das sogenannte (aus Reismehl bestehende) Brot 
anf ähnliche Weise in einem Backofen hergestellt, der tief in die Erde 



*1 D. Tigcailg. 223. 23. Sept. 1902. 
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Ii in eingruben und ganz ausgemauert ist. Wenn durch starkes teuer 
in der Backgrubo die uinwandenden Backs (einmauern glühend heiU ge- 
worden sind, legt man dun Teig in dünnen Scheiben an die auDeren 
Wände des Ofens. In fünf Minuten ist das Gebäck fertig.') 

Das iiösten oder Dürren der ausgeweiteten und glattgestrichenen 

Masse wird dein Backen eines ['"Indens oder sonst, eines Hachen Gehäeks 
zu vorgleichen sein, obgleich wir einen geschlossenen ilaekofen dazu 
nötig hauen. 

Es wu.ro nun die Frage anzuwerfen: welche Form des gebackenen 
Brotes im übrigen wohl die älteste sein mag. Wer sir'li juii Volkskunde 
beschall igt. kmnml — er konnte kaum sagen, warum — r.u der i.'hcr- 
zeuguDg, dal! es ein Kundstück gewesen sein muü, d. Ii. entweder jene 
Form, die eine Scheibe darstellt, oder jene, die dem oberen Abschnitt 
einer Kugel entspricht, also gewölbt ist. Es liegt so nahe, an die viel- 
fach verbürgte, immer [auch bei heutigen N;tl iirvülkcni bei versciiu-denen 
Anlassen) wiederkehrende Verwendung der Suuneuform zu denken, zumal 
wo Symbolik mitspricht; aber Hogleich müssen wir uus sagen, dal! die 
liuunrigeii Leute /.uuaclisl au nicht.-, anderes gedacht haben werden. als 
an eine gute liaci; wäre und dal.', sie herausgefunden haben müssen, wi« 
bei iiireu uurallkuinmeueii Heiden ein Haches Gebiick leichter gar «erden 
konnte, als ein mächtiger Kl» It. Die. gefällige Abraudung wird sicli 
vielleicht einfach daraus erklaren lassen, dali das mit beiden Hitnden 
voigei.nuiuicne Zu rech [.drücken ganz, von selbst dazu führte, eine rundliche 
Form zu bilden; ob durch hinterher zufallig oder absichtlich nnsnetuhrten 
I >i«u:k der inneren ilandllar.be die Scheibe entstand und ob die Masse 
niii Mfllier sieh /nni Kugelabschnitt, wülbte, müssen wir dahingestellt 
sein lassen. Jedenfalls aber künnen wir das Rundstück als eine uralte, 
ja sogar (welche Auflassung durch Beweise unterstützt werden könnte) 
als eine geheiligte Konu des Brotes ansehen. 

llö.ltscluili^ fnl^t.l 

•) P. TagemtB, «.".u, 24. Okt. 1«H. 
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Volkstümliches Gebäck. 

Tod Elisabeth Lemke. 
(Vortrag in der Sitzung vom 28. November 1906.) 
(ScliluS.) 



Seit, einer Knill» von Jahren veröfientlu:! 



und berufenstan Erforscher des Volkslebens Herr Ilofrat Dr. Mas Hoefler 
in liad Tölz (Obcrbayei"0 umfangreiche Abhandlungen über Kiiltgebilek 
und Gebildbrote.') Von den 103 Abbildangen der „Ostergebäcke" 
zeigt mehr als ein Drittel die ruodo Form. Da baben wir aneb Brote, 
Jio (t««il»-*f OlitfarD 'Ii- Altn»n •!■«•>•. i ! «r'ß«l-i- 1> ..f-r.ii... I , i 
Aegypten; Pompejniiistdies Brot, 1. in verkohltem Zustande im Museum 
zu Pompeji, 2. von den Affreacbi Pompeiani im Museo Nazionale iu 

NeiijiL'h Brot suis Hmn ■>. A. vom \Vsta-"[Vni|i!d um! :uij. der Camdla 
graeca der Katakomben 2. Jahrb. n. Chr., sowie aua den Katakomben 
der Via Salaria nuova, 3. Jabrli.), al [christliche Totenbrote auf einem 
Grabstein: — sodann OstcrUaden aus Mündn'u usw.. i-iissiscln^ Gebäcl; 
(Fladen mit Stioiielnng) u. a. m. 

l'ie pompojBniscken Gebiicke, denen ich ein besondes Interesse eilt* 
gegriilnachtf. gleichen niedriger TurW ndi'r sehr dicken Scheiden. Sic 
haben — wie dies auch bei altrömischoni Gebäck der r'all ist — auf 
der Oberfläche S sich k i- 1 • i l ^ t ■ i i ^ ! p , in der Milte /lisamuH'ritn'tlenile Kin- 
sebnitte, so dass das typische Bild eines Strahleiikörpers oder eines 



*) lt. Hoefler IDOL : Dns Spemlelirot bei Sterbe fallen. Globo.i Bd. LXXX 
Nr. 6, — Die Alle« eeltogf bücke. BeiL Milncli. Allg. Ztg. N'r. ^71 und 272. — 
1901: Bmtxelgebacfce. Arth. I. AnthropoL N.F. Bd. III, Heft — Volkaliimlidie 
Gebäckformen, Ebd., Heft 4. — Die UobHcke den Dreikonigstages. Zeitmhr. d, Ver- 



1, V, lieft 3 u. i. — 
Volkskunde;!, -JIO. - 
'eelfolen u. J. Müller 
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Rades entstellt. Oas koptische Klosterbrot zeigt gleichfalls 8 Einschnitte. 
Andei\'S altröüiischü.s Gebäck und diu christlichen Totcnbruti 1 weisen nur 
(1 Einschnitte auf. Bei sehr vielen dieser Gebäcke befindet sich in der 
Mitte eine kleine runde Vertiefung oder eine knopfartige -lnihnog oder 
ein ausgespartem Kreis mit einem Grübchen. Eine Anzahl der Ab- 
bildungen läsat darauf schlössen, dass neben der kugelrunden aucll die 
ein wenig zum Ovalen neigende Form Geltung erlangte; bei ersterer 
wirken die Einschnitte (deren Anzahl übrigens nebensächlich wäre) 
natürlich stärker, als sei die Darstellung eines Rades beabsichtigt; und 
der von der Schönheit des iuueni Zusammenhangs „symbolischer Orna- 
mentik" Berauschte kann jene Voraussetzung schwer los worden. Aber 
man soll nüchtern prüfen und vorerst immer das Einfachste annehmen, 
was in diesem Kalkt die Leichtigkeit »uro, mit wenigen Schnitten eine 
Verzierung auszuführen. 

Wie verlockend es ist, einen gewissen Ideenkreis zu verfolgen, 
sollte ich an einem Ostersonn abend in Neapel erfahren, als ich in 
Seiten strasseu des Toledo die unglaublich gewalt igen Ausstellungen von 
Festspeisen bewundern konnte. Dort traf ich wiederholt grosse Brote 
mit dem Hakenkreuz verziert, dessen Linienführung hier allerdings keine 
rechtwinklige war, sondern der sich kreuzenden Verdoppelung eines S 
glich. lu Länge und Breite '.20—30 cm, aus Teig hergestellt und zum 
Festbacken auf das Brot gefügt. Wenn ich auch den Buchstaben S 
nötigenfalls hätte gelten lassen müssen, so erinnerten mich die runden 
Haken doch anch an das Triquetrum und somit wiederum an jenen 
Ornarnenten-Kreis, der so oft schon Gegenstand eingehender Forschung 
war. Tu einem Falk' zeigte das urosso Verzicrungf-stück iiuch zwei 
äusseret schmale Querleisten. Das erste Brot, auf dem ich -das Haken- 
kreuz (uder das Doppol-S) erblickte, war von der Grösse eines etwa 
zweijährigen Kindes; es hatte auch ein Gesiebt erhalten. Natürlich 
fragte ich nach der Bedeutung des Zeichens. Ach! sagte man, das sei 
schon so von altereher; das seien zwei S, und die kämen zu den Fest- 
tagen aufs Gebäck. Und andere meinten: das Zeichen bedeute garnichts; 
man wolle nur zu Ostern und zu Weihnachten das Gebäck hübscher ge- 
stalten. Auffallend grosse Brote, die in ihren Umrissen an ein einge- 
schnürtes Kind erinnerten, traf ich in sehr grosser Anzahl. Solch Brot 
führt den Kamen alla dolores. Ich fragte vergebens: warum dolore? 
(Schmerz). Mir kam schon der der Gedanke, ob der an Überraschungen 
reiche neapolitanische Dialekt vielleicht den Namen ans alla due esse 
(2 S, — im Alphabet heiss! der Buchstabe s „esse") gewonnen habe. 
Übrigens könnte einem und dem andern bei dem Doppel-S sacrosanto 
(—sehr heilig, unverbrüchlich) einfallen. Aber auch für diese Frage 
hat Hoefler eine Antwort, die ich nachher mitteilen werde; vorerst sei 
noch anderes erwähnt. 
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Ans den ersten nachchristlichen Jahrhunderten stammen in den 
Hoefler 1 sehen Abbildungen viele Rundgebäcke, die ein einfaches, 
grösseres oder kleineres Kreuz aufweisen; daran reihen sich gleiche 
aus .späteren Jahrhunderten. Die Erwähnung v<in Katakomben, Sarkophag 
und Weüibrot genügt, am die Heiligkeit solcher Gebäcke zu bezeugen. 

In dem Hoefler 'sehen Buch«. „Wt-ilniiichtsgebiicke* finden wir viele 
gebackene Wickeikinder, in ihren Umrissen (was besonders bei Fig. 28 
zutrifft) dem neapolitanischen all» dolores gleichend. Dass letzteres 
seine Gestalt dem sogenannten Knanfgebäck entlehnt haben könnte, 
wäre — trotz geringer Ähnlichkeit — ebenfalls in Krwiiguug zu ziehen. 
Nach Hoefler greift das Knanfgebäck auf die (mehr oder minder will- 
kürliche) Darstellung von Knochen (Totenknoclien) iiidick, was in diesem 
Falle das Wort dolore eher erklären könnte. — In der Abhandlung 
„Ostergebäcke" befindet sich neben der typischen Form des Knauf- 
gebäcks ein Ostergebäck ans Niederbrombach (Fig. 36), welches Gebäck 
in seinem dreiteiligen Aufbau dem alla dolores nahekommt. 

Die ebd. befindliche Abbildung «ines al [ägyptischen Kreuzbrotes — 
die den runden Kreuzbroten in der Anordnung vorangeht — ist beson- 
ders dadurch interessant, dass sie uns das Brot in der Forin zeigt, 



ohne Nebensinu aufzufassen ist.*) 

Die Spiral- oder Schneckenform kehrt bei volkstümlichem 
Gebäck oft wieder. Dass auch sie eine Vorgeschichte haben musste, 
war wohl anzunehmen. Man sollte nun ausfindig machen, za welcher 
Zeit (d. h. zu welchem Feste) mau heute Schnecken haben muss; 
nach meinen Erfahrungen verteilen sie sich über das ganze Jahr. — 
Hier kann ich nun anreihen, was bei Hoefler (in der Abhandlung 
„Weihnachtegebiicko" S. 43) gesagt ist. Spiral- oder Sehne ekengebäcke 
die in Würaburg, Fulda usw. nachts nach der Christmette verkauft 
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bis in den Tod hinein und über den Tod hinaus." Ursprünglich 
stuf di« verschiedenen festlichen Zeitgebäcko (Fladen, Kuchen, Wecken usw.) 
als Woii!- oder Segenszeichen oder als Apotropaeon aufgelegt, 
haben sich die Teile der Hakenkreuze (Crnx gamma ta) im Laufe der 

Z*it t 'ip kl2*r-Bi wi<-j(T fi<II-Ijiiu1iii (t-niii. Iii. - t -Vire-u b»m.*oi.i»j<- 

fast um' mehr als Schneekeimudeln oder Scheu, in Schweden als soge- 
nannte Gotdwagen. — Nach de Rossi ist dio Crnx gammata eine der 
ersten und spontansten Applikationen eines früher in Asien und Italien 
gebrauchten dekorativen Zeichens von Seite der Christen, um sich in der 
Periode der Vei-fnlgim t^tin iinaiitllilli;; ^in :nnlf f erkennen v.u gehen.*) In 
den Katakomben kehrt das Hakenkreuz sehr oft wieder, hatte also 
irgend eine Beziehung zum christlichen Totcnkult erlangt. [Vielleicht 
daher alla dolores?] Wie J. A. Hoernes erklärt, ist das Hakenkreuz 
ein jLpntnipiiisclies Zeichen, das in Gestalt tun /.ivi'i sich durchschneidenden 
S-fiii-nii^üii Linien besonders luiuiig auf nvjbchen Vutivspinnwirteln 
sich findet. 

Nach Hoafier**) „verdanken die deutschen Gebildbrote, deren 
Formen zum grossten Teil aus Italien oder dem Römerreiche stammen, 
fast alle ihre Entstehung dem Seelen- oder Totenkalt. Es wurden 
nämlich dio alten wertvollen Grabbeigaben im Laufe der Zeit durch 
diu Irinnen der Tuteubn.rte abgeiiist. — In der sucruaie» upfei-pllieht, im 
Toten- und Seulenkult liegen die ersten Anfänge zur Herstellung von 
lirbil.'tbi'iile.ri. tfiv zeigen sich ;iii den grnssen germanisch - heidnischen 
Oi'l'i'rfcsieji, wie Sittel' auch an den Feschen des jüdisch - christlicbei i 
Kalenders. Mit dem Einöuss der römischen Kultur kamen auch die 
südlichen Gebäckformen. Spiiter ist dann mit steigendem Verkehr 
starke Mischung der Formen eingetreten." 

Dankenswert wäre es, wenn min ein Briindenl uirgi;i-Mitf;lied sich- ;it:- 
gclcgeit sein Hello, allmählich festzustellen : welches II ebildbrnte in der 
Mark itrandeuburi> zu den einzelnen -Iah res festen usw. sozusagen un- 
erläßlich sind. Daß der uralte Festbrei in Gestalt von Weißbrot in 
Milch (mit oder ohne Mohn) immer noch üblich ist, werden Sie Alle 
wissen. Wir in Ostpreußen müssen einen Griindonuersta^kringel habeil 
(der übrigens in Braunschweig als gut gegen Fieber angesehen wird."*) 
Der sog. Fladen ist ungemein verbreitet und darf wohl fast 

nii'gi'tnis j.w den rostet) tV-lilen. Kr ist. sicherlich dasjenige N'iilinmgs- 
uiitlel, das (wie ich schon vorhin sagte) vielleicht, ganz unbeabsichtigt 
den Übergang vcm lirei zum Gebnrk bildete. Die Ansicht wird wiederum 
durch ein Hoeflersches Wort unterstützt. »Der Hang des Volks zum 



•) F. Franiius, Bayern zur Hümeneit, s. 437. 

") Vgl. Zoitschr. il. Vereins f. Volkskunde 18. 3. 23i f. (Otto Lnofler). 
*'•) Ueerler, Oslergcbflcli 8. 0. 
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Erhalten des Überkommenen iiußort Bich namentlich durch die fast all- 
gemein übliche Form des Osterbrotes in Gestalt iler Fladen, Zellen od^r 
Breitling (Flarren, Flärrle, Fleck, Plate): os ist dies ein flaches, mehr 
dünnes und ausgebreitetes, als erhabenes, rundes, selten (wie in Sachsen) 
viereckiges Gebäck, wegen dessen auch der Ostersonutag in der Schweiz 
„Fladensuntig" heißt. In ahd. Zeit liielJ das Gebäck prtitiug; im spateren 
Mittelalter war der „Breiting" (Breitling) nur ein Leckerbissen, während 
der westgermanische „Fladen" (ahd. Fladn) das eigentliche Wort für 
flaches Osterbrot blieb; er entwickelt sich ursprünglich durch Aus- 
breitung de; dicken Mehlbreies (Grütze, Mus) über einem flachen, heii,!en 
Aschensteine, wobei aufgeschüttetes Fett das Anbrennen des Teiges ver- 
hütete". (Ostcrgebäcke S. 33 f.) 

Als flog. „Platz- ist d:is flache (lebiiek in den östlichen Provinzen 
nein' beliebt; allerdings immer in runder Form, wahrend der Fladen in 
Länge nnd Breite allemal dem länglich viereckigen Blech entspricht, auf 
dem er gebacken wird; ausgenommen die Danziger Fastiiachtslladen. 
Der „Flammplatz" und der „ Aschcnnhit sind unserm Volk von Kind- 
heit an lieb und spielen auch in Märchen eine Rolle. Sie sind an 
keine Zeit gebunden und werden ineist nach Fertigstellung des Hintes 
geformt. — Aus dem Samlaude hörte ich die Hezeichnung „Flammfladen ''. 
Er wird ans Roggen leig auf dem „Schieber" gebacken. So groll, daß er 
für eine Familie /um Kaffee reicht. Sperkstiiekchen und Znckor dür- 
fen nicht vergessen worden. Man sagt „ Flamm fla den sind für die 
Engelchen/' 

In WestprenOen gibt es zn Fastnacht die „ Sch orrbacken " : große 
rnnde Kuchen, die auf der Pfanne (erst auf der einen, dann auf der 
andern Seite) gebacken werden, um recht heiß mit Untier gegessen z.u 
werden. 

Es sei mir gestattet, noch einmal nach Italien zu gehen und zu- 
nächst daran zu erinnern, was Goethe am 19. März 1787 in Neapel be- 
obachtete, Er schreibt: „Man darf nur auf der Straße wandeln und 
Anteil Lalicn. man sieht die unnachahmlichsten Uilder. Sn war auch 
heute das Fest des heiligen Josephs; er ist der Patron aller Fr itarnolen*), 
d. h. Gebackenesmacher, versteht sieh Gebackenes im gröbsten Sinn. 
Weil nun i;ntiirr:'(irt slaike Flenunen unier schwarzem und siedendem Ol 
hcrvorselilugcu. so gehört auch alle Fcueripial in ihr Fach: deswegen 
hatten sie gestern Abend vir den Heusern mit Gemahlten zum heslen 
iiufgcpulzt: Seelen im Fegfeuer, jüngste C<cricl)!c gliihlun und flamm tun 
nmher. Große Pfannen standen vor der Türe auf leicht gebauten Her- 
den, Kin Gesell wirkte den Teiii, ein linderer formte, zog ihn zn Kring- 

•) Friltsti Eierkuchen, Krüellii Hunneukuthen, Frillu und Fritlura in der planne 
Gebackenes. 
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lein und warf sie in die siedende Fettigkeit. An der Pfanne stand ein 
dritter, mit einem kleinen Bratspieße, er holte die Kringlein, wie sie 
gar wurden, heraus, schob sin einem vierten anf ein ander Spießrhen, 
der sie don Umstehenden anbot: letztere waren junge Bursche mit 
blonden und Imrliriivciclwn !Ynii|aen, welches hier Engel bedeutet. Noch 
einige Finui-i'ii vlleudcteti die Gruppe, reichten Wein den lleschiifligloii, 
tranken selbst und schrieen die Ware zn loben; auch die Engel, die 
Küche, alle schrieen. Das Volk drängte sich herzu, denn alles Gebacken 
wird diesen Abend wohlfeiler gegeben und sogar ein Teil dor Einnahrae 
den Armen." 

Wenn Hoefler erklart, daß der Rest des Teigs, „die sog. Abkratze 
oiler die Scharre, der Schaben, ein häufig zu findender Tribut an die 
Glück und Fruchtbarkeit, vermittelnden Geister ist" und dall fast alle dieso 
lii'St-l lebiir kf (er iii'niil u. A. Soharrbeuj.'e: Xiederbayeni, Selmriback : 
Schlesien, Gultesknctien : Oherpfalz) ein ^pondehrod ;in die Beelen feiste r 
gewesen sind, so weis! er in seinen Schriften auch wiederholt nach, 
wie daraus die Spenden au Arme erwachsen sind. — Der ost preußische 
Fl:irniT] 11 iidi'i;. der für die Entlehen Ist. (mit dieser liezciehminf: meint 
man dort zumeist die verstorbenen Kinder) und die westp reu Uis eben 
Sclian-hacket; sind für mich sehr en'reuLirlic Bestallungen der so über- 
aus wertvolle]) Ileieflo.rse.hen Untersuchungen, 

Duch nach Neapel zurück! Eine Dame meiner Bekaunl.srhafl schrieb 
■nie: „Am '.'.f. Marz, dem Koste dos heiligen .Insel', war es, als wir — 
mit der elektrischen Bahn durch die Strada Lucia fahrend — in dem 
Atrium der gleichnamigen Kirche grolle Tische sahen, auf denen eine 
Menge von runden Broten gehäuft lagen, die hin und wieder mit einer 
ausgebreiteten Stola liedeckt waren. Zugleich sprangen Knaben, die ebon- 
fülls eine Stola um den Hals ^el-'^i hafen und mit ISrnl beladen waren, 
auf das Trittbrett des Wagens, am uns das Brot zum Kanf anzubieten. 
Man sa<;te uns, ihili diese yrieichten Hrole an mehrerer: Keslt.ngeu v«r- 
k;uifl uürdon und iiaU sie für alle mißlichen Tülle als gute Heil- und 
i'räseiviitis'miltel gölten. I >ie Brote halben etwa Jl ein im Durch messe r," 

llerselhi'n Dame verdanke ieli die Mitteilung, daß das zum Abend- 
lich] der Mennnniren erforderliche P.rol ein Gebäck ist, das sich ans 
sechs länglich, runden, windigen llrdto.heii zusammensetzt, ganz dem 
„KiiplVlieu-) = Poiniuel" meiner Heimat, entsprechend. ,Bei den Menno- 
niten ist es Gebrauch, daß das Untd zum Abendmahl gebrochen wird. 
Der Geistliche hat kopfchen förmiges Ural [also dieselbe Bezeichnung !] 
und bricht immer ein Stückchen ab. Jeder der Abendmahlfeiernden hält 
ein besonderes Taschentuch iv.m feinem 'Auu^r l.oivit, auf das das Stückchen 
Brut gelegt wird." 

•J Der Oslpreuite siigt Koplcbea, uieht Köpfchen. 
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Wie eigentümlich bßrübrte es mich nun, als ich wenige Monate 
nach jener Mitteilung ei» tieilenstiiek zu diesem „zusammeiigezctzien'- 
Geback antraf, — nämlich in Breslau, im Bürgerin eis terz immer des 
(i. J, 1328 gegründeten) Rathaases. „Ein Ölbild auf Holz von 1537, 
von einem Maler der Cruuackschen Sclmle, das Abendmahl darstellend, 
bietet Portraits damaliger vornehmer Breslauer, von denen wenigstens 
einige noch an den darüber geschriebenen Namen zn erkennen sind." 
In mehreren Exemplaren liegt anf dem Tisch ein Gebäck, das sicli aus 
aneinander gereihten länglichen Brötchen zusammensetzt (so aneinander 
gebacken, wie die auch in Berlin bekannten gerösteten Zwiebäcke.) — Sie 
sehen, geehrte Anwesende, es laßt sich eberall ein kleiner Beitrag aus- 
findig machen, der imseril Forschem keineswegs als überflüssig erscheint: 
verdichtet sich doch dadurcb das je nachdem nur leiclit skizzierte Büd 
immer besser. 

So ist es auch nicht überflüssig, zu bemerken, welchen Namen das 
bckannto gewundene- Gebück hier oder dort trügt; ob Kringel oder 
Krewel oiler sonstwie. „In Salzburg, einem der frühest christianisierten 
Orte Deutschlands, wo sicher die altchristlicheii Yulksge brau che sich 
länger forter halten hatten, |s:igt lloeller*), der die Bretzel zu den Ab- 
lösungen der Tod (en beigaben rechnet] fand ;ini K unigundentage iu der 
Karten {■). Marz) eine lirel-zeL-pende statt, vermutlich in »juIhhwii l.'.tcr 
Erinnerung an das Toteuknll, der mit der n'trömischeii Miirzfeier ver- 
bunden war. Die Verteilung der Bretzoin an die Armen, die sich als 
Seelenbratsneiide auch am Allerseelentage findet, beweist erst recht den 

Seelenkult. * 

Herr August Förster sandte mir eine Mitteilung über die schlesischen 
Fastenbrcrzcln, von denen die Sage geht: daß sie vor Einführung des 
t.'hrtsteutiiuis einen die Sonne .-ymledisiereniieu P.ing darstellten, und dalt 
dio christlichen Sendboten diu Beibehaltung der Sitte, Frühlingsanfang 
so zu begrüßen, an die Bedingung knüpften, daß ein Kreuz im Kinse 
hergestellt wurde. 

„Bemerkenswert für die Trniierbcdeulnng und für den Zusammen- 
hang der pusten brauche mit dem Totenkultus- i-t auch das Frscheinen 
des Knochengebäcks — gli ossi — in Livorno in der Fastenzeit." 
(lloeller itl'etz. H!V) — In Verona erhielt ich (leider ohne Angabe der 
Zeit, wann solche- Gebiick üblich ist) die Zeichnung des 21 cm langen 
und an den bedeutend verdickten Enden 6' , cm breites bigarano, das 
einem großen Knochen entspricht. 'Bigio aschgrau, highi panc Schwarz- 
brot; alier'lic Wi irtcrklürnng wird wohl anders gesucht werden müssen.) 

Wie sich Bezeichnungen verschieben, beweist u. A. der gebackene 
.Nirolu-Hasc* aus Purteukirchen (Hävern), der ein mit starkem Ge- 



*) Hoetler, Bretzelgabüclt S. 8». 
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weili ce/.icne.r Hirsch ist. Wie Hoofler (Weihn. Bö) unter Anführung 
vieler Ueis]iiele erklärt: ist iler Hirsch — dessen Bild auf Weihnachts- 
geld. e.!;t'i], natiier.rl ich in Süddeutsebland. sehr häutig wiederkehrt — zu 
den uralten Neujahrs-Onfori leren m zählen. (Vgl. E. H. Meyer.) 

Geehrte Anwesende, schon auf diese wenigen Hinweise werden Sie 
ersehen, wie groß das Gebiet ist, auf dem die Kulturgeschichte des 
Brotes und der meist volkstümlichen Festgebucke verfolgt werden kann, 
imil Sie werden gewili nicht die noch uinmal ausgesprochene lütte un- 
berücksichtigt lassen, IUre Beobachtungen mündlich oder schriftlich mit- 

Wenn in Jer Weltstadt Berlin noch bis zur Gegenwart das Ge- 
■ l.-*hn,i- (f.'ünl. im dl »Int i*i Ii- ii. .-■-inliTU K*rn<4iiiM Ii«" ■ l'->no»i - 

gntte.s Thor-Donar an seinem ureigenen Tage — dem Donnerstag — mit 
dem ihm zukommenden Erbsengericht gefeiert wird, (oder ist hier ein 
lieben -würdiger Zufall zu vermuten?) so könnte man auch annehmen, 
daß in der Mark noch Beziehungen zu uraltem, volkstümlichem Gebäck 
iiaüliziiuei.M'i] sein werden. 

Hiermit wende ich mich an die ganze werte Versammlung. 

Nachtrag. ..Bei der ( Innung antiker Graber im oljerägyntischen 
'{'lieben, auf denen da- Siegel von Jahrtausenden um erlebt geruht hatte, 
fand man Toteubrote mit in die Leiclienliinden eingewickelt, \V eizen- 
körner in den Händen der Mumien. — Die Keimkraft des Getreide- 
koritcs er-rheinl ul- ilaas riaiifxii imvergluiL.'liches ; ackerbautreibende 

Völker schütten es daher mit in die Graber, den ewigen Schläfern zui - 
immerdauernden Speise; Kulturvölker haben es zum Sinnbild einer über 
das Grab hiuausreiclienden I-'ortikiucr erhoben. 1 lerk< ''tum lieh sieht mau 
auf Kirrlihiiien katholischer oberdeutscher Dörfer in dem Weiliwasser- 
becken neben dem Grabkreuze einen aus Kornähren geflochtenen Spreug- 
wniel liefen: er ist ein Symbul des hier gleich einem Weizenkorn in 
die Erde gesenkten Lebens, das durch den Tau des Weihwassers wieder 
erweckt und gezeitigt werden soll." (E. L. Kochholz, Deutscher Glaube 
niii] liiMiieli im S|'ii'gi'l der heidnischen Vnrztfit. !. S. 3IJ9.) — ■ In der 
Kirche S. Lorenzo luori le mura (Itum) sind unter den Verzierungen 
oberhalb der Säulen mehrmals StränUe von Weizenähren: ein anwesender 
Heimlicher schrieb mir auf: liunienln ( Wei/en'i ■ cneanstia, pane, Ostia 
(consacrata); wie Ei und Wein auf ewiges Leben sich beziehend. In 
S. l'ietru in Yinculi (Itoui) zeigt das Grabmal der florent mischen Künstler 
l'ielro und Antonio l'ollajuold (gest. WSfS'j t.u beiden Seifen Wei/.eniilin-n 
im Relief. 

Die Heiligkeit des Brotgetreides und des Brotes an sich genügen 
nicht immer, wie das Hakenkreuz nsw. beweisen. Sehr häufig kommt 
auch das Hufeisen dazu; so in Ostnreuüen. 
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„Damit die Ernte gut ausfällt, geloben die Leute, dioson oder 
jenen armen Leuten ein Brot von dorn neuen Gebäck r.u geben." (Fr. 
KrÖnig, Sitten nnd Gebräuche ans der Grafschaft Hohnstein. (Aus der 
Heimat 1896, No. 50.) 

Beim Einschieben des Brotes in den Ofen wird hier und da ein 
Spruch gesagt; z. B. „Dat Brodke is ern Ave (Ofen), de leewo Gottko 
huckt bäve" (kauert oben); Ostpreullen, Samland. 

In Hessen wurden vor etwa dreiiiig .Iniiren (an ilei- Wcrml in der 
■'sliid tischen': 1 ) llausbiickeivi KoiJgenbn'le IfiLct-sti-llI ; bevor rli-r Sinierieig 

hinzukam, nahm man ein Stuck Teig heraus, um ein ungesäuertes 
Brot zu backen; „Tätscher" odor „Dätsclier" genannt. 

Fastengebäck. In Ilmenau laufen die Knaben während der 
ganzen Jahreszeit mit Glöckchen umlief und klingen [■'asteribrctzeln 
aus. 

„Eschen und Flamkuclien gehört für die Profeten und hungrige 
Kriegnleiit," (E. v. Kudriaffsky, die historische Küche; nach Hierum mus 
Bock, gemannt Tragus, 1T>50.) 

Aschermittwoch. „Am Aschermittwoch wird (in der Nieder- 
lnusitz) „Klemmkuchen" gebacken; damit klemmt man dem Maulwurf 
den Mund zu, damit er nicht „brüten", d. h. auf den Wiesen llanf^i 
aufwerfen kann. Ein Klemmkuchen wird unter den Ana geklemmt : 
damit geht man stillschweigend über die Wiese. Nachher verzehrt der 
Träger den Knchen. — Kleminkuchen sind in Eisen gebaekene Waffeln, 
oft mit BiUIern (z. B. Kirche), aus Koggen- oder Weizenmehl." (Carl 
Garnier. I'estgelirinehe ; S. 277. (Mi», d. Niedurl. Ges. f. Anthr. U. Urg. 
4. Heft; 1888). 

wird das stn segnende (..ielmck mit grünen Strii n liehen (etwa Myrtben. 

geschmückt. 

lo Meran sab ich (bei Hans Zangerlei gehaekene Kronen, 
Pas Her/ isi bei allen erdenk liehen K neben eine del ieble Funn. — 
in Wien gibt es (bei (jabek) sogenanntes „llerzbiol" : d. Ii. dem runden 
Brote ist ein Stempel iu Herzform aufgedrückt. — Doch älteres Gebäck 
in Herzform hat vielleicht eine vielsagende Bedeutung; so auf dem {aus 
dem Jahre 14-tll stammenden) Bild „La cenn in Emaus" von Marco 
Marziale, in der Acadeinia di Belle Arti zu Venedig; und auf dein 
Raffael'schen Teppich „Jesus als Gast" (Korn, Vatican). 

Brot hei der Trauung bat W. v. Schulenburg in seinem Buche 
„Wendisches Vulkstum in Sage, Braue!) und Sitte" mehrfach er- 

örtert; S. V10, 121, 124. Von dem bei der Trauung zugegen gewesenem 
Brote bekommt das Vieh seinen Anteil. — Aber auch das Brot, das bei 
der Heimkehr ans der Kirche an die Leute verteilt wird, bedeutet Wohl- 
ergehen. Man trägt Stückchen davon bei sich und soll es n. a- 
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^Mibin^j^cli'T Anzeigen von Ilaiidlnngs-i'kniiiiiiiisühHii-tiist'irUi'Iiün nmi 
litterarisehen Sechen; Donnerstag, den II. Fabrnar 1790* melden: „Unter 
die Hochzeita-Zcremonien der Walachei] gehöret, üall der Priester diu zu 
Trauend«« mit einem in Honig eingetauchten Brocken Brotes speiset und 



nitler die- gehanbfe junge Frau f 
clitcn, damit es nie an Brot im 
iu das Brot, und danach küss 



Her Hoc 



v'i-rsi-tiii'ili'iicii FlediU 



das mit 
zu denen - 
und Hasen 
zielt. Ausserdem ist der 
neun" weissen Wachsker 



oohen mit Rauten, Flitterwerk und „dreimal 
i besteckt. (An anderer Stelle ist angegeben: 



leben ins Festzimmer zu tragen. 
Litter und Schwiegertochter zusam 



n Hanne tanzen Schwieger- 
dor Marschall — der den 
izt selber herum. Danach 



ichzeitskncben des Schwiegervaters (Vater des 
. am anderen Tage gebracht und verteilt. Der 
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Alte lcj;t sich den mit fünf aufrechtstehendcn Federn beMcekten Kuchen 
ebenfalls auf den Kopf, und erst, wenn er mit seiner Fnm d L i ■ Kande 
getarnt hat, legt er den Kochen auf den Tisch. — (Ob auch nur annähernd 
ähnliches anderweitig vorkommt? Und was hätten Eieidiachter des Volks- 
lebens zn dem einen oder dem anderen Punkte der Feier zu sagen? 
Z. B. „Küssen des Brotes"). 

Frachtbrot. Sind in der Mark Fälle bekannt, wo Äpfel und 
Birnen in den Brotteig gemischt werden? — U. A. ist diese Sitte 
(wie wohl allgemein bekannt) in Süddontschland sein- verbreitet. — 
E. v. Kndriaffsky (die historische Stiche, S. 228) erwähnt, daß das 
„panforte" von Siena als Grundteig das verkochte Pleisuh vorzüglich 
wohlschmeckender Kürbisse habe. — Vor einigen Jahren konnte ich mir 
das panforte vom Sieue.ramt (in Merlin) holen; es war mir als Weihnachts- 
geschenk übersaedt worden. In lien dunkelbraunen (rundge formten ; 
Teig, der an der Oberfläche rnnde Erhebungen zeigte, waren Nüsse, 
Mandeln, Feigen usw. ein gebacken.*) 

Mehlersatz. (Abgesehen von Hirse, Buchweizen usw.) Die Lappen 
kneten in ihre Hafergrütze Tannen- mi'l Kiehte.m) adeln, unil die 
Bewohner von Kamtschatka setzen dem Mehl Birken- und Tannenrinde 
zu. In Island spielt das auf den Filsen wachsende. Moos (oder die 
Flechte?) eine große Holle als Zutat (ostpreull. „ Verlängerung) des 
Mehl?; es wird in getrocknetem und gemahlenem Zustande heim Bn>te 
verwandt. (D. Tagcsztg. 250 ; 24. Okt. 1908). Vgl. Karl Weinhold, 
Altnordisches Leben. (iH."!!; S. 149 f.) — Emil Kuaake sagt i" seinoc 
Abhandlung „Die wirtschaftlichen Zustände Ostpreußens und Litjmens 
am Anfange dieses (des 13.) Jahrhunderts"; „Im Frühjahr 1812 fehlte 
es vielfach an Brotgetreide; man mischte es daher mit Kräutern und 
Baumrinden." (Mitt. d. Lit. litt. Ges. 13. H. 1888, S. 55.) 

Hungerbrot. Virchow zeigte einmal in der Berl. authrop. Gesell- 
schaft (s. Verl]. 18U2, S. 5UU) russisches Hungtu-brot. — Im l'roviuziat- 
Museum zu Halle befindet sich ein Hungerbrötchen von 1847; wie ein 
kleiner Badeschwamm anzusehen. — Und Friedrieh Joseph Grulich 
(Denkwürdigkeiten der altsächsischeu kurfürstlichen Residenz Torgau 
ans der Zeit und zur Geschichte der Reformntion; 3. Aufl. 1855) meldet 
(S. 120); Im Jahre 13ti8 war solche Teuerung, daß man ein Brötchen, 
wie ein Tanhenei groß, mit 3 Pf. bezahlte. Zum Gedächtnis daran 
hat man nae. höhend s jährlieh sidehe lirölrheii ^el.aeken, die. man Spar- 
hndehea nannle. 



•) leb gebe für alle Falle hier die Adresse; G. Parin Ii, (onütotfl della K. Unan; 
Siena (Fabbrica di Faaiorti). — Das alte und berühmte. Geblck ist mit vielen 
Medaillen ausguelobnst und schmeckt in der Tal vortrefflich. (Aber der Zilhno 
wegen niebl zu bnstig sein: es ist reehi hurt.i. 
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Allerlei Aberglauben. In Lippe -Schaimihurgschcu Iiosteht die 
Siele, dalJ das Brot, das man beim Bäcker backen Hißt, „nicht ganz 1 - 
ins Hans kommen darf; man formt daher noch eüi winziges Brot, das 
mitgebackeu und vor Ablieferung der ganzen Ware zerbrochen wird, 
um in diesem Zustande ins Haus zu gelangen. — L, Frey tag (Pflanzen- 
Aberglaube in den Alpen; am Drdsbrunnen 1888- 89, Nr. 3.) erwähnt 
Ii, ,S l -i]iimiicligi;s lirot s<ill i-iuo gute Singsrimme bringen. — Ver- 
nachlässigte Brosamen backt iler Teufel zu einem glühenden Brotlaib; 
o.Iim- er wirft den daraus geformten Laib beim großen Weltgerichte in 
die Wagschalo zu den Sünden. — Man darf auch nicht mit dem Messer 
ins Brot stechen; sonst rinnt Blnt heraus. — Legt mau Brot auf die 
Molle Erde, so wird man wahnsinnig. — Nudeln oder Krapfen, in die 
Glut einer Feuersbrnust geworfer. stillen dieselbe. 1 ' — Daß sogar schon 
das Anfassen des l'rotine^sers Sehet/, ^'ewalnen kann, erfahren wir bei 
Alexander Rumpelt (Sicilien und die Sicilianer; Berlin, Alig.V. f. d. Litt. : 
II. Aufl. lfHG, S. 117 f.): „Bar arme Pächter, der einen des bösen Blicks 
verdächtigen Fremden au seinem Feld vnriibcrgelien sieht, wird aunstvoll 
sein großes Brotmesser an der Hüfte berühren". Und S. 122 heilit es : 
„In einigen Orten streut man, um vor dem Blitz sicher zu sein, Salz 
vor die Tür oder man legt geweihte Brötchen hin" usw. — J. J. 1397 
erzählte das „Hemeler Dampfboot", was 50 Jahre vordem aus dam 
Kreise Memel zur Kenntnis des Gerichts gelangt war: In einem ab- 
gelesenen (lebande hatten sich Litauer in der Nacht versammelt, einen 
Kock geschlachtet und mit dessen Fleisch, sowie mit Teig (den sie aus 
niilLjenoiniiieiieir: Meld bereitet hatten) eine eigenartige Feier veranstaltet, 

nämlich wegen allgemeiner Beichte. Die Stücke Fleisch und Teig 
warfen sie einander durch die Flamme eines offenen Feuers solauge zu, 
bis sie gar waren. Nachdem alle einem alten .Manne, dem sogenannten 
Priester, gebeichtet hatten, uud.ile dieser gleich falls ein liekrnntnis ab- 
legen, er aber mit Paffen und Ohrfeigen nicht gekurvt halle, schlug 
man so unbarmherzig auf ihn ein, dall er seinen Tod dabei fand. — 
Solch' „volkstümliches Gebäck" dürfte in der Mark Brandenburg kein 
Seilcnsthek haben, 

XXV. Tin Lauf der entstehenden Besprechung dieses mit lebhaftem 
Beifall begrüßten Vortrags legt« der Vorsitzende E. Friedel noch 
lullende viilk-li;:uliri]r üen.icl.e uiul Mitteilungen vor: 

a) Ein Printen mit nnchen und ein Weckonmännehen ans 
Cöln a, Rh. durch Herrn Kreisarzt Dr. Hubert Lohraer daselhst 
frei lad Meli eingesandt Das WeekeiiTnänucliea halt eine kurze altrolniselie 
Talial.s;d'eife aas weilJem Ton im Munde, also eine ortsübliche Besonder- 
heit. Die Printeu sind am ganzen Niederrhein auch im Niederländischen 
bekannt, auch in Berlin beliebt unter dem Kamen Aachener Printen. 
Alles dies ist Festgebäck zum Sankt Nildastag und zu Weihnachten. 



unoe, jetzt wohl mehr von Trelleborg ans hier eingeführt 
ingefäbr hergestellt haben mag, ein ganz flacher Kuchen, 



röschgebacken 
Krame. Knäkkebröd, Kns 



deutsch eil Ärzten seim 1 
brot empfohlen wird, 
ist, wo Magensch wache 



backen haben. 

t) Unser neues Mitglied Herr Gern hb-Arsi'^oi- Railatnncb 
Potdam legt eine flache ca. 30 cm lange Stolle ans einfachem V> 
hruU«ig mit folgender Zuschritt iler Frau liückermei.ster A. -Hiutze, i 
Treuenbrietzen, den 7. d. M-, vor: „Da mein Gatte gerade se 
schäftigt ist, teile ich Ilinen in seinem Auftrage mit, was uns üb 



du ersten Weilinachtstage von jedem Paten zwei Stück nebst Apf 
Jüssen, Honigkuchen nnd kleinem Gebäck wie beiliegende For» 
Lleiner und größer, je nacli der Wohlhabenheit der Paten. Nun 
;ommt fast jedes Kind hier wenigstens 10, aber auch bis 30 Paten 

In win! h.,\ ,.iin.|- kiniLTivliiln-n V'.iini Ii,, ein Heltes 1 l^.tVIien /um,, im 



dachten vielfach die Wurst „verbessern" helfen. Ob 
alten Deutschen wohl auch schon so gemacht 
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Von ei n ein HH Jahre alten Landmann ließ ich mir heute erzählen, 
d;ii.l dies st:huii Sitte hei .-einen Voreltern gewesen sei und daß auch ein 
jedes vom Gesinde zum Weih nachts feste seine drei Stollen ii 10 Pfennig 
als Weihiisiehtsküeheii bekam. 

Ob sich nun der Brauch über die ganze Mark erstreckt, weiß ich 
leider nicht, jedenfalls aber auf unsere ganze Umgegend. 

Auf den FlSmingsdörfeni wird ferner zum Charfreitag ein 
Brötchen in derselben Güte gebacken, nur in runder Form und mit 
einem eingedrückten Kreuz, das sogenannte Kren üb rü teilen. Zur Fast- 
nnt htszeit pibt es durt dann noch die Klemmkucbün, ein manchmal 
recht gut schmeckendes Gehäek, ähnlich den Mohn blättern, mir in 
anderer Form, 20 ein lang, 10 cm breit. Dies wird in einem zangon- 
artiiten liise.n über offenem Feuer gebacken."*) 

d) Die von Herrn Assessor Radeiiiaoher eingesandten Backformen 
sind teils die erwähnten ans Trenenbrietzen, teils ganz ahnliche ans 
Kalbe a. Saale, Provinz Sachsen, nämlich Blecbformen mit primitiven 
Umrissen von geometrischer Gestaltung, von Menschen und Tieren etc., 
mit denen die noch rohen Teigklümpclien abgestochen werden. Sie sind 
weit über 50 Jahre alt. 

e) Fräulein Elisabeth Lemke legte endlich noch ans Westpreußen 
kleine aus Kraftmehl oder ähnlichem Stoff zn backende, entsprechend 
bunt beinalle kleine Gebäcke „zum Glückgreifen am Sylvestarabend" 
vor. Sie sind durchweg symbolisch; 1, der Ring; 2. der Mann; 8. die 
Frau; 4. das Kind; 5. das Brot; fi. das Geld; 7. der Glaube; 8. der 
Tod; (Iii? Himmelsleiter; II), de: llimmelssthliissel. Aus diesen 
Kilchelclieu wurde eins herausgegriffen und entsprechend danach die 
Zukunft gedeutet. 

f) U. M. Friedrich Wienecke, als eifriger Volks kundiger, teilt 
nachfolgende Märkische Back- und Brotsprüche mit. Die unten 
aufgeführten Sprüche wurden bei dem Backen und An seil neiden des 
Brotes (Kuchens) in den Dörferu Lögow bei WÜdberg und Rosendoif 
bei Lenzen gebraucht. Die Backsprüche sprach man bei dem Einsetzen 
des Brotes. Nachdem der Ofen aufgeheizt war. stellte man dun Herd 
ilailmv.il fest, dal! man auf dem Seliiirzel, auf dem das Urot in den Ofen 
Hest'liiiben wurde, drei leere \lireii befestigte und dann ihn dreimal in 
dem Ofen bewegte. Waren die Ähren lii'an:jsdi\v;irü, so war der Heid 
gilt. Dieses Bewegen des Schür/eis begleitete man mit Sprüchen. Es 
gosclnili einmal, um die richtige Zeit innezuhalten, dann aber auch, um 
die frunmie, dankbare Gesinnung /.u betätigen. 



"i Anscheinend ein ivaftclnrriu'i-r. fi':!i(r. L:n M^ninriLt.'is Wülffleiaen gebnefcener, 
m.i,'lie!i~t r.i.eti -,i ;u!u viviOirlrr Ki'iei,.,,, ll lj :: U i j. c:i<ii Irnui.jsisdicn. in l'Bris aeU,- 
btHeUen Gaulrts, 
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Bei dem Backen (aus Lögow): 
Dett Brot is in dänn Owen,*j 
üub- Herrgott der ia bowen. 
All', de tob ditt Brot Uten, 
Soll n uns'n Herrgott nicht vergüten. 

Backsurncbe (aus Rosendorf): 
L'ns' Herrgott üwer denn Hilwen, 
Hei gaff Uni dütt LHwen, 
Hei gaff uns datt Brot, 
Hei schlitz uns vor Kot! 

Dütt Brot dBK gellit, 
Dä» FUer steint. 
Je de Herd kor, 
Wiltt Brot ok gor! 

Kiiilienspriiclie (uns Liignw): 
De Koken is saht. 
De Hitt de gllJht. 
Jetzt steint he im Owen. 
Will'ji uns'n Herrgott loivcn! 

Treckt denn Ueg man heu und her 
In de Krtlz und in de Quer. 
Soll de Bilrm watt ntltten drin, 
Öwer liandhoch nitltt he sin! 

Brotsprüche bei dem Anseimeiden des Brotes: 
Das Brot wurde aufrecht gestellt. Ehe man den eisten Schnitt 
mit dein Messer tut, schlug mau mit diesem (Spitze) drei Kreuze auf 
der Herdseite d. i. Unterkürste und murmelte folgende Worte: 

In Lögow: 
Alles, was wir haben, sind Gottes Gaben! 

Im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes and des heiligen Geistes! 

In Rosendorf: 
Gott schenkt uns ditt Brut. 
Hei seliiitz uns vür Not! 



*) Uns „o" muli liier wia ein Mittellaul znisdicn „a" und „o" wie im Englischen 
„■II" Bingeiproclien werden. 
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E. Bildliches. 

XXVI. Rudolf Hertzogs Agenda 1907. Wie stets in dar 
Weihnachtszeit löge ich die Agenda, falls der literarische und illustrierte 
Teil am Anfange lies Buchs heimatkundliche Beziehungen hat, gern vor. 
Diesmal ist unter dar Bezeicbnug „Brandenbnrgisch Land" eine 
■uilievonienl liehe Fiilli' ans|inrheudiT Darstellungen aus der Provinz 
Brandenburg und unser in eigentlichen Stammland der Altmark geboten 
mit kuraem tadellosem Text, Jede wissenschaftliche Zeitschrift würde 
diese vortrefflichen Bilder mit Vergnügen aufnehmen und man kann nur 
bedauere, dall die Wissenschaft sich fast immer mit unvergleichlich 
viel dürftigeren Abbildungen begnügen muß, weil es am Nötigsten d. i. 
an Geld gebricht. 

XX VII. I". M. Herr Bibliothekar Lüdicke hat gelegentlich einer 
Voriiesiditigung von Schloß Ruhwald in Westend-Charlottenburg 
seitens der Pflegschaft des Märkischen Museums am 11. November d.J. 
treffliche Photographien in seiner gewohnten kunstsinnigen Weise auf- 
genommen, welche das schöne Schlol), den Park mit dar gewaltigen 
h'elspaitic sowie den figürlichen Schmuck des Parks nahe dem ScblolJ 
iIli >■--(<-*] Ii- m . Iiei ciihrend von dem verstorbenen bekannten Bildhauer Ca- 
landrelli. Am 9. k. M. werden die Mitglieder der firandenburgia diese 
Bildsäulen (Putten, Krieger, Laternträger, Allegorien pp.) am Orte selbsl 
betrachten können. 

XXVIII. Herr Lüdicke bietet ferner nicht minder wohlgelungcne 
Aufnahmen dar von Stolpe h. N., Schloß und Kirche. Vergleiche das 
unter Nr. XIV Gesagte. 

XXIX. Zur Sammlaug der Erinnerungsstücken des Mär- 
kischen Museums lege ich ein Exemplar vor bezeichnet: Terrain- 
Karte von Berlin und Umgegend, in Schnupftuchformat, haupt- 
sächlich für unser .Militär berechnet, aber auch von Touristen gut brauch- 
bar. Der wohlgedruckte Plan reicht vom Tegeler See bis Wilheluiiuen- 
bof an der Oberspree. l'ltwa v.>n IS'Mi. Verbindlichsten Dank! 

XXX. Katalog der Miniaturen-Ausstellung Berlin 1!HK! in 



Malerei, die nur auf Unkenntnis beruhen und sich an 
anklammern, z. B. daü die Bilder fast durchweg km 
wahres Lehen hergestellt seien. Dies soll u. A. aus < 
keit der Haartracht und den starken schwarzen Augen 
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immer wieder vorfinden, hervorgehen. Eh ist richtig-, dall diese AuLler- 
lichkeiten auffallen, aber sind sie nicht gerade charakteristisch für die 
Mode der damaligen Zeit? Wer Bich mit Ernst in die Physiognomien 
vertieft, wird eine Individualisierung derselben finden, die Bewunderung 
erregt. 

XXXL Die Geellinsche Ench-, Antiquar- und Globenhandlung, 
Berlin W., Mohren str. 52 hatte zwei Werke eingesandt, die sie zu herab- 
gesehen Preisen anbot: 

1. StreckfuG: uOOJahre Berliner Geschichte 2 Bde. geb. 22,50 M., 
jetzt 12,00 M. 

2. Winterfell! -Damerow: Geschichte des Geschlechts von Winter- 
feld Bd. F, II '/» und III 30 M., jetzt 1G.00-M. 

Nach dem Schluß der Sitzung zwangloses Beisammensein im 
Restaurant „Alt Bayern« Potsdainerstr. 10—11. 



13. (8. außerordentliche) Versammlung des 

XV. Vereinsjahres. 
Besichtigung der Handelshochschule in Berlin 

Sonntag, den 2. Dezember 1906. 

Mit Genehmigung des Recktors, Prof. Dr. Jastrow, wurde am 
2. Dez. 100G die neue Handelsho chschnle an der Ecke der Span- 
dauer- nnd Heiligegeis tstraße von der „Branden burgia» besichtigt. Die 
Mitglieder versammelten sich gegen 12 Uhr vorm. in der geräumigen, 
von Säulen getragenen Vorhalle der Hochschule, in der sich eine Marinur- 
statni 1 ili's Umritt (viiti Kliin]iL-<'li) erhebt, und Ix-Kiibcn sich dann in 
die in einen HGi\-;;i;il umgewandelte Heilige G eis t- K i r<: Ii 1; , die in ihren 
alten schonen Baufnrmen erhalten geblieben ist. 

Iiier inachte ilor erste Vorsitzende, Geh. Reg.-Rat E. Friedel die 
Anwesenden mit den Zwecken der Handelshochschule, m'e von den 
Ältesten der Berliner Kaufmannschaft begründet worden ist, be- 
kannt. Die Anregung zu der Begründung der Handelshochschule ist 
von dem Syndikus der lindincr Kur(iondioii der Knitfiiiuimuclinft. Prof. 
Dr. M. Apt, ausgegangen, der am 1. März 1900 im Verein junger 
Kautlenle einen Vurfra;; Q1.it die Notwendigkeit l^fiiirlitium einer 

llümli'lslii'ch-i'liiili: hielt und -lios.- t-i n l; l j 1 ml zu begründen suchte. 
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lücser Vortrag truts üi\zu bei, (Hi 1.1 ein Stirn imings Umschwung hei denen, 
diu der Angelegenheit teilnahmslos r.der ablehnend gegenüberstanden, 
sin trat, und daß der Verein innrer Knüllen tc, sowie eine Reihe Berliner 
Handelsfirmen an die Ältesten der Kaufmannschaft das Ersuchen stellten, 
die EiTiHmiii-r einer I [ :l :id i'l ^ hot (i - ein: 1< ■ in ICnviiüiin™ zu ziehen. 1 >;1S 
Akesteu-Ivillrgiiiui nulin: ilii 1 Sache in die liaud und versuchte, nach 
dem Beispiel von Leipzig und Aarheu. eine I luudelsküehic.liule Unter 
Angliedrrilug ;in die Berliner [.TiiverHlal uder .in die Tee hui 'die Hoch- 
schule in Charlotten bürg zu errichten. Der Durchfahrung dieses Plans 
stellten sich aber ei'hcbliehc Schwierigkeiten entgegen, und da am jene 
'/.•■Ii auch Si'reitigkcileu um dir Oivuiiisal i< ui der kaufmännischen Han- 
delsvertretung in Berlin vorfielen, so geriet die ganze Krage nach und 
nach ins Stocken. 

Alna- die Angeleiieulieil k:iin nicht in Vergessenheit, und dem tat- 
kräftigen Eintreten des Präsidenten des Ältestenkollegioms, des Stadt- 
altesten Kiinipff, ist es zu verdanken, daß die iloclischul frage wieder in 
Aufnahme kam, dal.', sie gefiedert und k ti^rh verwirklicht wurde. 
Im Mai 1903 beschlofJ das Altesteukollegium die Errichtung einer 
srilist;indi!;cii Hi.ii'liscüule. und da die Verhandlungen mit dem Kultus- 
uiii; 1 laiidclsministcriutu einen schnellen und befried inenden Verlauf 
ii&uiutn. .-• .il.-I^I. I- r- iis iih) 4 .'noini l'*'4 -Ii- r'Hiith- bi- «iti-tlun- 
giing des einp reichten S(;,i al-. Bald darr.uf wurm- diu- Bau eines eigenen 
lli.rhsr.lnile, liümies- in der Kühe der Börse an der Ecke der Spandauer- 
und Ilciligegeistslrul.ic in AugritV geininmien und mit (-iuem Kostenauf- 
wand von ;i Millionen Mark in vollkommenster Weise durchgeführt 
Der von den Architekten Cremer und Wolffenstciii errichtete Monu- 
mentalbau, in il.-n dir Heilige G. 'ist- K irehe rinnefü^t ist, ctillialt eine Aula, 
II i I ."■].- ;i 1 1 ■, zwei l.aaiiiMl(-iri.-ii uclisl 1 1 ürsalrn, Iti bliritheksrnume und 
Lesezimmer, Räumlichkeiten für verschiedene Seminare nnd die dazu 

Die Eröffnung der Handelshochschule erfolgte am 27. Oktober 19ÜQ 

uiii.Ues iL! I'hr In Gr^enwurl des deui-ehei; Ki'unprin/cn.') 

Der Zweck der IhuideMeichschnle ist hm' Statut: „die für den 
kaufmännischen Bern!' nötigen und niilzlichen Wissen Süll afteu durch 
Lehre und Forschung zu pflegen", und insbesondere soll sie jungen 
Kaiil'.rulrii. mit-r -liiir JJi.rurksiilitiainu; der praktischen Verhältnisse, 

-ein. lilrhiviu Oiwj.-iikdi üiir Krhuitfiuiy der crfurderlicheu theoretischen 
und praktischen rachbildnng gelien und Justiz-, Verwaltungs- und 
llaudelskaimner-lSeaiuten us«. Gelegenheit zur Erwerbung liandelsv>'isscn- 

iHliilirliclien Jlerii Iii (Iber die Feie. brachte die Vosalschc Zeitung i n 
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schaftlicher Fachkenntnisse bieten. Im Mittelpunkte dos Unterrichts 
sollen die sogenannten Handels Wissenschaften stehen, außerdem werden 
Vorlesungen über Nationalökonomie, Rechtswissenschaft, Geschichte lind 
Geographie, Physik und Chemie und über fremde Sprachen gehalten 
und in besonderen Seminaren praktische Übungen in den genannten 
Wissensgebieten veranstaltet.') Die unmittelbare Leitung der Anstalt 
liegt dem Sektor ob, der von den im Hauptamt« angestellten Dozenten 
auf die Daner von 3 Jahren gewählt wird. Der Lehrkörper") setzt 
sich z. Zt ans 8 Dozenten im Hauptamt, 39 Dozenten im Nebenamt, 
ferner mehreren Lektoren nnd Fertigküits lohrern zusammen, die nach 
Anhörung des „Großen Rates" der Hand elsh och schule von den Attesten 
ernannt werden. Dieser „Große Rat" steht den Ältesten als gutachtlich 
beratendes Organ bei der Verwaltung zur Seite und setzt sich aus 
dem Präsidenten des Ältesten-Kollegiums, aus zwei Vertretern der Stants- 
regiernng, ans dem Rektor der Handels hoch schule, je einem Vertreter 
der Berliner Universität nnd der Technischen Hochschule, des Magistrats, 
der Stadtverordneten Versammlung und der Handelskammer, aus sechs 
Delegierten des Ältesten-Kollegiums, aus zwei Mitgliedern der Finanz- 
kommission, drei Dozenten im Hauptamt und dem Syndikus der Hoch- 
schule zusammen. Die Handelshochschule wird von der Korporation 
.l-i K ,ui du fh.il Ii. !.,i,.|pi vt-rwilt-st und •inli/rlinJU'u 

Geheimrat Friedet gab zum Schluß seiner Ausführungen der 
Freude Ausdruck, daß ein so großartiges Werk zustande gekommen und 
Berlin um ein so hervorragendes Bauwerk bereichert sei und sprach die 
Hotl'nunR aus, daß die neu« Handelshochschule stets in Blüte Midien und 
gnw l'lrfi'lge erzielen miige. 

Darauf begrüßte der Bektor, Prof. Dr. Jastrow, der inzwischen 
erschienen war, die Anwesenden und sprach dann über das Alter und 
die (ii'Sr-hichtfl der Kii-cIh 1 znm Heiligen Geist, die, unter Beibehaltung 
der alten Bauformen. erneuert nad zu einem Hörsaal umgewandelt ist. 
Das in Backstein aufgeführte Gebäude, das 1317 zum ersten Mal 
urkundlich erwähnt wird, ist d;is ü! teste Bauwerk Berlins*") und stammt 
nach Adlers Ansicht ans dem Jahre 1280. Alt sind indes nur die Um- 
fassungsmauern; die Sterngewölbe, die den Raum überziehen, rühren aus 
dem 15. Jahrb. her, die Ölgemälde mit Szenen aus dem alten und neuen 



*) Näheres s, in der Schrift: Hand elsh och schule Berlin. Organisation und 
j^hrplnu us«-. S. Autl. neraiiPKCiflj. vuti Jen Ältesten «er KaafmüHiiwauf! i:i ISri-lic. 
Berlin, G. Reimer, 1900. 

'*] Ober die Dozenten der Handelshochschule n. Voasische Zeitung Nr. 461 
n, 462 vom 2. nnd 8. OLlober IBM, *o sich biugrniihiscke Mitteilungen tlhcr die ein- 
leben Lehrer finden. 

•••} Vgl. liieno. Monalsblalt XIII, S. 180-193. 

28* 
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Testament ans dem Hi. und IT. Jahrhundert. Diese Bilder schmückten 
vorher die im 17. Jahrb. ei n geh a Uten Emporen, die sich in halber 
Uaueiliühe an drei Seiten herumzogen und die Schönheit des mittelalter- 
lichen Baues beeinträchtigten, Das Kirchlcin gehörte zum Heiligen Geist- 
H < is) lital, dessen Insassen dort dem Gottesdienst beiwohnten, im 17. Jahrh. 
wurde auch du altkatholischen Gemeinde gestattet, in der Kirche ihren 
(iott«[licii!-f- abzuhalten, und seit jener Zeit ist im Innern und ÄuUern 
des Gotteshauses nichts geändert worden. Als im Jahre 1903 der Plan 
mir Errichtung einer Handelshochschule auftauchte, erwarben die Altesten 
der Kaufmannschaft mit den an die Börse angrenzenden Grundstücken 
auch die Heilige Geist-Kirche und verpflichteten sich, das Gotteshaus 
der Gemeinde zu überlassen uml an anderer Stelle wiederaufzubauen, da- 
mit es als mittelalterliches Baudenkmal erhalten bliebe. Bald aber 
regten sich die Stimmen vieler Kuiislfreurie. welche die Erhaltung des 
Gotteshauses an dein iiispründlichen Standort forderten, und die Ältesten 
entsprachen schließlich diesem Wunsche, indem sie das Projekt des 
ganzen Baues umändern und die Kirche dem Gesamtbau angliedern Heilen. 
Hierbei konnten zwei Möglichkeiten in Anwendung kommen, entweder 
wurde der gesamte Bau dem mittelalterlichen Charakter der Heilige 
Geist-Kirche angepalät oder es wnrde in dem Neubau der Gegensatz des 
.Mniii'i-iien zum Alten zum Ausdruck gebracht. Für beide Vorschläge 
wurden Pläne ausgearbeitet und diese der Korporation und der Allge- 
meinheit zur Begutachtung unterbreitet. Die meisten Stimmen ent- 
schieden sich für den zweiten Entwurf, und so wurde der .Monumental- 
bau der Hochschule im Stile deutscher Renaissance zur Ausführung ge- 
bracht, wobei neben dem alten Baeksteinkirchlein ein hoher Glocken- 
turm errichtet wnrde, um den Übergang vom Mittelalter zur Neuzeit zu 
versinnbildlichen und den allzu krassen Gegensatz zu mildern. Auf diese 
Weise isr eins der alte.=:e.n Kaudenkmak' llerlins an Ort und Stelle er- 
hallen fieblieben um! durch Ausbau umi Rnicueniu;; zu (lein sehens- 
wertesten Bestandteil der neuen lloch.sch.nlo geworden. Der geräumige 
Hörsaal ruft im Schmucke der Kreuzgewölbe, der eisernen Radkronen, 
der buntfarbigen gotischen Fenster and der in die Wandtäfelungen 
eingelassenen alten Ölgemälde einen schönen und anheimelnden 
Rilldruck hervor, eist jetzt nach Entfernung der Emporen tritt die 
Glieiiuriiiiij des ganzen liancs unil die Schönheit der Kreuzgewölbe 
gut hervor, und man kann den Erbauern der Hochschule dankbar 
sein, daß sie das Kunstdenkmal in dieser Weise erhalten und er- 
neuert haben. 

Geheimrat Priedel sprach dem Rektor seinen Dank für die Er- 
lau Inns zur Besich'.ij;uüu der I lorhschule umi für den interessanten Vortrag 
aus und gab seiner Anerkennung Ausdruck, flaO die Heilige Geist- 
Kirche erhalten geblieben sei, dann erinnerte er noch an die alte 



.'b-l'i :.: ■: ■ Cot 
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Sage von den Ii Linden auf dem Heilige Geist-Kirchhof") und ihre 
dramatische Bearbeitung durch Frl. Clara v. Förster"). Nachdem Bau- 
meisler Wolffenstein verschiedene Angaben über den Hau der 4 Hoch- 
schulo, insbesondere Uber die. Schwierigkeiten der Angliederung der 
Heilig» Geist-Kircha gemacht halte, traten die Mitglieder der „Branden- 
bargia" einen Rundgang durch die IT andelsh och schule au, wobei die 
grolle Aula, die mit dem Hilde des Kaisers in Jlarinenuiform geliert ist, 
verschiedene Hörsäle, das Lesezimmer und die Bibliotheksräume, die 
Seminare und die Dozentenzimmer und die Laboratorien mit ihren Hör- 
sälen besichtigt wurden. In dem physikalisch«» Hörsaal wohnten die 
Besncher verschiedenen Vorführungen des Dozenten Prof. Dr. Martens 
bei und gewannen eins VorsttillunL; davon, in wie Ire tri ich er Weise das 
Studium der Physik an der Hochschule betrieben wird. 

Das Hochschulgebände setzt sich aus drei Flügeln zusammen, deren 
Fronten nach der S]iai)daiier-, lleiligegeist- und NVi:e l-Yiednohsti'ül.'ie 
liegen und drei Stockwerke aufweisen. [Jas (I a n j>t ge bau il (' erhebt 
sich in der SiiandAiierstralle, liier tühren drei r.utjih! in das geräumige 
Vestibül, von dem links eine kleine Steintreimu an der Nachbildung 
eines K]iitii[il]S des (liU'nbt'tiin'edigees (.'Ii r is to |>h Nagel (van 1699) zur 
friihercu Heilig« Geist -Kirche (s. ob.) führt, während im 1 1 inteigninde 
breite l''reitre[>iien in das cihcn- Stockwerk leiten. Iii'" 1 !' timlet man ein 
grelles I.ese/ii inner, einen 1 lörsnal, verschiedene Seminare lind Saminhings- 
raume und Zimmer für die Dozenten. Im zweiton, gleichfalls durch 
breite TiV|i[ieii erreichbaren /weilen Sbn'kwerk liegen die Alibi und da- 
neben ein großeriiorsaal mit iimphitheatrnliscli aufsteigenden Sitzen, im 
dritten Stock werk ile-en c räume. 

Der Flügel in der Neuen Fried richstratle enthält im Erdgeschoß Biiro- 
räume, im ersten Stuck die sprachwissenschaftlichen Semimiic. im /.wi-ilen 
Stock drei Hörsäle und darüber lleserverii unie, und der Flügel in der 
Hcilict'iiciststraUt! , der durch einen kleinen ltundturm mit der 
Heilige Geist-Kirche in Verbindung steht, enthält im Erdgeschoß Wohn- 
und l'ä'frischiiiigsräumc und in den beiden oberen Stockwerken Labora- 
torien mit den d;i?.ii gehörigen Hörsälen und Zimmer für Sammlungen 

und för die Dozenten. 

! Ii' 1 Ausstattung sämtlicher llinime ist einfileb und sachgemäß. 
Sie sind gut ventiliert lind werden durch eine Nicderilniek-jJauipL-lk'i/.mig 
erwärmt. Ibe l'.eleiich! img is| eleklrisch und überall in ausreichender 
Weise vorhanden. 

Zwischen dem I laujcgebämie in der Snaudaiierstralle und der alten 
Heilige Geist-Kirche steigt der den Übergang vermittelnde Ubrturm auf 

•) s. CoBHiar, Sagen und Miacellen aus Berlins Vurzeit (1831), Sil 
■*) s. MonatsMait XII. 1. W. 
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der wie der Hauptbau und der Flügel in der Nouen Friedrichstraße in 
Thüringer Muschelkalk hergestellt ist, während die Kirche in Rohbau 
gehalten nnd der Flügel in der Heiligegoiststraüe sowie die HofTronteii 
geputzt sind. Am Mittelbau in der Spandau erstraße sind die 3 Portale 
durch Schlußsteine ausgezeichnet, die in figürlichen Reliefe die Industrie, 
den Handel und die Landwirtschaft darstellen. Die große Kartusche 
in der Mitte der Fassade zeig! im Relief das Wappen der Ältesten der 
Kaufmannschaft, über dem zwei studierende Jünglinge angebracht sind; 
gekrönt wird die Kartusche dnreh einen Bienenkorb. Am dem niedrigen, 
unmittelbar an die Kirche anschließenden Bauteil sind 2 Berliner Wappen 
angebracht, das von 18l!i nnd da» von 190». Sämtliche künstlerischen 
Vorzier u ngen der Fassaden sind vom Bildhauer F. Weatphal gefertigt 

worden.*) 

Gustav Albrecht 

Nach der Besichtigung der Handelshochschule versammelten sich 
die Mitglieder anf dem Hofe des 

Grundstücks Klosterstr. 87 

wozu Herr Kustos Bnchholz folgende Erläuterungen vorbereitet hatte: 
Eine der wenigen noch vorhandenen Altbcrliner Ilofidyllen 
tritt ans hier vor Augen. „Altberliner' nicht im reinen Sinn, denn der 
linke Hausflügel ist erst vor 20Jahren, der rechte im Jahre 1B11 er- 
baut, aber die ganze Anlage mit der Säulenhalle, dazu Turm und den 
Galerien erscheint altertümlich und malerisch und die mittelalterlichen 
Beziehungen wie die noch vorhandenen Reminiscenzen aus dem 16. Jahr- 
hundert verleiben ihr einen gewissen romantischen Reiz. 



Damals war das Grundstück viel größer. Der Garten dehnte sich 
noch ülier das angrenzende Grundstück Klosterstr. Kii aus, das der 
letzte Lebuser Bischof Martin seinem Mundkocli Neumann im Jahre 1516 
schenkte; nach hinten reichte er bis an die Stadtmauer. Die dort 
später entstandenen kleinen Hinterhilusor „an der Königsmauer " 
wurden, wie die Stadtmauer selbst, in den 1880 er Jahren kassiert und 
bei derGe.legeiiiie.it wurde, der hintere Teil des Grundstücks an das nun- 
mehr anstoßende Grundstück der Neuen l'Yiediidisir, verkauft. Die 



*) Vgl. hierin dhn Aufssti in der „II einsehen Bauleitung" 40. Jahrg. Nr. 
HO uml K7 vom '.'7. iijul Clatulier im, .!er i-iw Reihe vi.!. Ahhiideiifon u:ul Graml- 
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Lagu der ehemaligen Stadtmauer ist in der bmU'ren Ziiniiii illiii lit tk-s 
letzlged achten VorderlmnBes zn snchen. 

Aus dar bischöflichen Zeit berichtet diu Chronik, daß im Jahre 
1J04 Bischof Johann IV seinen damaligen Frennd Dietrich v. QniUow 
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Aus dieser Zeit stammen auch die beiden an der Tnrmwand im 
Hofe eiugamanerten Gedenksteine (Siebe untenstehende Abbildung). 

Obeu eiu Wappenstein : In der Mitte das Kurfürstliche Wappen, 
zu beiden- Seiten, jedoch etwas kleiner ein Wappen der Familie v. Röbel, 
darunter die Inschrift: „1579". Nehcbst Gott der Löbliche Charfürst 




Johannes Jorge Markgraf!' pp. mi;t rhui füiniliilnu Fi ■■ i ■ dis Haas 
belphnetJhuL" 

Weiter unten ein einfacher Inscbriftstein als Grundstein des Hausse: 
„Zacharial Kobeln gab es Gntt das ebr dies Haws .'■ ■ . .. ' badt Sieb 
und zu Ehren seinem Geschlecht im anno 167H den ebrsten Steiu 
geleget, " 
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Unter dem letzteren ist noch ein Inschrift stein eingemauert, der 
bekundet, daß ein an die Königsmauer grenzum!« lliutf riimis -im Jahre 
1811 abgebrochen wurde. 

Die Röbels besaßen das Grundstück bis 1C69, dann erwnriTes die 
Familie v. Platen, 170Ü v. Brandt, 1724 der Reichsgraf v. Sparr, ein 
Verwandter des berühmten Feldmarschalls. Sparr ließ das obere Stock- 
werk aufsetzen. 174R erwarb dag Grundstück der Kncli Friedrichs des 
Grotten, Standtke, der es „Zu den 3 Linden" nannte. 1787 kaufte es der 
Kaufmann H. F. Fetschow {f 1S1Ü), der das noch heute darin hestehenili! 
Bank- Kommission.!;- und S|H'ijitions-Geseliiif( l.iegriiadi'te. im Laak- des 
19. Jahrhunderts wurde das Geschäft von dessen Nachkommen, den 
Brose's fortgeführt, bis es mit dem Grnndstüek im Jahre 1890 an die 
Familie Preuß überging. 

In den im untern Geschoß befindlichen Komptoir-Räumeu hängen 
die Portrait» der Geschäfts- Inhaber, vom Gründer H. F. Fetschow an 
bis auf den 1892 verstorbenen Kommerziell rat Pnmß, dessen Sohn, nnser 
Mitglied, jetzt das Geschäft besitzt. 

Außerdem hängen dort nach die Bilder einer Anzahl Berliner 
Handels- und Fabrik hemm aus dem 18. Jahrhundert, u:te Courszeltel, 
einige Berliner Ansichten pp. 



Kleine Mitteilungen. 

Todtenume auf dem Kirchhof zu Wittstock a. Dosse. Meine 
Mutter, verw. Dr. Priedel Luise geb. Ansthiltz, geb. 1808, teilte mir mit, wie 
sie in ihrer Jugend auf dem Kirchhof zu Willstock miiangcselmii, Aaä Ar- 
beiter an der Umfassungsmauer eine Todtenume, die mit einem platten 
Stein zugedeckt war, von der bedeckenden Erde bloslegtcn; auf die 
Hille diesen Stein doch herunterzunehmen und Ihr den Inhalt der L'rno, 
zu zeigen, gingen die Arbeiter nicht ein, verschütteten vielmehr die Urne 
wieder mit dem Bemerken, dali in derselben büse Geister seien und sie des- 
halb niebt geöflhet werden dürfe. 

E. Friede! 5. 9. 186S. 



Was sind Dörpel? — „Dörpel" hioil nach Angabc des Lehrers Herrn 
L. Kielitz in Stolzenhagen (Nieilerljarnim) d;is Urett, welches in die Tenne 
quer vor dem Ausgang gelegt wurde, um das tlerausspringcn der Körner 
beim Dreschen zu verhindern, 

0. Monte. 



418 



Was bedeutet der Flurname die Geeren {Mulig z. B. „die langen 



heiiges Fleisch irtlgo in seil 
ortcnbar in der Bedeutung \ 
waren. Auch bei Tischlern u 



r Fugen der Auedraek ( 
0. Monke. 
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^.I«pti«mi anim. K. v. 



Druckf eh ler-Berichtigun gen. 

S, 8. Z. 15 1. Endmoräne. 

S. 141. H. 20 v, u. L Zacharias. 

S. 285. Z. 13 V. U. das Wort „erfahreil- füllt fort. 

S. 323. Z. 15 v. u. L Brande ubnrgüi. 

i'uT"uTe~aedäktioa: - I)r" "Eduard Zacbu, Cnstrinsr Plate B. — I>ie Einaquder 
lialM-ii Jen s:i<4.1k].i-n Inlmlt ilirtr JliilcilanKon eh vertrat™. 
Druck vor P. S^:l^l,i^■lVi^■i , liui'lulriicti'ifi, li.'rlin, ÜfruburaerBtr. 14. 
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